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Einleitung. 
Didtung und Befdidte 


Wieder ein Tag vorüber in der Einfamkeit der 
Dichtung! Die Glocke lätitet Feierabend, und Die 
Pflüger ziehen beim mif dem Gefpann, führen ımd 
fragen behaglich die Kinder die ihnen enfgegen ge: 
gangen, und. freuen fich ihrer Mühe in der Ruhe. Der 
Pflug ruht nicht verlaffen auf der lerfen Erdſcholle 
die er überflürgfe, detin nofhmendig wie die Sonnen: 
bahn ſcheint der Bedürftigkeit fein Surchengug und ein 
heilig firenges Geſetz bewacht ibn in der Nacht gegen 
Srevel. Am NMiorgen feßt der Pflüger feinen Weg 
ohne Sförung fort, mißt nad) der Länge feiner Fur: 
chen den trüben Morgen, wie er die helle Mitte des 
Tages. an feinem eignen Schatten zu ermeffen verſteht, 
und theilt nady feinen Morgenwerken die Erdfläche in 
feftbegrenzfte Morgen, wie ev nad): dem Tagewerke 
der Sonne die unendliche Zeit in Stunden ‚fheilf. Die 
Gonne und der Pflüger Eennen einander und thun 
beide vereint das Ihre zum Gedeihen der Ecde. Feſi 
fortſchreitend, von allen geſchätzt ımd gefihüßf, fehen 
wir die Thätigkeit die ſich zur Erde wendet; fie ift 
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and) dauernd bezeichnef, und gründet fo lange fie ſich 
felbft freu bleibf, mit unbewußter Weisheit das Rechte, 
das Angemeſſene, im Bau des Ackers, wie des Hau— 
fes, in der Beugung des Weges, wie in der Benutzinig 
des Sluffes. Die Zerftörung kommt von der Thätig: 
keit, die ſich von, der Erde ablenft. und fie doch zu 
perftehen meint. Aber nady Yahrhunderfen der Fer- 
ftörung erfennen die einmandernden Anbauer des Wal: 
des mit Theilnahme die Unvergänglichfeit der Ader- 
furchen und Grundmauern unfergegangener Dörfer und 
achten fie als ein miedergefundenes Eigenthum ihres 
Geſchlechts, das der Gaben diefer Erde. mie genug zu 
haben meint, Gleichgültig werden daneben die auf: 
gefundenen Werke des Geiftes früherer. Jahrhunderte 
als unverftändlid, und unbrauchbar aufgegeben, oder 
mit finnlofer Verehrung angeftaunt. Das Redyte will 
da errungen fein, ımd wie die eine: Zeit ihre geifligen 
Gaben über alles fchäßf und gufammenhält, fo meint 
eine andere, alles ſchon ſelbſt im Überfluffe zu befigen 
und läßt e8 zu, daß die Sybille ihre heiligen Bürber 
verbrennt, um ihr nicht Dank und Lohn geben zu 
müffen. Wer mißt die Arbeit des: Geiftes auf feinem 
unfichtbaren Zelde? Wer bemaiht die Ruhe feiner 
Arbeit? Wer ehrt die Grenzen, die er gezogen? Wer 
erkennt das Ulrfprünglidye feiner Anfdyauung? Her 
fann den Thau des Patadiefes von dem ausgeſpritz⸗ 
ten ‘Gifte der Schlange unterfiheiden? Kein Geſetz 
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beſwacht Geiſteswerke gegen Frevel, fie fragen kein 
danerndes äußeres Zeichen, "müflen in ſich den Zweifel 
dulden, ob böfe oder gute Beifler den Samen ins 
offene Herz ſtreueten; ja die anmaßende Frömmigkeit 
nennt oft böfe, was aus der Gülle der Liebe und Ein- 
füht hervorgegangen if, Der Arbeiter auf geiftigen 
Belde fühlt am Ende feiner Tagewerke nur die eigene 
Bergänglichkeit in der. Mühe; ımd eine Gorge, deu 
Gedanke, der ihn fo innig befrhäftigfe, den fein Mund 
nur halb auszufprechen ‘vermochte, fei wohl auch in 
der geijtigen Welt, wie für die "Jeitgenoffen: unterge: 
gangen.” Dieſe hättefte alleg Prüfungen öffnet ihm 
das Thor eier. neuen Welt. Indem er dieſe geiſtigo 
Welt gleich der umgebenden alg. nichtig und vergäng« 
lich aufgiebt, da fühlt ex. erſt, Daß: er nicht hinaus zu 
fveten. vermag, daß fein ganzes: Wefen nicht nur ven 
ihr umſchloſſen, fondern, daß. fogar außen Ihr nichta 
vorhändeg fei, daß kein Wille vernichten könne, was, 
der Geift gefihafen. Darum fei wg Lich diefe frdu 
wende Freude und. Sorge aller fchafkenden Kräfte. ala 
ein Zeichen der höheren Gwigkeit, in die fidy der Geiſt 
arbeitend verſenkt und der Zeit vergißt, Die immer. 
nur: Weniges zu: keben veufteht, alles aber. fürchten 
beruf mud mit Ängſilichkeit dingt, mas mißtheilbar. fei, 
öder was berfchwiegen.. bleiben. müſſe. Das. Der: 
ſchwiegene .ift darum nicht untergegangen, thörigt iſt 
die Gorge um das Unvergängliche. ker der Geiſ 
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liebt feine vergänglichen Werke als ein Jeichen der 
Ewigkeit, nach der wir vergebens in irdiſcher Thäfig: 
keit, vergebens. in Schlüſſen des Berftandes frachten, 
auf die ung der Glaube vergebens eine Anwartſchaft 
gäbe, wenn fie nicht Die irdifche Thätigkeit lenkte, dad 
Spiel des Verfiandes übfe, und: dem Glauben aus 
der fhatigen . Erhöhung in Anfchauung und Einfiche 
beglaubigt entgegen fräfe. Nur daa: Geiftige können 
wir ganz verfiehen und mo es fich verkörpert, da 
verduukelt es fic) audy. Wäre dem Geiſt die Schule 
der Erde’ überflüfjig, warm wäre er ihr verkörpert, 
wäre aber das Beiftige je ganz irdiſch geworden, wer 
könnte ohne Verzweiflung von der Erde ſcheiden. Dies 
ſei unferer Zeit ernſtlich gefagf, die ihr Zeitliches über: 
heiligen möchte mit vollendeter, ewiger Seflimmung, 
mie: heiligen Kriegen, ewigen &rieden und Weltunter- 
gang. Die Geſchicke der Erde, Goft wird fie lenken 
zu. einem ewigen Ziele, wir verſtehen Aur‘ unfere Treue 
und Liebe in ihren und nie können fie mit, ihrer Aus 
ferlidykeit den Geift ganz erfüllen. Die Erfahrung 
müßfe es wohl endlich jedem gezeigt haben, ‚daß bei 
dem fraurigften, wie beim freudigften Weltgeſchicke ein 
nıächtigeres Gegengewicht von Trauer und Freude uns 
felbft verliehen ift, daß fid, alles in .der. Kraft des 
Geiftes überleben läßt und in feiner Schwaͤche uns 
nichts zu "halten vermag. Es gab zu allen Feilen 
eine Heimlichkeit der Welt, mehr werth in Höhe 
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und Tiefe der Weisheit ımd Luft, als alles, was in 
der Gefchichte laut geworden. Gie liegt der Eigenheit 
des Menſchen zu nabe, als daß fie den Zeitgenoffen deut: 
lich würde, aber die Gefchichte in ihrer höchſten Wahr⸗ 
heit giebt den Nachkommen ahnungsreiche Bilder md 
wie die Emdrüde von Fingern an harten Felſen, im 
Volke die Ahnung einer feltfamen Urzeit erwecken, fo 
frit€ uns aus jenen Zeichen in der Geſchichte Das ver: 
geſſene Wirken der Geifter die der Erde einft menfdy: 
lid) angehörten, in einzelnen erleuchfeten Betrachfunt: 
gen, nie in der ‘vollftändigen Überficht eines ganzen 
Horizonts vor unfre innere Anſchauung. Wir nennen 
diefe Einficht wenn fie ſich mitcheilen läßt, Dichtung, 
fie ift aus Vergangenheit in Gegenwart, aus Geiſt 
und Währheit geboren. Db mehr Stoff empfangen 
als Geiſt ihn belebt hat, läßt fich nicht unterfcheiden, 
der Dichter erſcheint ärmer oder reicher, ale er ifl,- wenn 
er niw- von einer diefer Geiten betrachtet wird; ein 
irrender Verſtand mag ihn der Lüge zeihen in feiner 
höchſten Wahrheit, mir wiffen, mas wir an ihm ha: 
ben und daß die Lüge eine fehöne Pflicht des Dichters 
if. Auch das Wefen der heiligen Didytungen ift mie 
die Liedetwonne des Frühlings nie eine Geſchichte der 
Erde geweſen, fondern eine Erinnerung - derer die im 
Geift' erwachten von den Träumen, die fie Binüber 
geleiteten, :ein Leitfaden für die unruhig fihlafenden 
Erdbewohner von heilig freuer Liebe dargereihf: 
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Dichtungen ſind nicht Wahrheit, wie wir fie von der 
Geſchichte und dem Verkehr mit Zeitgenoſſen fordern, 
fie wären nicht das, was wir ſuchen, was ung ſucht, 
merm fie der Erde in Wirklichkeit ganz gehören könn: 
fen, denn fie alle führen Die irdiſch entfremdete Welt 
gu eiviger Gemeinfchaft zurürf.. Nepnen wir dig ‚bei: 
figen Dichter ach Geher und ift das Dichten ein 
Gehen höherer Urt zu nennen, fo läßt ſich ‚Pie Ga— 
ſchichte mit der Kriftalltugel Im Auge zufpmmenftellen, 
die nicht felbft fieht, aber dem Auge nothwendig iſt, 
um Se Lichtwirkung zu ſammeln uud zu bereinen ;- ihr 
Weſen ift Klarheit, Reinheit: und Garbenlofigkeit. Wor 
dieſe in der Befchichte verlegt, der verdirbt auch Dich 
fung, dig aus ihr hervorgehen foll, mer, die Geſchichte 
zur Wahrheit Jäutert, ſchafft auch der, Dichtung einen 
fihern Verkehr mit der Wen Nir daxum merden 
die eiguen unbedeufenden Lebensereigniſſe geru ein An 
laß der Dichtung, meil wir fie mit mehr Wahrhait 
asgefchau£ hahen, als ums an. den größern Weltbege⸗ 
benheiten gemeinhin vergönnt if. Das, Mütthätige 
und Gelbftergriffene daran ift gemiß. mehr hemmeynd 
als aufmunternd, denn Heftigkeit des Gefühls untep⸗ 
drückt ſogar die Stimme, weil dieſe fie zum Maaß 
der Beil zwingt, wie viel weniger mag fie mit der 
frägen Pfugfchaar des Dichterg, mit der Gchreibfeder 
zurecht kammen. Die Leidenfchaft gewährt mur, dag 
urfprünglid) wahre menſchliche Herz, gleichiam ven 
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wilden Gefang des Menſſhen gu vernehmen, und darum 
mag es wohl keinen Dirdter ohne Leidenfchoft gegebeu 
haben, aber die Leidenfehaft macht nicht den Dichter, 
vielmehr haf waohl noch ‚Feiner wahrend ihrer lebendig; 
ſten Gimpinfung etwas Kanerndes gefrhaffen und erſi 
und). ihter Vollendung mag gern jeder in eignem oder 
freunden Damen und Pegebenheif fein Prrie! ſejeaehn. 


Beiblingen, 


Die Geſchichten, welche bier neben der Karte w yon 
—— nor ung liygen, berühren weder unſer Le 
bei, noch unſers · Zeit, wphl aber eine frühere, in der 
ſich mit unyorhergeſehener Gewalt der ſpätere und 
jetzige Zuſtand geiſtiger Bildung in Deutfshland ent; 
wickelte. ‚Das. Bemühen, dieſe Zeit. in aller. Wahrhejt 
der efchirte aus Quellen dennen zu lernen, entwik⸗ 
Belte dieſe Dichtung, Pie, ſich heinesweges für eine ger 
ſchichtliche Wahrheit giebt, fanden für. eine geahnte 
Süllng der Lügen in der Geſchichte, für pi Bild. im 
KRamgı. der Geſchichte. Die Karfe pon Gchwaben, 
wie fie, Homann's Erben im Jahre 1734 heraus 
gaben, muß: noch jegt nach fa vielen Veränderungen 
wohlgefalleu. Diefe finnreichen Nürnberger bapen allg 
Serben ‚ihres mweltberühniten Muſchelkaſtens benutzt, 
die Grenzen Ber vielen, Staaten augenſcheilich zu ma: 
chezu, guf daß. cin jeder. in diefer Farbenpracht den 
Bogen der Ongde ‚egfennen müge, den Gott über Diefeg 
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herrliche Land geftellt haffe, als er es nadh freier Ent: 
wickelung durch Krieg und Friede mit der Kraft fei: 
nes heiligen, deutfchen Reichs für Jahrhunderte ſchützte. 
Ein mächtiger Strom, die Donau, enffpringe in Schwa⸗ 
ben, begrenzt‘ den Exbfeind der Chriſtenheit, den Türe 
fen. Ein anderer, der Ahein, findet erft im Bodenſee 
feinen rechten Boden, der ihn zur Größe erzieht, wo⸗ 
für er die Grenze, von der er ungern fiheidef, zu ei⸗ 
ner Inſelwelt durchflicht. Det Bodenfee felbft ein 
fanftes Abbild des Meeres, bezeichnet neben den Ho: 
heiı eine reiche Tiefe des Landes. Wer nennt 'alle 
lieblichen Ströme, welche das Land durchrauſchen! 
Wer nennt alle Berge von Schlöſſern gekrönt, von 
derten die Stroͤme enffpringen, von denen die Heldaı: 
gefthlechter herrfihend zu den fernen Ebenen niederges 
zogen find! Banz Schwaben ift dein Reifenden ein 
aufgefthlagenes Gefchiehtbuch, bier mar der frühefte 
Mittelpunkt dentſcher Gefchichten und fo feltfam alles 
umfaffend die Deuffchen fidy fpäfer fehaffend und zer: 
flörend geregt haben, dieſe Vollendung in "einem ge: 
wiſſen Ginn erreichten fie nicht wieder, und fo reiht 
fi) das Bild des Unterganges umkiffelbar- am deu 
Glanz dee Hohenſtaufen. Schöner -ift das dauernde 
Gfeigen eines Landes, das in jeder Einrichtung das 
ungeftörfe Erbe der Jahrhunderte: aufiveifen kaim, 
aber menſchlich näher tritt uns als ein Bild des eig: 
nen Geſchicks diefe Berührung mit großen Hoffnungen 
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aus früberen Sagen in einem Volke, das bewahrſam 
und achtend gegen feine Vorzeit in Urkunden, Erinnes 
tungen und Gebräudyen jeden Dorfe feine Denkwür— 
digfeiten erhalten hat. Suchen mir auf unfrer Karte 
den Neckarfluß and gehen wir mit Behagen an ſei⸗ 
nem Ufer von Reben umgrünt zum Einfluſſe der 
Rems und da hinauf durchs reiche Wieſenthal nad 
Weiblingen, fo- befinden wir uns auf den Schauplatze 
umfrer. Geſchichte. Weiblingen verſteckt ſich jene, wie 
wir von NReifenden hörten, imgeachtet es an. einem 
Hügel hinangebaut iſt, hinter ungebeuden Weinbergen: 
Ehemals vogfe am Thore ein. hoher Wachtthurm bis 
wis, der weit. vier Eleinen Thürmchen und einem hö⸗ 
herr in der Mitte, alle fünf mit Schiefer wohlgedeckt, 
der Stadt ſchon aus Der Kerne ein wehrhaftes Anſe 
ben gabs Dieſer Thiurmriſt die Bühne, welche den 
Anfang unfter Gefchichten aus den engen Verhaͤliniſ⸗ 
fen eines kleineren Gtädtläns zum. Seltſamen erhebt, 
fb ‚verdient er eine nähere Defehreibung, Die vier 
Zhürmchen traten au den ‚vier Ecken des Mauerwerks 


‘von Werkſtũcken heraus, "andy: ein gezähnter Gang 
zwiſchen ihnen war zur beſſern Bertheidigung hniaus 


gebaut. Unter dem mittleren Thurme befand fich das 


Wachtzimmer, in deſſen Mitte eine große Wurffehleus 


der gegen andringende Feinde aufgeridhfet war, wäh: 
rend⸗ die Waͤnde hinlaͤnglich mis Armbrüſten und Har⸗ 
niſchen hehangen waren, um bei raſchem Angriff gleich 


eine bedeutends Zahl Bürger zu riften. Als Wädy 
ter wurde immer- ein ulfer Kriegomann gelöhnt, Der 
des Schlafes entwöhnt, mit den Seinen abmechfelnd 
eine immterbrochene Warht unterhalten mußte Auf 
feinem Büffelhorne zeigte er init allgemein - befannten 
Zeichen an, wenn fid) Noth und‘ Gorge, :fei. es durch 
Ariegsfchaarer imd Räuber, vder durch Feuer und 
Waſſor dem Gfadfgebiefe naberten. In folchyeni Fall 
famen -viel :neugierige Geſellen zum Boſuch, fonft mied 
jeder. die enge. Windeltreppe des Thurms, der nicht 
befondere Frenndſchaft zu dem Wächter trug. Cine 
Bände im Wächterziinmer war gu doppelfem Sebraudye 
eingerichtet, fie hob in einem großen. Eimer von der 
GSiadtſeite zu beflimmten : Gfunden. feine. Lebensmitsel 
empor, ımd nahen in denſelben Eimer von: der Land⸗ 
feife nach dem unerbiftlichen Thorſchluß alle verfpätete 
Sendungen on Rath und Bürger der Stadt gegen 
mãßigen Lohn auf.: Bei dem lebhaften Verkehr, defi 
fen’ ſich Die Stadt jotzt als. Vorrathakammer der Ne 
Earimeine für Augsbirg, durch .Gerbereien und Ankauf 
pon Schlachtvieh erfreiite,. war diefe Art Nebengewinu 
ein Soupfunferhalt des Wädhters geworden, der nach 
des: frũhen Thorſchluſſe mit Sehnſucht nach: verfpätes 
ten Boten auf die Straße von Augsbung herunter 
blidite. Bon Augsburg war das Thor ‚genannf, fo 
weit Augsburg danbn.entkegen-.feit mochte. ' Augs 
burg war: Damals glechjam ein beiliger Mame, weil 
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die firhtbaren Quellen des Wohlftandes, das Geld und 
die Reiferrden, die es bradyfen, von Augsburg enffpran: 
gen und nicht immer "wieder dahin zurückkehrten; im 
zweiten Buche führt uns die Gefdyichte nad) diefem 
Mittelpuntte des Handels, zu den reichen Gefchlechtern, 
die das neuentdeckte Amerika mitzuerobern Schiffe aus: 
rüftefen und die Kaifer durdy Glanz und Erfindung 
frober Feſte ſich zu gefelliger Freude verbanden. 


eine bedeutende Zahl Bürger zu rinten. As Wäch⸗ 
ter wurde immer: ein ulfer Kriegsmann gelöhnt, Der 
des Gchlafes entwöhnt, mit ‚den Seinen abwechſelnd 
eine immterbrochene Wacht unterhalten mußte. Ad 
feinem Büffelhorne zeigte er mit allgemein befannten 
Zeichen an, wenn ſich Noth und Sorge, ſei es durch 
Kriegsfchaaren imd Räuber, oder durch Fener und 
Waſſer dem: Giadfgebiefe näherten. In folcheni Fall 
kamen viel 'neugierige Geſellen zum Beſuch, ſonſt mied 
jeder. die enge: Windeltreppe des Thurms, der nicht 
befondere Frenndſchaft zu dem Wächter trug; : Ene 
Winde im Waͤchterzimmer war zu doppelten Bebraudye 
eingerichtet, fie hob in einem großen Eimer von. der 
 Gtodtfeite zu: beflimmten - Gfunden. feine Lebensmittel 
empor, ımd nuhm in demſelbru Eimer von: der Dan: 
feite nach dem ünerbiftlichen Thorſchluß alle verfpätete 
Bendmmgen on Rat; und Bürger der Stadt gegen 
mäßigen Lohn af. Bei dem lebhaften Bertehr, deft 
ſen ſich Die Stadt jene als. Vorrathakammer der: Tel 
Earteine für Augsburg, durch Gerbereien: und Ankauf 
von Schlachtvieh erfrerite, war dieſe Aut Nebengewinn 
ein Houpfunferhalt des Wächters geworden, der nach 
den: frähen Thorſchluſſe mit Sehnſucht nach verſpäte⸗ 
ten Boten auf die Straße von Augshung herunter 
blickie. Bon Augsburg war das Thor ‚genannf, fo 
weit Augsburg Babın..enibegen ſein mochte. ' Augs 
burg warn damals gleichfam ein heiliger Manıe, weil 
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die fichtbaren Quellen des Wohlftandes, das Geld und 
die Reifenden, die es brachten, von Augsburg enffpran: 
gen und nicht immer ‘wieder dahin zurückkehrten, im 
zweiten Buche führt uns die Gefchichte nad) diefem 
Mittelpunkte des Handels, zu den reichen Geſchlechtern, 
die das neuentdeckte Amerika mifzuerobern Schiffe aus: 
rüftefen und die Kaifer durdy Glanz und Erfindung 
frober Sefte fich zu gefelliger Freude verbanden. | 





Erftes Bud. 


Erſte Geſchichte. 
Die Hochzeit auf dem Thurme.: 


Der Bürgermeifter von Weiblingen, Herr Gfeller 
und der Voigt des Grafen von Wirtemberg, Herr 
Brir führten einander in der Neujahrsnacht mit un: 
gewiffen Schritten durch die glaften Gaſſen, nadydem 
fie einander Beim Schlage der zwölften Stuude por 
dem Rathskeller den flodig fallenden Schnee vom 
Barte geküßt und alles gute Glück angewünſcht hat: 
ten. Der Wein erreicht des Menſchen Herz, dachte 
der Burgermeiſter, ich hütte nimmermehr geglaubt, 
daß ich den Voigt fo lieb. hätte, dann fuhr er fort: 
„Schade, daß es ſo dunkel am Himmel utd fo weiß 
an-der Erde iſt, Eein Sternlein ift zu fehen, das uns 
ein Zeichen gäbe vom neuen Jahre.” — ‚Kein Stern,” 
fragfe der Boigt mit ſchwerer Zunge, „mas find. denn 
dag für ein Paur rothe Stetne am Himmelsronde?“ 
— „Das find die Fenſter des Wachtthurmes,“ anf: 
wertete Herr GSteller lachend, „kennt Ihr die nicht, 
aber fie leuchten beufe wohl heller als fonfl, denn da 
iſt Bettehnanns Hochzeif,. der neue Thurmwächter, der 
Martin,. bat heute die Wittwe des vorigen gehei: 

Br. Band, 2 
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rafhef, weil fie oben zu ſtark geworden, um die enge 
Windeltreppe herunter zu ſteigen. Wir konnten doch 
wahrhaftig der Frau wegen nicht den Thurn abbre— 
chen laſſen und ſo mußte ſie ſich dazu bequemen, ſonſt 
hätte ſie lieber unſern Schreiber, den Berthold, ge— 
heirathet. Der Pfarrer hat fie oben nrüffen zuſammen— 
geben.” — „Aber um Gottes Willen,“ fragte der 
Boigf, „tie foll die Frau hinunterkommen, wenn fie 
erft todt ift, da mird ein Menſch doch noch unge: 
ſchickter, als’ er bei lebendigem Leibe war.” — „Das 
würde ſich finden, wie's Öferben, meinte fie,“ fprady 
Gteller, „fol armes Bolt lebt in die Zeit hinein, 
wie's liebe Vieh, wenn es nım Futter bat. Gute 
Nacht Gepafter, viel Glück zum neuen Jahre; Ihr 
werdet doch allein fortkommen?“ So taumelten ſie 


auseinander, der Voigt giug den beiden. rothen Gter: 


nen. nach; und der. Bücgemmeifter. gab Adytımg, dafıfle 


ihm im Rücken blieben :und: fo führte das Glück der 


Armen : die beiden Reichen wie eine e Vorhedeutinig. in 
ihre Häuſer hein. 
Auf dem Thurme ſaß der alte, frodene Mar: 
tin, der neme Thurnwaächter im verfchloffenen rofben 
Wamms, den er noch aus dem itallenifchen Kriege 
mitgebradyt hatte, zwiſchen Frau Hildegard, mit 
der er heute vermählt war und Berthold, dem 


Rathefchreiber wie auf dem Felde: des Schachbretts 


zwifihen Schwarz und Weiß, denn jee- war reinlid) 
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in weißen, felbftgerwebten innen, diejer fehr anftän- 
dig in fihmargem Zuch gekleidet. Martin ſprach 
davon, wie er fonft auf Schlachtfeldern zwiſchen Tod 
und Teufel und jeßt wie im Gchachfpiel fröhlich zwi⸗ 
fehen Freund und Frau fige und Babe ſich das nicht 
räumen laffen voraus, dabei umfaßfe er beide und 
drüdte beiden die Köpfe an einander, daß fie fich küſ— 
fön mußten und frank dann feinen Wein auf die Er— 
innerung einer Neujahrsnacht, wo er ımd Berthold 
auf den Thurm fliegen und Ftau Hildegard be: 
laufchfen, wie fie mit Ihrer Bafe Zinn gegoffen. — 
Berthold: „Das war eine fchöne Nacht, Har und 
warn, Ge Witterimg wird immer rauber in Weiblirr: 
gen und die Welt geht endlich gewiß in: Eis nırer.” 
— Martin: „Kalt: oder warm, enfergehn muß fie 
doch Bald, wenn nur Hildegard fo lange Icbt, um 
den Larmen mit ums zu beſchrilien. Ya in der Nacht 
ging mir das Herz auf gegen Dich und es zuckte mir 
im dem Arme, was hilft's verhehlen, Gott weiß es 
doch und ſchreibt ſich alles auf" — Berthold: 
„Du wollteſt der gufen Scan um den Hals fallen, 
die Gimde verdiebt der Küſter.“ — Martin: ‚Stein 
Berfbold,: Ihren Mann wollte ich zum Thurm 
Binunterwerfen, er fand auf der Mauer und blies 
das neue Jahr an, er wollte fidy recht hören laffen, 
da frafeft Dir zwiſchen ins und fo murdeft Du mein 
guter Engel und biſt es immer geblieben und haft bei 
2 % 





20 


Hildegard für mich geworben. Das fam alles 


pom Zinngießen.“ — Hildegard: „Habe Did) das 


mals am Fenſter nicht beachtet, aber den. Zinnguß 
habe ich aufgehoben, mie id) alles aufbebe; feht da 
drei Kirchthürme im Zinn, mag dentet mir das?" — 
Martin: „Der eine bedeutet Deinen: erſten Mann, 
der zweite deufe auf mich und der dritte, das iff 
Dein dritter Mann Berthold.” — Hildegard: 
„Der Tod ift der dritte Mann.” — Berthold: 
„Hör Marfin, ich mag auf Deinen Tod zu meis 
ner Geligkeit nicht warfen; Dir ſchadet's noch nicht, 
wenn Du ein Paar Gfunden mit offuer Bruft - im 
Schneegeftöber auf ein Wild lauerft, ich muß mir 
fhon Kopf und Füße warm halten, am Schreihtiſche 
oltert ein Menſch früher als auf dem Roſſe.“ — 
Markin: „Mit dem Reiten und Fechten ift es. jegt 
aus, bin ärgerlidyen Gemüths und dag gedeiht nich 
im, Alter, kann ich die Armbruſt nidst mehr ſpannen 
und feinen Vogel im Fluge fehen und freffen, dann 
ſtößt mir der Gram das Herz ab. Gieh Berthold, 
fo gräm id) mic) auch, daß wir von einander ziehen 
follen und haben fo lange mit einander Haus gebal- 
fen, ich forgfe für's Wildpref und Du für die Fiſche 
aus dem Rathsweiher. Es liegt wenig daran, ob 
einer in Geide oder nadt, wie auf dem Gdylachtfelde 
begraben wird, aber daß wir nicht in alten. Tagen 
einfam leben müfjen, davor behüte der Himmel jeden. 


s 


w 
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Hör’ Berthold, mir jind heute bei Deinem Wein 
Inftig, fei Fünftig auch vergnügt bei unfrer alltäglichen 
Hausmannskoſt, zieh herauf zu uns, Hildegard wird 
Dir mit keiner doppelten Kreide aufchreiben.” — 
Berthold: „Du Tannft meine Gedanken leſen, dachte 
fon lange daran, ob ich mir niche dorf auf der 
müßten Brandftelle ein Haus in Eurer Nähe errichten 
Könnte, wo mir zufammen aus einer Kaffe lebfen und 
mit einander £heilten, mag mir verdienen.“ — Mar: 
fin: „Damif alles gleidy wird, theilen wir auch Die 
rau.” — Hildegard: „Gonft bin idy mit allem 
zufrieden, aber das ift gegen Die zehn Gebote.” — 
Martin: „Und er fol Dein Serr fein, hat der Pfar: 
rer geſagt und dabei bleibt's, Berthold fchläft hier, 
Du nennt ihn Du wie mid), Du forgft für ihn wie 
für mich und fehlägft ihm nichts ab, er wird nichfs 
Ungebührliches von Dir fordern. Und hier ift Deine 
Scehlaſſtelle auf der alten Wurffchleuder, die doch nim— 
inermehr gebraucht wird, bier ziehen wir eine Wand 
von Laffen und Du überziebft fie mit Papier, fo haft 
Du Dein Baus :da rin und. Dein Senfter und Deine 
Schreibereien liegen da ungeflört und mern wir Nachts 
nicht fehlafen können, fo können wir wie Bisher mit 
einander. reden; Du fagft, mas Du Neues gelefen und 
ich, was ich in jungen Fagen bei den Srangofen und 
Italiener erlebe babe.“ — Berthold: „Du fprichft 
wie aus himmliſcher Eingebung, mie kann ich mich 
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twiderfegen. Gebt, da kehre ich meine Tafche um in 
den Topf, das ift meine ganze Habe, fo thut desglei⸗ 
chen und fo lange der Topf nicht leer. ift, greife id) 
dreift in Eure Schüſſeln.“ — Martin: „Halt Bra: 
der, Du haft fihon zu viel voraus, gleiche Brüder, 
gleiche Kappen, fort mit den Basen, bis id) auch 
welche verdient babe und gleich einlegen kam.“ — 
Berthold: „Hör nır, da zuffs vor dem Thore, 
da kommt ein reiches Trinfgeld, das fegeft Du gegen. 
meinen Öparpfennig,, mas der bringf, gehört ung auch 
aufammen.” — Martin: „Das wird nicht viel fein, 
aber: Du ſollſt Deinen Willen haben; rüdt nun den 


Tiſch, hebt den Eimer über, nun laßf die Winde, lange. 


fam ablaufen; das mußt Du alles lernen, Bruder. 
Berthold, wenn Du mit uns im Adlernefte haufen 


willſt, die Kraͤhen werden Dir vft genug den Kaſe 


vom Brot ſtehlen.“ 


Berthold hatte das alles ſchon gelernt und wäh. 
rend Martin die Winde in Drdnung brachte, hatte. 


er fihon den mohlbefchlagenen Eimer auf die andere 
Rolle übergelegk. rau Hildegard erinnerte Mar: 


tin, feinen Schaafpelz anzuziehen, er aber lachte und, 


ſprach: „Hab’ eher in Schnee gefrhlafen, als wären's 
Daunen, als ich noch bei den Kronenmärhfern diente, 
doc) halt, davon darf ich nicht ſchwatzen, ich hab's 
geſchworen.“ — Der Reifer unter dem Thore fluchte, 


daß es fo lange daure, und Martin: wollte ihm: 


— I gg HET 7) um 
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eben in alter Kriegsmanier antworten, da baf jener 
forglich, er möchte den Ehner nicht anfloßen Infien, 
es fei gerbreihliche Waare darin und Martin ver 
ſchluckte feine Antwort und ſprach: „Zu meiner Hoch⸗ 
zeit haͤttet Ihr wohl dns Sluchen vergeffen können.“ 
—.Der Reiter ſchrie herauf: „Nimm das, mas im. 
Eimer liegt, zum Hochzeitgeſchenk, fei eingedenk Deines 
Grhrmures, ein Thurm ift zu hoch, kein Stab zu fief 
für Gottes Ridterfehmert und für unfern Pfeil.” — 
Martin traf ernft mit den Kaſten in’s Zimmer, den 
er aus dem Eimer genommen, feßfe ihn in der er: 
fireuung auf den Apfelfuchen und. brummte por fich: 
„Wäre ich nur nie bei den alteu Miördern geweſen!“ 
As Frau Hildegard wegen des Apfelkuchens ſchalt, 
fagte er: „Es ift auch ein Hochzeitgeſchenk, wit Dir 
Berthold wird eg getheilt, vielleidyt Pa ein feinerer 
Kuchen, macht es. forglid auf, es foll fehr zerbrechlich 
fein,” Frau Hildegard ſchob den durchlöcherten 
Dedel auf, hob eine Pelzdecke auf und fah mit gro⸗ 
ßem Erſtaunen einen kleinen Knaben, der auf einem: 
Lodtenfchädel, halb mit. einem weichen Kiffen bedeckt, 
ruhte und ſchlief. — „Ha,“ fuhr Martin bei dem 
Ynbli auf, „es bat das Zeichen?” Bei dem Worte. 
fprang er hinaus, ſah aber nur noch in bedeufender 
Euffernung den Reiter auf feinem Schimmel, wie. fein. 
weißer Mantel im Winde gleidy einem Gegel auf: 
bauchte und wie er ſich bald gleich einer Schnerwolke 
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unfer den flumpfen Weiden der Straße verlor. Ex 
kam zurüd, als Berthold mit überwundener Gorge 
ſprach: „Es ift nicht todt, es fchlaft nur, tragt's in's 
Bette, Grau Hildegard, aber denkt nicht, daß dies 
liebe Kind Euch allein gehört, mein iſt die Hälfte, 
Martin bars verfproden.” — Marfin: „Du 
fpeihft ja mie. ein DBerfucher, dem, ich des ‚Kindes 
Geele verfihrieben habe." — Berthold: „ch brauche 
nicht feine Seele, ich brauche nur feine Hand, ich mill’s 
zum Gehreiber aufziehen.” — Martin: „Berfinh’s. 
nuc, wenn der Knabe älter wird, da merkt er ſchon 
in fi), daß er nicht zum Gchreibfifch, fondern unfer 
den Selm gehört; aber Hildegard ift es Dir dern. 
lieb, ein Kind zu haben, bift ja fo ftill emſig, es ein⸗ 
zupaden, als ob Du eg im Federbett erfäufen woll⸗ 
teſt.“ — Hildegard: „Still, Hab’ nie ein ſchöneres 
Kind gefehen, alle andern find Holzklöge dagegen, ein. 
feines Bild aus @lfenbein ift dies, das muß aug bo: 
ben Gefchlechte fiammen, wenn mir mir rei) wären, 
um 08 fein ‚ordentlich aufzuziehen.” — Martin: 
„Bott forget für die Gemslein auf den Felſenſpitzen, 
fieh ber Hildegard, fieh den Schatz, der bei dem 
Finde im Käfkchen‘ liegt.“ — Berthold; „Fünf 
Goldgülden, alle mit dem Gfempel unſres legten 
Schwabenherzogs Conradin, die follen wunderſelten 
fein, die mögen in einer recht alten Sparbüchſe ge: 
roftet haben, bis die grimme Noth, die das liebe Kind. 
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verftoßen, fie in die. Welt trieb. Der Schatz foll dem: 
Kinde bleiben, id, forge mit Abfcdyreiben in den Abend 
fumden für das Kind.” — Martin: „ch forge für 
meine. Hälfte, fonft bau ich fie mir von. dem SKinde 
ab, hab’ wohl keine Kinder mehr zu erwarten, will 
mid) auch von einem Kinde fireidheln laſſen; ob ich 
mir bier ein Kind oder einen Hund futtre, das koſtet 
gleid, viel!” Das Kind war von dem Gfreite auf: 
gewacht und forderte fihreiend ferne Nahrung, die 
grau. war in großer Sorge, mas fie ihm geben follte, 
fie hoffte, daß ein: gläubiges Gebet zur heiligen Mut: 
fer ihre Bruſt mit Milch füllen. konnte, aber. Mar: 
fin fchättelte mit dem Kopfe und ſprach: „In unfrer. 
Zeit geſchehen Feine Wunder.” Frau Hildegard lief 
fi aber nicht ftören in ihrem Glauben, fondern be: 
fete an ihrem Bleinen Altare und wie fie no) fa bes 
tete, da hörte fie das Kind ſchlucken, dus ganz allehı 
lag, weil die beiden. Manner an. den Heerd gegangen 
waren, um euer zu einem Brei anzufchären. Gie 
ſah fih um und erblickte ihre große ſchwarze Yiege, 
die ſich aus dem Stall loogeriſſen und. auf das Bette 
geſprungen war und das Kindlein fog mit freudiger: 
Begierde an der Ziege. Hildegard richtete ſich mie 
gefaltenen Händen auf und zief Die Mäumer: „Gebt, 
ſeht, dem Frommen gefihehen alle Tage Wunder.“ 
Berthold faltefe gleichfalls verwundert die Hände, 
aber. Martin fprady gleichgültig: „Es ift doch guf, 
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af: win hent das Zicklein zum Hochzeifbraten opfer⸗ 
fen, Die Ziege wäre ſonſt mil. Feiner Gewalt zum 
Stillen des Kindes. zu zwingen geweſen, jetzi drauͤugt 


es fie dagu; es iſt nicht alles Liebe, mas de Men - 


ſchen fo nennen!” Dans nahm er Berthold be 
der Hand und führte ihn an die andere Ede Des 
Zimmers, wo der Kaflen ſtand/ und ſprach wehmüe 
thig umd leife:: „Geh da das weiße Kind unser dem 
gehörnten ſchwaren Thiere, dan dem Trufel Abwlich 
ſieht, ſo ommt die Unſchuld zur Schuld. und nabık 
ſich vom ihr, fo. foll auch ich das Kind ernähpen und 
bin sicht. werth folder himmliſchen Gnade. Ich Baldsı 
nicht aus! Habe fo Diele biühende Jünglinge I Feld⸗ 
ſchlucht und Fehden erſchlagen und: werde nun zum. 
Rarren vor Sremde, daß ich der Welf ein Kind: zum 
Erfaß, aufzjehe, o ish mallge,. daß ich. Bei meinem Bas; 
ter. am. Webflußl ausgebarrk, ‚oder‘ daß ish. gar nichf. 
gelebt hate. Wer meiß, wen. der Schuͤdel gehört,. 
der bei dem Kinds liegt, er trägt eine. ſchwexe Narbe, 
wie ein Fenſter, durch weiches der Geifi zum Simmel, 
geflogen, vielleicht habe ich. ihm die gefchlagen. Ich 
mußte meinen Serien folgen auf den Fehden un?- fie: 
fragten mich nicht, ob. fe ein Recht, haften: zum Bluts 
yvergioßen, 28. hieß sur: bier gilt's, hier mußt Dur vor, 
Martin Es find jeßt noch Feine: ſechs Nionat, da: 
focht idy mit einem jungen Ritter, er wehrie ſich eut: 
ſetzlich; da fiel ihm der Helm ab, id) hatte ihm die 
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Schienen durchhauen, und mein Schwert drang tief 
in fein Haupf, er war ſchon wie eine Jungfrau, mei: 
nen Hals hätte ich abfehlagen laffen, um ihn zu bei: 
len, aber der Tod laͤßt ſich nicht wieder gut machen. 
Ich fagte den Kronenmwächtern mit Abfcheu meinen 
Dienft auf, fig ließen, mich Zehen, Dag Kind gleiche 
dem Ritter, fie haben's mir gefihidt. Berthold zieh 
es zum Friedan quf, es foll für mich heten.“ — 
Bertbold ſah verlegen nieder, es war ihm, als ob 
ein, anderer, als Martin, mit ihm vede, fo weich 
bafte er ihn nle gekannt, er. ſah nach dem Schädel 
yud. wies auf etwas Blinfendes, dag Yarin ſieckte. — 
Martin: „Wird mohl, ein Gpliffer von meinem 
ſchartigen· Doppelſchwerte fein, oder ein Helmzing,. laß 
es ſtecken, fo efong, das einem Menfchen den Tod 
brachte, suuß vergraben. fehı, ich, werd's ud). bald fein. 
Wenn :einft andere Leute fo in. meinen Schädel hinein 
feben, magı werden fie darin leſen?“ 


j Rn U 0 00] 
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Zweite Geſchichte. 
Die Chronik der Stade 


Die Nacht verging unbemerkt in mandyer Befor: 
gung für dns Kind, am Morgen bemerkte erft Frau 
Hildegard eine feine Schrift auf dem Kaſten, der 
das Kind geborgen uhd Berthold las da den bi: 
biifchen Spruch auf das Kind angewendet: „Gehet 
hin und faufet:ihn im Namen des Vaters.” — Frau 
Hildegard erſchrak; daß dies wohl ſechs Monat 
alte Kind noch nicht gefauff fei und Berthold nahm 
es eilig mit dem Bette‘ in feinen Mantel, da Mar: 
fin von feinem Wachtpoften nicht abkommen Tonnte. 
Erft lief er zum Bärgermmeifter und berichfefe ihm’ den 
feltfamen Borgang, inden er zugleid) den zierlid) mit 
blauer und rother Dinte-gefehriebenen Neujahrwunſch 
abgab. Der Bürgermeifter war in fehr gnädiger 
Stimmung, dankte freundlicy und fagte, daß er dieſes 
Kind wohl zu fie) nehmen würde, wenn er verheira: 
thef wäre, jest könne es aber feinem Rufe bei den 
Ältern feiner Brauf ſchaden, übrigens werde wohl 
zumeilen aus der Armenkaffe etwas für das Kind zu 
erübrigen fein und man müffe inzwiſchen nadhforfchen, 
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wer Des Kindes Altern wären. Das alles hatte der 
Schreiber ſich längft felbft bedacht, nahm es aber 
doc, wie hohe Weisheit an und entfernte ſich demü⸗ 
thig. Aber die Frũhmeſſe war inzwifchen ſchon längft 
zu Ende gegangen, als er nad) der Pfarrkirche kam. 
Der Beiftlidye trat eben hinaus, ihn fror fehr md er 
war mm mif Mühe zu überreden, die Taufe fogleid), 
gu ertheilen.. In der Eile vergaß er, ſich nach Bor: 
und Zunamen des Kindes zu erkundigen uimd fragfe 
während der Handlung, wie es heißen ſollte. Ber: 
thold, der es auch nicht bedacht, antwortete: „Ber: 
65019,” und weil der Pfarrer es für Berthold’s 
Kind hielt, fo faufte er es Berthold mit Bornamen 
und Berthold mit Zunamen, fo daß es nun Ber: 
tbold Berthold hieß, oder. Berdtold Berd- 
told, wie andere den gufen alfen Namen frhreibes, 
Der. Tag durchbrach fiegend die dichten Schneewollen, 
als Berthold im Thurme dag Sind ans dem. war 
men Mantel bob und ſich in. deflen bellm Augen 
ſonnte. Die. lahme Eifter, die in der vorigen: Nacht 
alles unter dem Bette verfcylafen hatte, ſprang zum 
Kinde mit Hildegard und Martin und rief zu 
ihm: „Berthold, Berthold.” „Sie weiß es ſchon,“ 
rief Bertäpld. verwundert, „Bas haben ihr gewiß 
die Sperlinge gefagß, die in der Kirche herumflogen.“ 
Martin aber ging ruhig gu feiner. Arbeit an ‚der 
neuen Lattenwand zurüd und brummfe vor; fir: 
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„Nerme ihn, nie Du willſt, er wird feinen rechten 
Nam doc) erhalten, wem feine Stunde ſchlägt, aber 
fieh bier, wie fleißig ich geweſen bin, die Wand ift 
gleic, fertig ımd un fchaffe Papier gum Überziehen.” 
— „Auch dafüt babe ich’ in der Schreibſtube geforgt,“ 
antwortete Berthold, „ſieh die fchönen großen Bo- 
gen, babe daranf in jumgen Jahren, als ich nor 
mehr Srende am Schreiben hafte, die Chronik von 
unferm Gfäbdlein gefihrieben, der Knabe may daran 
buchftabiven lernen.“ — „Schade, daß wir's fo zer: 
reißen müflen,” ſagte Martin, „habe oft darüber 
nachgedacht, wie die Leute auf den närriſchen Ginfall 
gekvmmen find, fich hier niedergulaffen, obgleid) ſeder⸗ 
manıı Hieber iin Augsburg. wohlten möchte.” — „@i,“ 
fagte Bertdold, „Du denkt das Glück bat immer 
auf dem Fleck wie jetzt geſtanden, vielmehr rüdk es 
immer von einem Mage zum andern, weil es nie ſich 
foptfegen Darf und des Stehens müde wird, Es gab 
eine Zeit, wo Augsburg‘: Baum genannt: wurde, und 
da fland hier eine Stadt, die auch niemand mehr zu 
mermen weiß, die war das. Haupt von ganz Geha: 
ben, zwei Risiken von. bier nach Schorndorf foll noch 
ein Stüd vor unfrer alten Gtadkmäuer zu fehen: fein, 
dei mein :Gefchäften iſt mir aber die Reife zu weit, 
um es zu beſehen.“ — „Und id) darf vom Thurme 
gar nicht fort,” klagte Martin. — „Troͤſte Did) 
mit mie,“ meinte Sildegard, „ich dürfte wohl 
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bermifer, aber bei meinem Schwindel Darf ich die 
Windeltreppe nicht anfehen, fonft gehet alles mit mir 
um, da fagen dem die böjen Leute in der Stadt, daß 
ich zu ſtark geworden fei, um die Treppe zu fleigen; 
wer weiß, ob: foldye Lügenreden nicht audy in die al- 
ten Geſrhichten gefommen find, fo Daß kein Menſch 
jegt mehr. fagen kann, wo die Lüge aufhört und mo 
die Wahrheit. anfängt.” — „Uber. ich habe es ge 
ſchrieben funden auf alten Pergament,” rief Ber- 
tbold, „mer würde ſich die Mühe geben, Lügen auf: 
zefchreiben. In dlefem Pergament fand ich ad), 
was bier ſtoht, daß der Attila, Gottes Geißel ge: 
fauft, diefe Hauptftadt der alten ſchwäbiſchen Herzoge 
bis auf den Bernd ausbrammte ımd Daß wir entweder 
gar nicht Tebten, oder Boch Feine IBelblinger mären, 
wenn niche die rau des Frankenlönigs Klodwig 
hide rei Hirſche mit ihrer. Armbruſt erlegt harte. 
Seinem Weibe gu: Ehren baute der Brankentönig die 
Stadt, nannte fie von ihr Weablingen, verſteht Ihr 
wohl, ‚weil ‘dort einem Weibe gelingt, was fonft Eanin 
ein Manm Teiften kann auf der Jagd.“ — „Und da: 
von kommen 'mohl die drei Hirſchhörner in unſerm 
Stadtwappen?" frage Martin. „Ein: (dylimmes 
Beichen ‚für uns Chemänner,“ fuhr er ‚fort, „maß. mr 
de Wand hier recht dicht und feſt zukleben.“ Ber⸗ 
thold blaͤtterte weiter und ſagte: „Du haft mir ein 
gut Stück Geſchichte zugeklelit, da ſtehe ich ſchon beim 
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Kaifer Conrad, der fo viel auf die Treue feiner 
WBeiblinger hielt, daß er es zum Feldgeſchrei der Gei- 
nen ‚gegen die verräfherifihen Welfen machte. Hier 
Weiblinger, hieß es, wo es hart berging, und mit 
dem Gelögefchrei fiegfe er uber alle Seinde. Der hör: 
nerne Öiegfried war ihr Anführer, der feinem Herrn 
die flarfe Brauf bezwungen haffe und Dafür durd) 
den tückiſchen Hagen fein Leben einbüßfe,; nun von 
dem. Mährdyen fingen ja nor) die Siedler auf den 
Straßen und es wäre wohl guf, daß fie etwas Neues 
lernten, denn es will ihnen Niemand mehr: zuhören.” 
— „Was haben mir die Tfaliener von Gibellinen 
oder Wibellinen erzählt,” unterbrach ihn Martin, 
„fie ſchimpften ſich noch fo, obgleich keiner mehr mußte, 
was es bedeute, und da fommf all der Lärmen aus 
unferm Gfädtlein.” — „Ehre unfere Stadt alfer Mar: 
tin,” fagfe. Berthold, „denn fie hat viel mehr Aus- 
jeichnung genoffen zur Zeit der ſchwäbiſchen Kaifer. 

Vor allem liebte fie der hochberühmte Friedrich 
Barbaroffa, erbaufse auch bier einen Pallaft, gleid) 
den. von Gelnhaufen. : Ich habe ihn off gefucht dort 
unfer den Trümmern, aber ich konnte nicht ohne Auf⸗ 
ſehen über das alte Mauerwerk klettern und die Leiife 
hätten gemeint, ich fei audy fo ein Schaßgräber, Die 
immer nody bei den alten Käufern, melche die große 
Seuersbrunft einflürzke, nad) Gold fuchen und Kohlen 
finden, Pie Befdsreibung von dem Schloſſe ift gar 
fehr 
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feht prächtig, es beftand aus einem Hauptgebäude 
und einem Geitenflügel zum Anfcyauen der Ritter: 
fpiele. Hinter demfelben war ein feltfamer Barten 
von fremden Pflanzen. Alle Zimmer waren Eoftbar 
mit Teppichen und Waffen .des Niprgehlandes ver: 
ziert, aber am zeichfien die Kapelle zu Ehren der beis 
ligen drei Könige, deren Leichen dorf eine Nacht ge: 
ruhet, als fie der Kaifer von Mailand nady Eöllu 
fendefe, mo fie noch ruben und große Wunder vers 
richten. In dem Haufe bier follen die Anhänger des 
ſchwäbiſchen Haufes noch lange Zeit ihre Zuſammen⸗ 
fünfte gehalten haben, bis die große Feuersbrunſt es 
mit aller Herrlichkeit gleich der aumften Hüfte verzehrt 
hat.” — „Go geht's Auch Eurer faubern, ſchoͤn ge: 
malten Handſchrift, habt ſicher nicht gedacht, fie fb gu 
verbrauchen, als Ihr Euth dem Schreiben unterzogen,” 
bemerkte bier Martin. — „ch erbeiferte mich als 
Knabe,” erwiederte Berthold, „mit der gewiſſen 
Zuverſicht, fie werde. ſich zum etDigen Andenken wie 
die alter Schenkbriefe der Stadt von einem Raths; 
fehreiber zum andern: veterben, abet der Bürgermeiſter 
warf fie neulich gornig dreinreißend vor die Thüre, 
weil er etwas von den Geinen, Die ich unfer den 
Namen nicht‘ erkannt, darin gefunden, dns Ihm gar 
nicht lieb mat, daß näulich eine Jungfrau feines Ge: 
fcylechts einen Löwen in mifter. Stadt geboren babe. 
&s bat fidy damals ein Löwe hieher verlaufen gehabt; 
Sr, Band, 3 
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der viele Menfchen würgte, bis Diefe Jungfrau ihm 
enfgegenfraf, der er geduldig Den Kopf in den Schooß 
legte und ſich von ihr mit gemeiner Koſt abfpeifen 
ließ. Da glaubten ſchon Die Leute, fir fei eine Hei: 
lige, bald aber kam es heraus, daß fie fi) ihm ver- 
mählt habe, als fie einen Löwen gebar, dein da zog 
der Alte mit feinem jungen Löwen fort, fie aber 
ftürzte fi) aus Gram in die Rems.“ — „Golife die 
Befchichte. alfo doch wahr fein,” brummte Martin, 
„bab’ fie den Kronenwärhtern nie glauben wollen, von 
dern Löwen ſtammten nachher viele Menſchen, verſieht 
Ihr midy, von ihren gelben, lockigen Haaren wurden 
fie Löwen genannt, auch von ihrer, Stärke und fünig: 
lichen Abkunft. Doc, das ſtirbt hier unfer uns,. ich 
darf. davon nicht reden, ‚aber Ihr wißt Doch von dem 
Sende unfees Barbarofja, daß er Heinrich der 
Löwe bie, Een Stamm geht unter, aber erſt wenn 
feindliche Stämme fidy innerlich ‚verföhnen. und verbin⸗ 
den, wird der Kriede fomumen anf Erden” — „Aber 
wie iſt mir,“ rief Hildegard, verließ das fehlums 
mernde Kind und trat an’s Fenſter, „es ft, ale ob 
es ſchon wieder Nacht werden wolle.“ — „Es wird 
eine Schneewolke fein,” meinte Berthold. — „Nein, 
nein,” ſeufzte Martin, „ich fagfe wieder ein Wort 
zu viel, das geht mir nicht ımgeftraft bin, ſeht nur 
die Sonne verliert ihrem Glanz, daß jeder fie unſchauen 
kunn, wie ein veriveintes Auge. Der fihmarze Öfanr 
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deckt fie immer mehr, die wird nicht mieder fcheinen, 
ſeht wis die Bögel in den Tannen fi) verfieden, auch 
unfce Eljter geht ſchon unter’s Bette zum Gdylafen, 
die Schatten. der Bäume verſchwinden vom Schnee⸗ 
grumd, denn ein Schaffen deckt alles, ich fiehe vor der 
Gonne, daß fie nicht feinen mag. Die Bürger lau 
fen umber und wiſſen nicht, woher ihnen die Gtrafe 
tommf. Hört Ihr's da unfen, das brachte id, Euch!” 
— „Schweig Martin,” ımterbrady ihn Berthold, 
„ih muß Dir fonft den Mund gubalfen, mir ift nicht 
wohl in der Dunkelheit und die Bürger läuten der 
Gonne die Sterbeglocke, jest ift fie kaum noch einer 
Mondfichel zu vergleichen, die am Tage da oben fte- 
hen geblieben, aber wartet geduldig, um einen Men: 
ſchen geht die Welt nicht unfer. Aus meiner Chronik 
erinnere ich mich einer Sonnenfinfterniß, die fo dunkel 

gemefen, daß die Arbeiter der großen Wollenwebereien 
in Augsburg aus Angft zu den Ihren zu kommen, 
einander todt drängten, und nachher war alle Noth 
verſchwunden, nur die nicht, die fie felbjt in der Angft 
gefrhaffen haften.” — „hr habt Recht,” ſagte Hil⸗ 
degard, „mir ift, als ginge die Sonne mitten am 
Himmel wieder auf, als wäre ihr Licht tauſendfach 
fchöner als je; wie ſich unfre Lauben erfdywingen und 
Kreife um den Thurm ziehen.” — „Die Bürger ladyen 
ihrer Furcht,“ fuhr Berthold fort, „ſchämſt Du Dich 
nicht Martin?” — „Wärs mit der Schaam ab: 
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gefhan und mit der Furcht,“ ſprach Martin in frch, 
„ih wollte mich fürdyten und meiner Furcht mid) 
fehjämen und den Spoff der Kinder fragen; mir aber 
ift es mehr als eine Sonnenfinfterniß, was ich gefe 
ben, vergebens ziehen die Tauben ihre Kreife um mid 
ber, fie fönnen mich nicht ſchützen!“ 


Dritte Geſchichte. 
Der Pallafi des Barbaroffa. 


Die Ehe des Thuruwächters Martin blieb obne 
Segen eigner Kinder, um fo höher ehrfen die beiden 
Eheleute den Kleinen Berthold und Frau Hilde: 
gard hatte eigentlich Eeinen Augenblid, wo fie ihn 
vergaß. Gelbft im Echlafe reichte fie ihm nody die 
Hand, daß er damit fpielen und fie erwecken könne, 
wenn er einmal frühes aufivachen folla Die Elſter 
wär aber des Kleinen Gefpielin, die ihm nie ebvas 
zu leide that, aber durdy ihr Gefrhrei warnte, wo dag, 
Kind ſich einer Gefahr ausſetzte. Martin fand fich 
in feiner ſchwarzen Gerlentiefe durch den Anblick des 
Knaben erhellt, fchnigte ihm Störke und Degen, fo 
bunt der Kleine fie berlangte, und Berthold war 
eifrig befchäftigt, daß des Kleine früher als andere 
Kinder Buchſtaben Eenuen lernte und ‚bald auch buch- 
ſtabirte. „Das wird ein Gelehrter,“ fagte er mit Zus 
verficht und Martin lächelte, aber Berthold lieg 
ſich dadurch nicht abbringen von feinem Unterrichte. 
Ehen im fiebensen Jahre fehrieb. der. Kleine eine fefte 
Hand, rechnete fchen uothdirftig und wäre in der 
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Schule als ein Wunderfind aufgefrefen, wenn er fie 
bäfte befuchen dürfen. Aber Berthold feßte feinen 
Schreiberſtolz darin, ihn allein weiter zu bringen, als 
die bequemen Geiſtlichen iu der Stadtſchule es mit 
allen Züchtigungen bei den Stadtkindern vermochten, 
und Stau Hildegard war es fehr zufrieden, meil er 
fonft Unarfen und Ungeziefer mit annehmen könne. 
Nur Martin frbüttelte mit dem Kopfe und ſagte, 
e8 werde der unge zu nichts In der Welt taugen 
und die beſte Zeit feines Pebens in diefer Eiuſamkeit 
verlieren, doch fah er ihn zu gern um fi), als daß 
er ihr mit Ernft entfernt hätte. Schon im zehnten 
Yahre wußte ihn Berthold mit fehriftlichen Auffägen 
aller Art zu befihäftigen, indem er ihm einbildete, die 
Stadt habe ihn als Linferfehreiber angenommen Der 
Kleine arbeitete ſich in alles mit einem Amtseifer bins 
ein, daß Berthold. fehon im zwölften Yahre des 
Knaben ihn dem Bürgermeifter zuführen fonnte. Dem 
Bürgermeifter gefiel feine gute Bildung, fein freundli⸗ 
ches Auge, noch mehr feine Handſchrift, in der ev 
felbft dem alten Berthold überlegen mar, fo Bünfts 
lich diefer die Anfänge der Kaufbriefe verzieren mochte. 
Der Bürgermeifter ſtrich ihm die fangen geſcheitelten 
blonden Haare und verfpracd), Ihe mit einem #leinen 
Behalt zur Hülfe des alten Berthold arnzeflellen. 
Der junge Berthold dankte, daß er ibn in feiher 
Stelle wolle fortbeftehen Taffen una Berthold Härte 
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mie Gelbfizuftiedenbeit ſeine Lift auf, wie er dem Kna⸗ 
ben durch eine eingebllöete Anftellung Luft zur Arbeit 
gemacht babe. Dem Bürgermeilter madyte der Ein 
fall viel Spaß, er erzählte ihn jener Tochter Apol: 
Ionia, die eben einfrat, mugefähr ein Jahr jinger 
als der junge Berthold, und ſeit dein Tode der 
Mutter des Vaters Augapfel, während der junge 
Berthold von tiefer Schaum über jeine Täuſchung 
immer heißer ergläßfe und fich zulegt des lauten 
Schluchzens und der Thränen nidyt erwehren Eonnte. 
Der alte Berthold entfchuldigte ihn mit einer ihm 
angebornen Blödigkeit ud der Bärgermeijter verſprach 
ihm ein Kleid, weım er etwas Altes ablege, wo dann 
Jungfrau Apollonia an das grüne Zuch, welches 
von Rathetifcye abgenommen war, erintierfe, das fich 
auf der linken Geite noch untadelig gefinden babe, 
Der Bürgermeifter ſcheukte es auf ihre Bitte dem 
Kuaben, dem es gifchen den Arm von Apollonien 
gefdsoben wurde, die er dabei feittwärts durch die 
Thränen ganz freundlich anſah und ſich dann mit dem 
Vater fortbewegte. 

Als ver Vater den Knaben in die Raäcthéeſtube 
führte, ihm feinen Platz anwies und wie er die Schrif— 
ten ordnen folle, da: mußte der Knabe wieder wei— 
nen. Ms der Bater nad) der Urſache fragfe, anf: 
wortete der Knabe: „ch habe nun ſchon feit Jahren 
etwas zu thun vermeint, es war aber lauter Nichts 
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und nur zu meiner Übung; wenn nun das .alles, wag 
ich bier freiben fol, auch nur zu meiner Präfung und 
an fir) zu nichts dient?‘ — „Bielleicht, lieber Gohn,” 
antwortete der Alte leife, „zuweilen überfommf mid) 
fo eine tisfere Einfihe und fie erfchredit mich nicht 
mehr wie fonft, Du aber bift ein.Kind, darum meine 
Did aus wie ein Kind, wirft inımer nody früher wie: 
der lachen als ich, wenn ich Dich zum Gchneidermei: 
fir Singerling führe und Dir das grüne Kleid 
anmefjen laffe, was Du mit Deinem Schreiben Dir 
verdienet haſt. An dem Kleid magft Du erkennen, 
daß dennoch nichts vergebens ift, was der. Menſch in 
gutem Willen thut.“ Gie gingen zu Meifter Sins 
gerling und der Kleine Berthold ward in der 
Werkſtäͤtte vom Meifter nach allen Richtungen ge 
nieffen, Geltfam mar es ihm, als er den Arm mußte 
heben und Frümmen, wie er eg fonft nie getban, er 
meinte in dem neuen Rode künftig immer fo ftehen 
zu müffen. Während der Meifter die Umriſſe des 
Kleids ‚auf dag Tuch nad. dem Maaße Freidefe und 
zufehniff, fah der junge Berthold mit großer Auf: 
merkſamkeit der Gcheere nad), „ch febe es wohl an 
Deiner Neugierde, ſprach Singerling, „daß Du 
Luft zum Haudwerke haft und daß Du die fpöftifchen 
Reden der andern Gewerke über ung Schneider nicht 
achteſt.“ — Der junge Berthold anfıwortefe darauf: 
„Sch verftehe nichts von Eurem Gewerke, lieber 
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Meifter, aber unbarmherzig feheint es mir, wie Ihr 
mit der großen Scherre das fihönfarbige Tuch zer⸗ 
fegf, mir iſſs, als zerfehnittet Ihr mir die Hau, fo 
lieb. babe ich diefe grüne Wiefenfläche; ich hätte mir 
das Tuch. bewahren follen, fintt es zerfchneiden zu 
Inffen, um das ©efchen? der edlen Jungfrau auf int 
mer zu. brwahren.“ — „Du mußt ein Tuchhändler 
werden,‘ fagte der firfingrige Mann, ohne von der 
geheimnißvollen Bewegung feiner Scheere aufzubliden, 
„wenn fo ein Händler mit rechtem eignen IBohlgefal: 
len das Tuch aufroll€ und mit der Haud fanfe über 
fährt, ale ob er des Käufers ganz vergeffen, da giebt 
jeder einige Kreuzer mehr. Ich für mein Theil denke, 
das Tuch mird erft durch meinen Zufchuitt zu etwas, 
wie der Menfrh durch die Erziehung, ja ich fehe dann 
fehon im Geifte die goldne Shreukette in den Wamms 
verdienen, md darauf prangen.” — „Ach würde lie 
ber ein Tuchhändler,“ fagfe der junge Berthold und 
empfahl fich den Meifter mit befonderer Zuneigung. 

Frau Hildegard ehrie den Knaben mif fgufend 
Zärtlichfeiten und noch mehr Erniabnungen, als fie 
feine neue Würde vernahm, nur Martin ſchüttelte 
nit den Kopfe und brummte vor fi): „Gie haben 
ihn gez aufgegeben und vpergeffen, Der junge Ber: 
thold mußte ſchon, daß er um foldye Redansarten 
den alten Martin nicht befragen durfte, daher war 
auch alle. Reugierde über dergleichen Äußerungen bei 
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ihn verſchwunden, er meinte, das gehöre fo zu einem 
alten Kriegemann, wie das Fluchen. Keiner verlor 
aber mehr bei diefer Änderung, als der Martin. 
Die Srau war jünger und konnte ſich ſo nicht in feine 
Launen fügen, wenn fie ihn audy lieb batte, und ihre 
Liebe ſelbſt war doch nur feiner Anwartſchaft zur 
Thürmerſtelle gemefen, mas Eonnte da mit den Jah— 
ven viel übrig bleiben, außer der gufen alltäglichen 
Gewohnheit, alles als gemeinschaftlich zu betrachten, 
ausgenommen das Herz und die Bedanken. = 

Ale Morgen, wenn der junge Berthold vom 
Kathhanfe kam, ging ihm Martin ungeduldig eifge: 
gen, ſah ihn an und ließ fidh berichten, was verge: 
fallen ſei. Auf nichts mochte er fonft hören, jetzt hafte 
er mit dem Liebling wieder Auge und Ohr in die 
Welt geſtreckt, und ärgerte fidy an dem vielen Unrecht, 
was auf dem Rathhauſe zur Sprache fam und fluchte 
vom jängften Tage. Der dife Berthold aber meinte: 
„Das Bute bringen fie nicht zum Rathhaus, fo wenig 
fie ihr Brod auf die Straße werfen, fo wiſſen wir im 
Rathhauſe nur von den: Günden und auf der Straße 
nur von der Unreinlichkeit der Menfchen.” 

Aber Martin wurde immer finflerer, feine Au— 
gen verdunkelten ſich und es mochte wohl ein Jahr 
feit der Anftellung des jungen Berthold verfloffen 
fein, als er einmal ungeduldig auf ihn wartefe und 
endlidy Grau Hildegard die. Wacht anvertraute, um 
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ihm enfgegen zu geben. Endlich kam der junge Ber: 
thold, aber nicht von der Seite des Rarhhaufes, 
fondern von der Seite der wüften Brandfläfte. „Erft 
erfannte ich Dieb nicht,” rief ihm Martin entgegen, 
„iſt mir doch jeßt befländig wie damals bei der Som 
nenfinfteriiß, die Sonne hat einen Flecken und alles 
nmber hat auch Flecken, nachden ich hinein gefehen, 
wie kannſt Du weich fo lange warten laffen, ich bin 
fo neugierig, wie fich der Streit wegen des alten Yun: 
daments geendet haf, worauf der Nachbar übergebauet 
hatte.” — Aber der jimge Berthold hörte nicht auf 
ihn, fondern umarmfe ihn voller GSeligkeit und rief 
wiederhofend: „Das Haus des Barbaroffa!” — 
„Was weit Du denn von dem?” fragte Martin. 
— „Hab' ich nicht fägliy davon an der Papierwand 
von Bater Berthold’s Schlafkammer gelefen, habe 
ich nicht leſen gelernt an der Stelle, wo der Pallaft 
in der Chronik ſteht umd Babe immer Beimlidy daram 
gedacht, daß ich ihn finden müßte und heute habe ich 
ihn gefunden, als mir die alte lahme @ifler beim 
Heimgehen entlief. D fie weiß nun elles, was ich 
denke, und fo geigfe fie mir‘ den Weg ımd ließ mich 
nahe kommen und büpfte meiter,- werm id) ihr den 
Singer Binbiele, daß fie darauf ringen füllte, und 
ſo kletterte ich ihr ärgerlich über drei Mauern nad) 
— ohne mid, unzufehen — da erſt ſah ich mich uni, 
denn ſie rief weit von mir Berthold, Berthold, 
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— und mit freudigem Erſchrecken fahe ich mich von 
den mächtigen Überbleibſeln eines wunderbaren Ge— 
bäudes umgeben, eine Reihe ritterlicher Steinbilder 
ſteht noch feſt und würdig zwiſchen ausgebranuten 
Fenſtern am Hauptgebäude, ich ſahe auch das Gei: 
tengebäude, ich fahe im Hinfergrunde einen feltfanen 
dicht verwachſenen Garten und allerlei künſtliche Ma— 
levei an der Mauer, die ihn umgiebt, — das ijt 
Barbaroffa’s Pallafl.” — „Go feltfam rufen fie 
die Ihren,“ ſagte Martin in fi), „fo viel Taufende 
haben als Kinder unter diefen Mauern gefpielt und 
Keinen fiel dies Gebäude auf, Keiner dachte des Bar: 
baroffa.” — „Es ift mein,“ rief der Knabe, „id 
will es ausbauen und will den Garten reinigen, ich 
weiß ſchon wo die Mufter wohnen fol. Komm wit 
Bater, fieh es an! Du wirft fie alle wieder Fennen 
in den Steinbildern, unſre alten Herzoge und Kaifer, 
von denen Du mir fo viel erzählt haft.“ 

Bei diefen Worten zog er den alten Martin über 
die Trümmer der müflen Stadffeite fort und Martin 
folgte ihm willig, aber mit Mübe,. denn in dem ein- 
famen Wärhtergange des Thurms hatte er feine Geh: 
nen zum Klettern allzu ſehr erhärtet, 

Da ftand er endlich athemlog in der grünen, Wild: 
niß vor den GSteinbildern und rief: „Wie fie mit Epheu 
bewachſen find und ich erkenne fie doch, fieh, das if 
Barbaroffa, es iſt mir dpch nie fo wohl geworden 
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wie an diefem Flecke, fänden wir nur die Kapelle der 
heiligen drei Könige!” — „Sch war fchon drin,“ 
fagte der Knabe, „aber ic) kann die Thüre nidyt wie 
Der finden, auch der Alte ift fort, der mich binfährte, 
und je mehr ich fein gedenke, deſto fonderbarer fällt 
es mir anf, daß er dem Gfeinbilde des Barbaroffa 
äbhnli war. Geht, bier faß Ich und ſtaunte alles 
an, da Elopfte er mir auf die Schulter, der Alte in 
dem ſeltſam prädfigen Mantel, vorn mit einem ro: 
then Steine zugcheftelt und fragte mid, ob es mir 
mohlgejalle diefes Haus in den Trümmern, er babe 
ein ſteinern Bild, wie es gemefen, im Kleinen ausge: 
führt, das wolle er mir zeigen, fo folle ich es auf: 
banen und ich werde viel Glück In dem Hanſe 'erle 
ben ımd wenig werde mir von meinen: Wünfchen ınıs 
erflillt bleiben.” — „Und Du haft es gefehen?!" fragte 
Martin, indem er -den Knaben auf andere Art als 
je 'anfah. — „Freilich,“ antwortete der. junge Ber: 
thöld; „und nimmer werde id) das Beine‘ Steinbild 
vergefferi, ich, könnte es Eudy bier auf. dem Boden 
herzeichnen. Könnte ich nur die Thüre wiederfinden, 
wo er mich einführte, es ift als ob der Alte fie mit 
Schutt bedeckt hat. Hier war es, meine. id), .:da 
führfe er midy in. einen gemölbfen Gang, an defien 
Ende er eine mefallne Thür öffnete. Wie erſchrak 
idy, ale wir da einfrafen. Das ganze hochgewölbte 
Zimmer, von zwei hängenden Lampen erleuchtet, fehien 
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mit Gold und Edelfleinen, wie andre, Häufer mit Kalt 
überzogen, in der Mitte fland ein Sarg ımd darin 
lagen drei hochehrwürdige Männer mit Kronen und 
als ich. den Sarg näher befrachfefe, war es dies 
Haus, ſchön neu und vollendet und fdhien mir gewal⸗ 
tig groß, ob ich gleich drüber weg und hinein fehen 
konnte, und als ich die alten Männer näher befrach: 
tete, fo fab ich, daß der mittlere dem Alten glich, der 
mich binein führte: Ich fah mich um nad) dem Al: 
‚ten, es war mic, als wäre er es felbft, der da lag 
mit Königen, aber er war fort, eine Angft füllte mein 
Herz, ich weiß nicht" warum, ich floh aus der Kapelle, 
3, dem. Öarten über die Mauer und fo fand irh 
Euch Batr Martin.“ — „Barum flobft Du Dein 
beftes Glück unglüdlicher Knabe?” ref Martin. 
„Aber fo iſt's mit dein Menfchen,. der bildet ſich viel 
auf feine Natur ein und meint, feine Liebe und fein 
Hof, feine Furcht und Hoffnung müffen einen wahren 
Grund und Boden in der Welt haben.” — Der Kuabe 
ſah den Men an und verftand ihn nicht, fondern fuhr - 
in feiner Rede fort: „Mir ift noch immer fo bange, 
ich fürchte der Alte ift ein Geiſt geweſen.“ — „Mar: 
tin fuhr eben fo in feinen Gedanken fort: „Wir 
ſchaudern vor den @eiftern und gehen doch lange 
fhon als abgefchiedene Beifter umber, wenn ung die 
Lebenden noch für mitlebend halten. Höre nicht auf 
mich, mein Gohn, idy bin bier fo vergnügf, wie id) 
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lange nicht geweſen und da ſchwatze ich mit mir felbft. 
Wie die Linden fehon heröuften, die den Garten ſchlie⸗ 
Gen, mir ift nie fo wohlgemuth geweſen. Gott führt 
anf immer neuen Wegen zum Keil, unfer Leben ift 
iwie ein Mäbrchen, das eine liebe Muffer ihrem un: 
ruhigen Kinde erfindet.” — „Aber wird nicht Mutter 
Hil degard mit dem Kiffen auf ung warfen?” unfer: 
brach ihn der Knabe. — „Sie wird noch öfter auf 
mich warfen,‘ anfmortefe der Alte, „und ich merde 
nicht kommen, die Treppen des Thirms fleige ich 
niche mehr hinauf und laſſe dag Geil nicht mehr zur 
Erde laufen nad) täglicher Nothdurft, fehe mir auch 
nicht mehr die Augen ans, ob irgend ein Strauchdieb 
unfern Subrleufen auflauerf, das ift nun alles aus 
und id) bin bier eingefegf, Di Berthold, den Ab: 
tömmling der Hobenftaufen zu erziehen, Dir den Ge: 
brauch rifferlicher Waffen zu zeigen und Dein Schwert 
zu weßen, daß es fchneidef, wenn Du es brauchen 
ſollſt.“ — Der Knabe mußte ihm nidye mehr zu anf: 
worten, fondern fihnniegfe fich an ihn, als er ihn aber 
über fi) fingen hörfe, da erſchrak er, denn fo lange 
er um ihn gemefen, hatte Martin nie gefungen, ob: 
glei ihm ein Wächterlied? anbefohlen mar, fondern 
fi) immer am Gefange geärgert und off mit Steinen 
nad, Knaben und Handwerksgeſellen geſchleudert, die 
fingend aus der Stadt zogen. Als aber der erfte 
Schreck vorüber war, da hörte er dem Martin 
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gern zu, nie hatte er eine fo tiefe, ernfte Stimme ge- 
börf, es war ihm, als ob er eine ganze Kirche aus 
der Ferne fingen höre und jedes Wort blieb feinen 


Gedaͤchtniſſe eingepraͤgt. 


Martin: Im See auf Felſenſpitzen 

Wird bald Dein Schloß, die Pfalz, 

So edig weiß Dir blitzen, 

Als wär's ein Körnlein Gals, 
Ind rings in dem Keffel von gelfen, 
Da fiedee das Waſſet am Grund, 
Ich rath es Euch Wagehälſen, 
Verbrennet Euch nicht den Mund. 


Es glänzen da fleben Thürme, 
Don fieben Strudeln bewacht, 
Und wie der Feind fie flürme, 
Der alte Tbürmer lacht; 

Die niten Solme lauern 

Auf friſche Helden soll Muth, 

Wenn Heldenbräufe trauern, 

Da füttern fie ihre Brut, 
Denn fieb, die Schiffe fommen 
®erüftct bis zum Schloß, 
Gar prädäg angefchivommen, 
Da trifft fie Wirbelftoß, 

Und wie ein Rad der Mühle, 

Go drehn fie fich geſchwind, 

Us wär’ es nur zum Öpiele, 

Bis fie verſchwunden find. 


Doch winft Du einen retten, 

Dem wirft der Tpürmer dreift 

Um den Leib den Haden an Ketten 
Und ihn hinüber reißt, 


Zeigt 
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Zeigt ihm des Schloſſes Thäre, 

Doch wer nicht fliegen kann, 
Der braucht der Leitern biere, 
Eh er gar Thüre hinan. 


And ift er eingetreten, 
Da ſtehn vier eiferne Mann, 
Die ſtechen, eb er kann beten, 
Hält fie der Thürmer nicht an; 
Gie ſcheuen keinen Degen 
Und haben doch kein Herz, 
Stahlfedern fie beivegen, 
Sie find gegoffen aus Erz. 


‚Und ift er da vorüber 

Im grünen ummanerten Plag, 

Da wird ibm wohler und trüber, 

Als wär er bei feinem Schatz, 
Da fiehen die Kirſchen in Blüthen 
Und Kaiferfronen in Glanz, 
Die Nachtigal ſinget im Brüten, 
Kein Mädchen führe ihn zum Tanz. 


Der Thürmer nimmer leidet - 

Ein Mädchen in der Pfalz, 

Und ift fie als Ritter verkleidet, 

Go koſtet's jhr den Hals, 
Doch hat er den Bart gefühlet, 
Dann läßt er ihn zu Dir ein, 
Zum Schloßhof, wo Waffer fpiclet, 
Mit buntem Strahlenſchein. | 


Da fließet ein Bränmlein helle, 

Das wie der Himmel rein, 

Wie auch der Gee anſchwelle 

Don irdifc gelbem Schein; 
dr. Band, 
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Der Blumen ſtehen da viele 
Am ſchwarzen Semäuer entlang 
Und eine Heine Mühle 

Steht mitten in dem Gang. 


Die Mühle drebet und netzet 
Den Schleifſtein grau und fein, 
Ein Alter ſchleifet und wetzet 
Befländig auf dem Stein: 
Da fohleifet er alle Stunden 
Ein Heldenſchwert am Stein, 
Und bat nicht Zeif gefunden, 
Daß alle würden rein. 


Tun Fremdling geb nur vorüber, 
Dir fpringen die Funken in’s Aug’, 
Bald wäre es Dir viel lieber 
Du Iägft bei den Andern auch, 
Denn keiner kömmt zurüde, 
Der einmal bier oben var, 
Es fei denn, daß er fidy büde, 
Und daß ihm gebleicht fein Haar, 


Die Zimmer des Gchloffes find enge, 
Gewölbt von Doppel-Kriftall, 
Und blankes Gilbergepränge, 
Das fpielt mit den Strahlen Ball; 
Da fißet auf einem Löwen 
Des legten Grafen Sohn, 
An folchen gefährliden Höfen 
St das der fiherfie Thron. 


Er denkt an Vater und Mutter 
Und an des Unſterns Nacht, 
Das ift ein Heldenfutter, 

Das nahrt des Herzens Macht; 
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Da flieht er in die Schrecken 
Wie in Alltäglicdyleit, 

Und läßt ſich nimmer neden 
Bon falſcher Sorglichkeit. 


Er iſt ſo ſicher in Kräften, 

So herrlich von Angeſicht, 

So glücklich in allen Geſchäften, 

Des Unſterns achtet er nicht; 
Ihm ſcheint der Tag der Sage 
Schon freudig durch die Nacht, 
Die Nacht vor'm jüngſten Tage 
Wird ſchweigend zugebracht. 


4 * 


Vierte Geſchichte. 
Schatz und Meſſer. 


„Du kannſt nicht ſchweigen,“ rief eine Stimme 
aus dem Gebüſche; „zum drittenmal haſt Du den 
Schwur gebrochen!“ — „Fluch über Euch,“ anftvor: 
tete der Alte ergrimmt, „die Ihr mein freies Herz an 
unbeſonnene Schwüre gekettet, ich breche die Kette, ich 
fürchte Euch nicht mehr.“ — In dem Augenblicke 
ziſchte ein Pfeil neben dem Knaben vorüber in Mar— 
tin's Herz, er ſah Martin's Blut aufſpritzen, hörte 
feine dumpfen Flüche und ſtürzte beſinnungslos über 
ihn her, als wollte er ihn mit ſeinem Leibe gegen je— 
des Wurfgeſchütz ſeiner Feinde ſichern; aber kein zwei— 
ter Pfeil war nöthig. Die lahme Elſter erweckte den 
jungen Berthold gar bald aus feiner Bewußtloſig— 
feif, um ibn von der ernften Wahrheit feines erſten 
großen Berluftes zu überzeugen. ein Gram vermans 
delfe fich in Zorn, er forderfe den Mörder auf, fich 
ihm zu ffellen, allen Schimpf bäuffe er lauf auf ihn, 
aber gleichgültig hallte die Mauer von feiner Rede 
und Marfin’s Richter und Feind fchien entweder 
gleich verſchwunden, oder gegen die Reden des Kna— 
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ben gleichgültig. Die Befinnung erwachte weiter wieder 
in ihm, wie e Martin, wenn ihm noch zu helfen 
wäre, über die Mauern, die er allein mübfam über: 
fliegen, nach der bewohnten Stadt fchaffen könnte. 
Er befchloß eben Menſchen herbei zu bolen ‚ als ber 
alte Berthold über die Mauern fuchend gefliegen 
kam, beim Anblide Bertbold’s frohlockte, aber beim 
Anblide Martin’s fi) kaum faſſen konnte. Er hatte 
beide vor dem Thore gefinht, mo ein Better Mars 
tin’s feinen Weinberg liegen hatte. Eiu fremder ges 
barnifchter Mann, den er anfprady, hatie ibm den. 
Garten ımter der Brandftäfte bezeichnet, wo er fie ge: 
miß finden würde, da habe er vom Berge einen 
Mann im rothen Wamms. mit einem Knaben im 
grünen Wamms ſtehen ſehen. Go war er auf den 
rechten Weg geführt worden, feinem lieben Martin 
die letzte Pflicht zu erweiſen. Geiner Verzweiflung 
ließ er keine Zeit, fondern mit rafıher Eile fuchfe er 
einen bequemen Eingang und fand ‘auch fihnell das 
Thor, wo nur wenige Steine weggewälzt zu werden 
brauchten, um den Leichnam Martin's hindurch zu 
fehleppen. — Er und der Knabe trugen ihn nach der 
Badeftube. Da ward ein Auffehen, denn es war ein 
Sonnabend, und alle Handwerker wollten zum Gonns« 
tag reinlich erfcheinen, die roth angelaufenen Geftalten 
drangen neugierig aus der dampfenden Badeftube her: 
aus, mancher mit Gchröpftöpfen befegf, ein andrer 
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mit halb beſchnittenen Haaren, und allen that der 
alte Martin leid, weil er ein ſtattliches Anſehen im 
Tode bewahrte. Aber der Bader unterſuchte die 
Wunde und fagfe fraurig, da vermöge feine Kunft 
nichts mehr, der GSchüße, der ihn getroffen, müfle das 
menfthliche. Herz wohl gekannt haben. Nun jammerte 
erft Berthold und fein Sohn, kaum konnten fie dem 
einfrefenden Bürgermeifter Antwort geben, der fie über 
den Borfall befragfe, denn fdyon hafte das Gerücht 
fiy verbreifet, Berthold babe Marfin aus Liebe 
zu deffen Frau umgebradyt. Es drohfe der Bürgers 
meifter mit der Folter, als ein Bote von den Freige—⸗ 
richten einging, welche durch ein Schreiben an den 
Bürgermeifter erklärten, Martin fei ſchon lange we— 
gen einer Mordthat verurfheilt geweſen, aber erft jegf 
von ihnen erreicht worden. Go fam nun Berthold 
mit feinem Sohne und feinem Jammer frei und eilte 
zur Stau Hildegard, die fie gefaßt und ven allem 
durch Die beredte Höderfrau am Thore unferrichfet 
fanden; fie ſuchte Berthold damit zu fröften, daß fie 
verficherfe, Martin hätte bei feinem Huſten dody wohl 
nicht lauge mehr leben können. — Martin wurde 
mif Ehren begraben und der am innigften und läng» 
fien ihn beftauerfe, war der junge Berthold. 

Der junge Berthold hatte ſich fo freu fleißig in 
dem Fahre feinem Öefchäffe ergeben, daß der Bürger: 
meijter ihn jetzt ſchon brauchbarer als den Alten fand, 
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der ji) nur mit Mühe in eine neue Einrichtung ver- 
fegen Eormte, Er geftaffefe daher gern, daß der Alte 
vorläufig die Befchäfte des Martin als Thürmer be: 
forgle und daß die Schreibegefchäfte fämmtlich dent 
jungen Berthold überfragen wirden. So baffe nun 
der junge Berthold viel mehr Freiheit in der Ans 
wendung feines Tages, denn der Alte foß ihm nicht 
mebr zur Geife, und. diefe Freiheit benußfe er reichlich, 
den entdeckten Garten fie) einzurichfen. Der Eingang 
war beim Serausfragen Martin’s eröffief, fo daß 
er jeßt vom Rafhhaufe zu der wüften Marktſeite in 
feine Srümmerburg fehnell hinüber geben konnte, wenn 
er mit angeftrengter Eile feine Öchreibereien beendet 
hatte. Er zimmerte fir) eine Gitterthüre, die den Ein: 
gang ſchloß, damit nicht mufbroillige Knaben ihm 
feine Arbeit verderben könnten, doch beſſer als Ddiefe 
Thür ſchützte ihn die Furcht vor geheimen Mächten, 
die ‚jeder nach feiner Art fir) dachte, die aber feit dem 
gewwaltfamen Tode Marfin’s ſich mit den alten Ges 
rüchten und Gagen gepfropft hatte, Es that ihm 
leid; daß der Alte ihn nicht wieder befurhte und daß 
er die Kapelle der heiligen drei Könige nicht wieder 
finden konnte, allmählig frhien es ihm fogar, als fei 
er efwas eingefihlafen getvefen und ein Traum habe 
ihn getänſcht, denn die fchmerzlidye Wirklichkeit von 
Martin’s Tode hatte jene Anfchauungen in Gehaf: 
fen geſtellt. Us er den alten Berthold derüber 
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befragte, antıvorfefe ihm diefer: „Wir glauben, mas 
etwas ift, und miffen, mas etwas nicht iſt; wir wiſſen 
nichts, wir müffen alles glauben, aber der Glaube ift 
ohne Wiffen nichts.” Er verftand dag nidyf, aber er 
merkte fi) ea doch auf fpäfere Tage, weil er wohl 
ahnfe, daß. etwas darin liegen müffe, . Übrigeng wa« 
ten des jungen Berthold's Gartenanlagen verftäns 
dig, Wie er gern auch das Halbverſtandene fich lers 
nend bemwahrfe, fa verfuhr er mit dem vertoilderfen 
Gartfenplane; ehe er gemaltfam Bäume umhieb, fuch£e 
er fi) deutlich zu machen, mas gepflanzt fei und was 
wild aus Saamen und Wurzel aufgewachſen. Far 
fihien manches von dem Gepflanzten untergegangen 
und abgeftorben, aber auch mit diefen Stãmmen ber 
zeichnete fid) die Anlage des Gartens, — Allmählig 
trat alles an feine rechte Gtelle, indem das Überflüf 
fige hinweg genommen war. Brunnen und Gänge 
tmaren gereinigt, die ausgefihniftenen alfen Obſtbäume 
frugen wieder und edler Wein bezag die fonnigen 
Mauern. Ein mohl erhaltenes gemwölbfes Zimmer 
bewahrfe tmährend des Winters Blumenpflangen umd 
Gämereien und fo mar dem jungen Berthold das 
erfte Jahr mif ſichtbaren Zeichen feines Dafeins und 
Wirkens Lergangen. 

Da kam er eines Tages zum Abendeffen und, fand, 
Stau Hildegard in-ftiller Befrübniß, aber fie wiſchte 
ihm dennoch nad) ihrer Gernohnheit den Schweiß von 
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der Stirn, zog ihm die Schuhe aus ımd die Pantof- 
feln an und fagfe ihm dann erft, daß fie fehr betrübt 
fei, weil fie frhon wieder heirathen müffe, der Bürger: 
fiec wolle dem Berthold nicht anders das Thürmer⸗ 
amt und ihm den Rathsfchreiberdienft geben. „Ihut 
es dor) mir zu liebe,“ fügte Berthold, „heirathet 
den Baer, da bredyen wir bier die Wand weg und 
baben mehr Raum.” — „a wie Dis verſtehſt,“ 
fagte Hildegard, „der Martin bafs mir mohl 
propbezeihf au unferm Hochzeittage aus dem Zinnguß, 
aber wenn mein Schwindel nicht wäre, daß ich die 
Treppe binunfer gehen könnte, ich ginge lieber in’a 
Klofter, als daß ich wieder in’s Ehebefte fliege.” — 
„Mutter Du mußt heirathen,” fagfe der Sohn, „denn 
in’s Klofter dürfte ich nicht mitgehen ımd ich Tann 
Dich nimmermehr verlaffen” Hildegard drüdte den 
Knaben an ihr Herz, der alte Berthold frat vom 
Wäcdhfergange herein, fie verlobten ſich unfer vielen 
Thränen. Wirklich feßfe es der Bürgermeifter aus 
Bohlgefallen gegen den alten Berthold. bei der 
Bürgerfihaft Yurch, Daß diesmal der Mann von der 
Feder, ſtatt eines Kriegsmanns, die Thürmerftelle ers 
hielt, als Grund führte er an, daß der alte Ber⸗ 
thold in früheren Zeiten doch auch der Stadt mi 
den Schwerte bei mehreren Sehden gedient habe. 
Der junge Berthold murde nur vorläufig in Eid 
und Pflicht genommen, weil er nod) gu jung war 


xt 
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und der Alfe behielt innmer noch Gehalt ımd Würde 
eines Rathfehreibers. Die dritte Hochzeif, welche Frau 
Hildegard feierte, war die ftillfte von allen, der 
alte Berthold geftand mit inniger Rührung, : daß 
die Wege des Himmels unerforfchlicy mären, der ibm 
dad) ruhigen Ausharren im Alter ein Glück aufdränge, 
wonach er. in früheren Jahren vergeblidy fid) bemüht; 
menn er es auch nicht lange mehr genieße, fo müſſe 
ev doch die Zügung des Himmels preifen. — „Go ift 
es doch wahr,” feufzfe der junge Berthold, „daß 
Du älter. wirft und gebeugfer gehft, feltener froh bift 
mıd öffer ftille in Didy verfinfft, flirb nur nicht fo 
bald, wie Marfin, dann mären wir ganz verlaffen.” 
- „est haben wir uns noch!” fagte der Alte und 
ging das Wächkerlied von Thurm zu blafen. 
- .Die mühfame Arbeit des jungen Berthold hatte 
die Neugierde des berrfihaftlichen Stadtvoigts, des 
Herrn Brir, auf die Refte des alten Pallafis gewen⸗ 
def, und er hielt es jegf für feine Pflicht, da er in 
demfelben ein Befisthum feines Herrn des Grafen von 
Wirtemberg erkannte, bei demſelben anzufragen, mas 
damif anzufangen fe. Da nun Niemand für. diefe 
alten ehrenwerthen Trümmer ſprach, fo murden fie 
zum öffentlichen "Berkauf beftimmf. Der junge Ber: 
tbold war unfröftlidy, als fein liebes Eigenthum, mo: 
für er es fo lange gehalten, zum öffentlichen Verkauf 
an den Mieiftbiefenden ausgerufen murde, er häffe 
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den Ausrufer den Mund zuhalfen mögen, er hoffte, 
die Leufe würden nicht darauf achten. Aber bald Fa 
men Bürger der Stadt, befahen fid, die Gelegenheit, 
maaßen das Gärtchen und brummten nur immer, daß 
fo viel aufzuräumen, fonft gäbe es fchon einen arfigen 
Bleichplatz. Alfo nichts mas da getvefen, nichts mas 
er gepflangf, follte bleiben, alles follfe für den gemein⸗ 
fien Gebraud) vernicyeet werden. Ba fielen ihm die 
fünf Goldögülden ein, die ihm Martin als fein Erbe 
(mit der Kifte, worin der Schädel) oftmals gezeigt 
und ibm wohl eingeprägf baffe, das Geld nur dann 
zu brauchen, wenn er fein ganzes Glück und Gefchid 
damit lenfen könne. Aber dies fehlen ihm gu wenig . 
für die Herrlichkeit feines Lieblingsorfes, er kanute 
Niemand im Sfädklein fo verfranlich, daß er ihn hätte 
uns Rath fragen mögen. Bon Berthold und von 
Frau Hildegard fürchtefe er Widerfpruch, er mußte 
ihnen feinen häufigen Beſuch der mwüften Gtelle ver: 
fehrveigen, denn der Dr£ gefiel ihnen nicht. Ganz 
heimlich nahm er an dem Sreifage, der zur öffentlichen 
Berfteigerung beſtimmt, fein Erbtheil mit, befete in 
drei Kapellen und mar der erfte auf den Rafbhaus: 
faale, wo die Verfteigerungen abgehalten wurden. Es 
verfammelten ſich Biele, er glaubte in ihnen feine ärg« 
ften Seinde zu fehen. Es geſchah der erfte Ruf und 
alles ſchwieg. Es gefihah der zmeife Ruf und er bot 
mit £rodener, faft erörüdter Stimme feine füuf Bold: 
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gülden, und einer überbotf ihn. Es murde wieder 
zum erflen und giveifennal ausgebofen und Feiner 
überbof ibn. Da geſchah das dritte Ausgebot und 
er glaubfe fihon den Hammer für ſich niedergefchla: 
gen zu fehen, als eine ihm wohlbekannte Stimme eis 
nen Gulden mehr bof. Er fah ſich erfchroden um, 
erftaunfe aber noch mehr, als er das Antlitz des Als 
fen, der ibn damals in die Kapelle geführt, binfer 
ſich erblickte. Und hätte er auch einen unerfchöpflichen 
Geldbeutel gehabt, gegen den häfte er nicht gewagt 
zu Diefen, der Alfe 309 alle feine Gedanken auf fid) 
und er war bertvunderf, ihn Bier in getwöhnlicher rits 
- erlicher Kleidung wiederzuſehen, den er damals in fo 
felffamer, prädyfig alter Tracht erblickt. Der Alte 
frat zu ihm und fragte ihn leife, ob er denn nicht 
überbiefen molle® Der Eleine Gchreiber antwortete 
ihm fraurig, er babe nicht mehr Geld, auch wage er 
fi) nich, gegen ihn zu biefen. — Der alte Herr ers 
wiederfe aber, daß er fidy irre, wenn er glaube daß 
er gebofen, der Schneider dort wolle ſich eine‘ Werks 
ftaff in dem alfen Gemäuer anlegen, er möge nur zus 
bieten und auf Gott verfrauen, mit dem Bezahlen 
werde es fich ſchon finden, — Kaum bafte der junge 
Berthold das Work gehört, fo fam ihm ein Ders 
frauen in's Herz, er bof nod) einen. Gulden. Der 
Schneider $ingerling, dem der war fein Mitbieter, 
rieb fi) die Hände und drücke noch einen halben 
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Gulden heraus, doch Berthold fprady wieder fein 
voll aus. Aber gleich faffe ihn hier der Schrecken, 
der Andere möchte nicht wieder biefen, das Bertrauen 
mar fort, cs überzog ihn kalt ımd die Ginne gingen 
ihm faft unter, als ihm die Trümmer des Pallofis 
von Barbaroffa für fieben Gulden zugefchlagen 
murden. Er mollte fi) an dem Alten ‚halten und 
tröften, aber der war frhon forfgegangen, er fragfe 
nad) ihm, aber feiner der Nachbarn hafte ihn ge 
fanuf. Meiſter Singerling ging fpöttifdy ‘auf den 
armen Berthold los und fagfe ihm: „hr müßt 
viel geerbt haben, daß Ihr das große Werk unter: 
nehmf, den Plaß aufzuräumen und Euch da anjıe 
Danen, wünſche Euch Glück.“ Mit den Worten en 
fernfe er fi) und der Stadtdiener, welcher ‚den Yu 
ſchlag gemacht hatte, kündigte Berthold an, .daß:er 
fogleidy die Hälfte ‚der Kauffumme und der Reft am 
andern Morgen zahlen: müjfe, midrigenfalls die Halfte 
verloren ſei. Berthold reichfe feine fünf Gulden 
bin, mit einem Gefühle, als wären fie verloren. 
„Das ift mehr als die Hälfte,“ fagfe der Mann. 
„Das. fehadet doch nichts?” fragfe Berthold. — 
„Es ſchadet nichts, wenn Ihr morgen den Reft bes 
zahlt, ſonſt find fünfe verloren.“ 

Gie fmd verloren, dachte er, und mein lieber Gar⸗ 
tem dazu, und mif diefen befrübten Gedanken beladen 


follte er bei der Mutter Heiterkeit erzwingen. Sie 
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merfte ihm bald etwas Trübes an ımd er ſchob es 
auf ein Kopfweh ımd ließ fich alle ihre Hausmittel 
gefallen. Zum Glück hafte der alte Berthold die 
Berfteigerung ganz vergeffen, fonft häffe er fich doch 
wohl verrathen. Endlich Fam die erfehnte Zeit des 
Schlafes, er fehlief nicht, aber er konnte dody unbe 
merkt feinem Unglücke nachdenken. Früh ſtand er auf, 
fprad) von nothwendigen Gchreibereien und eilte ftatf 
deffen in feinen Garten. Er glaubte ihn zum letzten⸗ 
mal von dem frifchen Miorgenlichfe durchftrahlt zu 
fehen, feine Wehmuth befhaufe alle geliebten Pflanzen, 
bis endlich die Müdigkeit, als er fidy noch einmal in 
feiner Bohnenlaube ausgeftreckt, ihn überwältigfe. Ganz 
unbemerkt verfane er in eine andre Belt, die fich nur 
ungern mit jener befaffen mag, in der wir zu wachen 
meinen. Es träumfe im manches Borüberflafternde, 
bis ihm das rechte Bemußffein des Lraumes aufging. 
Da trat zu ihm diefelbe ehrwürdige Geftalt, die ihu 
beim Ausgebote zum Mehrbieten aufforderte, aber er 
trug wieder das alte Kleid mit dem rofhen Gfeine 
zugeheffel. Und Berthold klagte ihm feine Noth 
mit den beiden Gulden, die ihm fehlten. „Wenn es 
meifer nichts ift, was Dich betrübt,“ antwortete der 
Alte lächelnd, nahm ihn bei der Hand und führte ihn 
in den Gang der alten Linden, welche das Gürtchen 
begrenzten. Dort bei einer Linde feharrfe er mit. dem 
Suße die Erde auf ımd ein eiferner Kaften voll golöner 
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und filberner Münzen ftand geöffnet vor den freudi- 
gen Augen. „Nimm fo viel Du brauchen Bannft von 
meinem Eleinen Hausfchage,” fagfe der Alte, „aber 
pergiß nicht, daß es nur geliehenes Gut ift und ‘daß 
alles mein ift, mas Du damit kaufſt und verdienft 
und daß id) alles zurüdfordern kann, wenn es mir 
gufdünkt und ich es einem Andern verleihen till. Der 
Sins ift nicht hart,” fuhr er forf, ale ihn Berthold 
bedenllidy anfah, „ift doch dem Menſchen unter glei 
cher Bedingniß die Erde gefchenkt, er nimmt nichts 
von ihr in jene Welt, als die Einſicht und den Glau— 
ben, den er auf ihr gewonnen.“ — Bei dieſen Wor— 
ten ſchien es Berthold, als ob er ſich in dieſe 
Worte verwandelt babe, er wollte ihm antworten, 
ober es war, als ob eine Gewalt feine Stimme zit: 
rüdrücte, endlich brachfe er einen Ton heraus, en 
weckte ſich felbft dadurdy und fand fich wie ein erwa 
chender Nachtwandler verwirrt, erfchöpft und gleichſam 
außer fich im Lindengange ftehend wieder. Er brach 
halb bewußtlos einen Zweig vom Baume, zählte. in 
Gedantken.die Blätter und fand vierundzwanzig daran, 
tvarf den Zweig zur Bezeichnung der Stelle auf den 
Boden und wankte dann fehlaftrunfen zurüd in fein 
Frühlingshaus, wo ihn der tiefſte Schlaf mehrere 
Stunden feſſelte. Als er aufrmarhte, ftand die Gonne 
fhon hoch, er fprang auf und fah zu feinem Ärger, 
Daß die Gartenthüre offen ftand. Es Fränkte ihn jede 
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mögliche Berleßung feines Gartens, fei e8 durch ein- 
gedrungene Thiere oder Menfchen, obgleich er des 
Traumes längft vergeffen und feiner Armuth einge 
dene, den Befiß defjelben bald aufzugeben dachte. Er 
überfah feine Blumenbeete und fand feine Maiblumen 
ausgeplündert, die faffigen Stengel der Hyazinthen 
meinten noch, als ob der Srevel erft begangen. Er 
eilte umber, den Miffethäter zu entdeden und fah im 
Pindengange den Rüden eines Mädchens, das befchäf 
tigt war, einen Kranz auf ihrem Schooß zu winden. 
Dine fi) darum zu kümmern, mer es fein Eönnte, 
rief er mit innigem Berdruffe: „Befjer tauſend Augen, 
als eine Hand!” Da blidfe das ſchöne Kind fich 
fcheu um und er fah in ein Paar Augen, die der 
Sand wohl einen tauſendfach höheren Werth gegeben 
hätten, als alle denkbaren Blumen, die fie abpflücken 
konnte, Augen, die ihm ſchon ſeit dem Tage, wo ſie 
ihm den grünen Wamms ſchenkte, wie ein unerreichlich 
ſeliger Sternhimmel erſchienen waren. Es war Apol— 
lonia Steller, die er ſo zornig angeredet hatte, ſie 
ſtand auf, warf ihm den halb vollendeten Kranz auf 
den Kopf und erwiederte mif einer innern Kränkung: 
„Bebalte Er feine dummen Blumen, wenn Er fie mir 
nicht gönnt.” Der Kranz gleifete aber von feinem 
Kopf in feine Hände, bleid, von Schrecken, in unbes 
fehreiblicher Verlegenheit, wie er feine Übereilung guf 
machen follte, erfor ihm jedes entjchuldigende Wort. 

Er 
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Er drehfe den Kranz, als ob er einen Rofenkranz 
abbetefe, oder feinen Schaden zählen wollte, während 
Apollonia den Garten eilig verließ. Und immer 
noch urbeifefe er und zählte in bitfern Gedanken an 
dem Kranze, während Ddiefer auseinanderfiel und ihm 
nur der Zweig blieb, über welchen er gebunden war. 
Und wieder zählte er die Blätter diefes Zweigs und 
fand vierundzwanzig daran, bei diefer Zahl ging 
ihm ein Bliß durch den Kopf, als wär's die Entdek: 
fung einer neuen Well. Gein Traum, der Gchag, 
das Haus, der Garten, alles war wieder fein, audy 
Apollonia glaubte er durch diefen Reichthum noch 
erlangen zu können, da fiel ihm erft forgenvoll ein, 
daß es doch wohl nur ein zufälliges Zufammentreffen 
mit dem Traume fein fönne. Geine Thätigkeit über: 
wog Gram und Sorge, die Schaufel war in feiner 
Hand, er grub in die Erde, daß der Schweiß ihm 
über Wangen und Rüden lief. Jeder Einfchnift in 
den ſchwarzen Boden war ihm ein lohnendes Gefühl, 
daß er näher feiner Hoffnung, — endlich Elang der 
Spaten gegen Metall, — nody ein Abheben der Erde 
und er fah die roſtige Fläche eines eifernen Deckels. 
Nun ruhte er fich einen Augenblid, fein Gchiveiß 
fropfte auf die Fläche des Dedels und er fah fehon 
das Gold eingelegfer Blumen auf demfelben. un 
bob er den SKaften mit Gebet, daß er ihm nicht ent« 
ſchwinden möge Ba fland er, aber das Schloß 
Ir. Band. 5 
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wollte nicht meichen, bis er mif einem derben Steine 
fo Fräftige Schläge gegen den vorftehenden Dedel 
führte, daß das Schloß zerfprang und der Deckel auf: 
fprang. Das Geld lag nicht ımmitfelbar im Kaften, 
fondern erft mußfe er einen alten ausgenähten ledernen 
Beufel aufziehen, da ftand die Erfcheinung des Trau- 
mes, die Fülle filberner ımd goldner Münzen vor 
ihm. Und als er fie in befchaulicher Eile in den 
Kaften flürzfe, fo fand er noch im Beutel ein wenig 
verroftefes Gürfelmefjer, defjen Griff in türkiſcher Art 
einen Drachentopf bildete. Eilig nahm er zwei Gul: 
den aus der Menge und ſteckte fie zu ſich, wollte eilig 
zum Rathhaufe, den Reft der Kauffumme zu zahlen, 
aber nun plagfe ihn ſchon der Reichthum: mo follfe 
er feinen Schatz verbergen? Endlich glaubte er ihn 
unfer Steinen in feinem aufgeräumten Zimmer ziemlich 
gefichert zu haben, nahm aber doch eine Zafıhe voll 
Geld mit, um im Salle unfeliger Beraubung nicht 
alles zu verlieren. 

Gein Kaufbrief war bald ausgefertigt, der Voigt 
fah ibn an mie einen feltfamen Thoren, der fein Geld 
verſchwendet und obenein als verdächfig, woher er 
das Geld befommen. Beim Bürgermeifter erhielt ei 
einige Berweife, daß er fo fpäf gefommen, weil Die: 
fer zur eier des Namenstages feiner Tochter woch 
ein Gedidye, das er anferfigen laſſen, abgöfchrieben 
mollfe haben. Da firengfe er ſich an, jeder Schnörkel 


. 
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mehr an den Buchftaben follte ihr darthun, wie er 
ihr mit allen Kräften zu dienen firebte. Als er Ddiefe 
Arbeit zur Zufriedenheit des Herrn Bürgermeifters 
beendet, eilfe er von feinem Garfen mit einem Kuß, 
den er der Erde gab, Befiß zu nehmen und dann mil 
verheerender Reue alles Blühende zu Ehren Apollo: 
nien’s abzumähen. Es war ein hoher Tragekorb 
voll Blumen, womit er in das Haus des Bürgermei⸗ 
fters einrückte, die er au Apollonien abzugeben baf. 
Der Bürgermeifter, der gerade nody im Zimmer mar, 
nahm das Geſchenk als ein Zeichen fchuldiger Anhänglich- 
Eeit an fein hohes Haus, im Namen der Tochter, mohl 
auf, er befahl, ihn zum Besperbrod herein zu rufen. 
Da ward ihm gar fröhli, als Apollonia mit ganz 
verföhnfen freundlichen Blide ihm ein Glas Wein 
darbof, auf welchem ein breiter Schnitt Mandelkuchen 
mit krispelkrauſer Oberfläche lag. Wie aber zu dem 
Dargebofenen zu gelangen, da er in der einen Hand 
fein Baref, in der andern einige Schriften hielt, unfer 
weiche der Bürgermeifter feinen Namen feßen follte. 
Nach Eurzer Überlegung ließ er beides fallen, denn 
das dargebofene Glück war zu groß. Nun börfe er 
binfer fich em feines Lachen, während Apollonia, 
in feiner Seele verlegen, die Augen niederfehlug. Das 
war doch ſchön von ihr, mie fie fo mit ihm fühlte, 
auch war es gufmüfhig vom Bürgermeifter, Daß er 
einen ernflen Blid gegen die Lachenden ausfandte und 
5 % 
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dem Berthold vormachte, wie er erft die Perga: 
menfe hätte in die Tafche fteden, das Baret unfer 
dem Arm einklammern follen, um ruhig zu dem Ölafe 
Bein zu gelangen. Berthold that wie ihm gehei: 
-en, klemmte aber fo beffig an feinem Baref, daß 
das Meine Eichhörnchen, meldyes er gerwöhnlidy mit 
ſich berumtrug, ihn biß und mit dem ihm eignen Knur: 
ren in der Bosheit hinaus und mie ein Teufelchen im 
Zimmer berumfprang, während Berthold fein Wein— 
glas zum Theil überſchwabbern ließ und nachher ängft: 
lid) mit feinem Fuße den Weinfleck am Boden zu 
derfen fuchfe. Nun mar dag Gelächter allgemein und 
der Bürgermieifter verließ das Zimmer, um fich nichfe 
von feinem Anſehen gegen den Schreiber zu vergeben. 
Apollonia ſuchte ihn jegt dreifter zu machen, ſchenkte 
ihm das Glas voll, er mußfe trinken und der feltene 
Genuß des edlen Weins ınd Apollonien’s freund: 
liche braune Augen erheiferten ihn ungemein, er fam 
zu einiger Faſſung und fah fi) um, mer denn eigenf; 
lich fo feinftimmig gelacht haffe. Da erſchrak er aber 
rechf, es ftanden da zwei Mädchen, die ihm ein Paar 
ausgeftopfte Hoſen auf den Kopf zu fragen fehienen. 
Geine Unbekanntſchaft mit den neuen Gfuffgarfer 
Trachten hatte an dieſer Verwunderung Schuld, es 
mar eine niederländifche Tracht, die dort nachgebildet 
war und die beiden Mädchen, es waren des Voigts 
Brir beiratheluftige Zörhter, thaten fidy nicht wenig 
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darauf zu gufe (jie waren kürzlich in Stuttgart ges 
weſen) und hofften, daß Apollonia fie darum be: 
neiden würde. — „Was fieht Er mich fo groß au?” 
fragte die eine, Babeli mit Namen, die gleich jeden 
in fich verliebt glaubte, — „Je Jungfer,“ fagte Ber: 
tbold, „Gie hat ja ein Paar Hofen auf dem Kopf.” 
— Babeli fand fich fehr gekränkt, aber fie rümpffe 
faum den Mund und fragfe weiter: „Weiß Er denn 


fonft nichts Neues?” — „Erzähl Er uns etwas 


Neues,“ fiel gleich die andere, Sofephine, ein. — 
Berfhold dachte, was er erzählen füllte, er wußte 
nur wenig aus dem Umgange mit Menfchen, aber 
alles, was ihm einfiel, ſchien ihm zu fchledyf, er wollts 
durchaus sicht wieder lächerlich werden. Endlich be: 
tete er heimlich zu Goff, daß ihm etwas Neues ein: 
fallen möge ımd da fland’s vor feiner ©eele, was er 
Fürzlich erft gelefen und er fprach: „Der heilige Papft 
hatte erlaubt, daß in unferm Lande, wegen Mangel 
an Fiſchen und Baumöl,, die Milch auch in den Fa— 
ften gu genießen fei, aber ein Doktor Spenlin bat 
ſich mwiderfegt und appellirt von Papfte an das Con: 
eilium, er fagf, es feien genug Fiſche im Lande und 
ftatt des Baumöls reines Nußöl, Leinöl, Rüböl, 
Mohnöl” .... Bier lachten ſchon die Boigfsjung- 
fern belllauf, mie es ſich wahrlich nicht ſchickte und 
Apollonia fagte ärgerlich, daß er ſich nich beffer 
empfohlen: „Laß Er uns, Ex hat uns fdyon genug 
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beölf, weiß Er denn nichts anders zu fprechen?” —— 


Sofepbine, eine rechte Schnatterbüchſe, fagte ibm 
por, er müffe von Zurnieren und Gehden fprechen, 
vou hochberühmten Sranen und Sängern, von zarter 
Mine und tbeuren Goffesdegenen, von Blaubärfen 
und Mikkhbärten, von Fidelern und Santen. — „Ben 
Elephanten,” ſagte er, „Itebt auch mas in meinem 
Bude.” — „hr müßt Bären anbinden,“ fuhr os 


ſephine lachend forf, „Euren Salben vor einer Fel— 


fenfpige zur andern eiureifen und Euch endlich vom 
uralte Schneemanne in Gegenwart von Kundienen 
und Öalgenfihwenglein zum Ritter fchlagen lafien und 
dabei Gottes Wort in einem Hausbarkenbrode verehrk 
erhalten. — „Meifter Fingerling iſt garſtig dabei 
zerkratzt worden,“ ſagte Berthold, ohne von dem 
Vortrage verwundert zu ſein. — „Der Schneider?“ 
fragte Babeli. — „Er iſt wirklicher Katzenvitter, 
fuhr Berthold fort, „er hat vor zehn Jahren in 
der Zunftſtube die angebundene Katze gänzlich verbifs 
fen, er hat davon viel Ehre gehabt, aber wern er 
davon fprichk, ift ihm noch immer edlig gu Muthe.“ 
— Die Geſchichte machte den Boigtsjangferu viel 
Sreude, fie behaupfefen, er habe mehr Verſtand, als 
man erſt glaube, fie: ließen ſich ausführlid) von den 
Kagenzittern, einem damals üblichen Spaß. der Hand⸗ 
werksgenoſſen gegen die Rifterfchaft, erzählen. Jo⸗ 


fepbine ſprach, daß Berthold einem Ritter vom 
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Stuttgarter Hofe aͤhnlich ſehe, mit dem ſie oſt getanzt 
babe, und da verſuchte fie, wie Berthold ſich im 
Zanze zeige. Berthold fprang höflich mit, wie ein 
Menſch es macht, dem Boden und Wände ſich dre- 
ben, dem es aber doch nicht übel in den Gliedern 
hut, von weiblichen Händen fo geſchwenkt zu werden, 
bäfte er nur feinere Schuhe angehabf, diefe waren 
abgelegte von Martin, mit Nägelır, wie Eufenfpie: 
gel’s Grabeiche, Defchlagen. Der große rothwangige 
Burfche geftel den Voigtstöchtern nichf übel und je 
kaufer er flampfte, je mehr Spaß machte es ihnen, er 
febien ihnen, wie den Kindern der Haushund, ein Ge: 
fehöpf, vom“ Himmel zu jeder Dudlerei gefchaffen. 
Apollonia mollte fie nicht flören, aber das Wefen 
gefiel ihr gar nich. Babeli fill num darauf, dem 
Berthold Unterricht im Tanzen geben zu mollen, 
fie? ftieß "gegen feine Beine, Eniff ihn und flopfte ihm 
den Mund mit Kuchen, wenn er verdrießlich zu wer— 
den fihten. Berthold kam in dem fremden Wefen 
ganz aus feinem Häuschen, er meinte mit den Wölfen 
heulen zu müffen und als Apollonia mit in das 
Spiel bineingezugen murde, fo wuchs ihm gar der 
Kanimm, er eriwiederfe, was ihm angethan murde und 
glaubfe Beifall zu eruten und ſich recht geſchickt anf: 
zuführen. Go kam es, daß, als ihn Babeli Eniff, 
ev wieder Eniff, aber nicht Babeli, fondern aus an 
geftanımfer Neigung Apollonien in de Baden, in: 


12 


dem er freundlidy- um Bergebung baf, daß er am 
Morgen ihr die Blumen abgejagt. Diefes fein Vers 
brechen murde von den Boigtsjungfern vor Gericht 
gezogen und er von den ausgelaffenen Mädchen zu 
drei Gfreichen mit feinen eigenen Pergamenten vers 
dammt, meil er die rifferlidyen Minnegeſetze verlegt 
babe, nach mweldyen die Blumen dem meiblicyen Ge: 
fehlechfe gehören. Er drohte, fo off zu Eüffen, als er 
geftrihen würde, da machte Joſephine gleidy Ernft 
und ftrich ihn dreimal mif einer Gerte über, die zu« 
fällig in der Stube ſtand. Die Streiche brannten 
dem Berthold nicht halb fo heiß mie feine Neigung, 
er umfaßfe Apollonien im PVergeltungsredyt und 
füßfe fie dreimal rerhf derb ab. Joſephine wollte 
ibn mit Schlägen forfbringen; dag erbifterfe ihn noch 
mehr, er Eüßfe Upollonien immer mehr. Als ob 
er Blind und faub märe merkte er nicht, daß der 
Bürgermeijter eingefrefen war, bis diefer ihn mit flars 
fer Hand fortriß, ihn zur Stubenthüre und weiter bis 
zur Treppe binzog und dorf mit einem derben Fuß— 
frif€ und den Worten berumferförderte: „Denk Efel, 
daß Dein Huf nicht zum Liebkofen gefchaffen, nie laß 
Dich wieder vor mieinen Augen ſehen, Undankbarer, 
mit Deinem Dienfte ift es aus.“ 

Berthold lief bewußtlos aus Angewohnheit fei: 
nem Garten zu, er häffe eben fo unempfindlich in’s 
Waffer laufen können. Was ift menſchliches Wüu— 
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fehen, der Himmel ftraft uns in der Erfüllung unfrer 
Bitten, wenn fie nach dem Irdiſchen zu heftig fires 
ben; was war Berthold jet der Garten und der 
Schatz, er glaubte ſich nicht mehr im Paradiefe zu 
finden, aber die Äpfel ſchmeckten ihm noch ſüß in der 
Erinnerung. Ihm war ſo ſchwer um's Herz, ſelbſt 
nach dem Thurme wagte er nicht aufzublicken, der 
ſchon in der Dunkelheit leuchtete, er hielt das alte 
Meſſer des Schatzes voll Gram in feinen Händen, es 
war ihm in dieſem Augenblide lieber als der Schatz. 
As er fi) aber zufällig damit in die Hand rißfe, 
fand er, eg thäte weh, legte das Meſſer wieder in 
den Kaften des Schatzes und begab ſich mit dem Kar 
ften nad) dem Thurme, um fein ganzes Herz, Glück 
und Unglück vor den freuen Seelen auszufchütten, die 
heut ängftlicher als je feiner harrten, weil allerlei Gelte 
ſauies vom Hauskauf durch die Lreifehende Stimme des 
alten Höckerweibes zu ihnen hinauf erfehollen war. - 


Fünfte Geſchichte. 


Der Dau. 


Des jungen Berthold’s Erzählung wurde von 
dem Alten und Srau Hildegard ganz anders auf: 
genommen, als er gefürchtet hatte. Gei es der Ahr: 
blid des Schatzes, das Außerordentliche im Geſchick, 
kein einziger Vorwurf fraf ihn, daß er den Kauf fo 
heimlich ausgeführt. Frau Hildegard wiſchte ihm 
forgfältig jede Thräne ab, ſteckte feine Füße in weiche 
Pantoffeln und der Alte ergoß zum erſtenmal feinen 
Zorn gegen den Bärgermeijter, inden er alle einzelnen 
Verweiſe aufzäbhlfe, die er um Kleinigkeiten erhalten. 
Endlich führ er auf und fagte: „Keinen Schritt follft 
Du ihm nachgeben, Du haft mehr Geld als er, und 
was er baf, ift nicht ehrlich gewonnen, mit Gottes 
Hülfe wollen wir irgend ein anfehnliches Gewerbe ans 
fangen, das ung guf nährf. Stände nur erft das 
Haus auf den alfen Trümmern, fo gäbe ich die Thür: 
merftelle gleidy auf und züge hinein.” — „Und id 
follte gar allein bleiben,” ſagte Hildegard mit Bor: 
wurf. — „ch ließe eine Brüde bauen,“ 
der Alte, „daß Du recht bequem beruitfergehen Eon: 
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tejt, oder wir hingen eine bequeme Gänfte au das 
Seil ind ließen Dich berab, ich babe fdyon it Ge 
danken für alles geſorgt.“ — „Und ich weiß ſchon 
den ganzen Baupları,“ jeufzfe der junge Berthold, 
„aber wozu foll ich alle die Zinınter erbauen, ebe wir 
miffen, wozu wir fie braanhen follen. und was id. 
darin ımferuehme. Zum Abfchreiben braudye ich nur 
ein Kämmerlein und gem täglichen Beben brauchen 
wir auch nur ein Zinmer, denn wir blelben gern bei: 
ſammen.“ — „Bas Elingelt denn fo fpät von der 
Stadt ber und will nod) zu uns herauf?” fragte der 
Alte und zog am Drath die untere Thür auf, wäh— 
rend der. junge Berthold den Gchag unter dem 
Bette verbarg. &s fraf aber zu aller Bermunderung 
Meiſter Fiugerling herein, entſchuldigte feinen Ber 
ſuch, indem er fagfe, daß Berfhold mit feinem Kauf 
einen -Bisblingsplan geflörf habe, un welchem er fer 
vielen. Jahren arbeite; mın habe er eben im’ Raths» 
keller bei einen Blafe Wein vom Gerichtsdiener vers 
nommen, daß Berfbold feines Schreiberdienites ent⸗ 
fegt und ein fahrender Schüler aus der Schweiz, ein 
Bachante, der feit Fahren ſchon in den Etrafen 
berumfinge, vorläufig an ſeine Stelle trete; da komme 
er aun, um zu hören, ob fir) nicht durch verfiändige 
Befprechung alles zwiſchen ihnen ausrichten laſſe. — 
Der alte Berthold fragte neugierig, ıva& er dem 
eigentlich. beabfichtige? — „Ich habe Euren Plegefohn 
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vom erſten Anblicke lieb gewonnen,” fuhr Singer: 
ling fort, „und feine Freude am ſchönen Tuche gefiel 
mic ſehr wohl, als er damals den grünen Wamms 
fi) muchen lief. Nun babe id, mir etwas mit larıs 
gem Fleiß erfparf, babe auf meinen Wanderungen 
alles kennen gelernt, was zur Tuchmacherei gehört 
und mill nicht länger dulden, daß wir unſre Wolle 
nad) Augsburg fahren und ımfer Tuch aus Augsburg 
holen, id) Eenne Weber und Tuchſcheerer, auch einen 
Walkmüller, die ſich wohl alle hier niederließgen, wegen 
der Wohlfeilbeit vieler Lebensmittel, wenn ihnen nur 
ein Handelshaus Nahrung gäbe, und das Handelshaus 
mill ich fliften, und wenn Euer Sohn mir den Baus 
plaß giebt, fo foll er einen Antheil am Gewinn ha⸗ 
ben und ich nehme ihn an Kindesftatt an, da ich bei 
ſolchem Unternehmen doch Feine Zeit mehr zum Hei⸗ 
rafben behalte. Diefe meine Abſicht ift auch der 
Grund gemefen, warum ich Euren Sohn nicht meiter 
überbofen habe, id) dachte gleich: nun der denkt daf: 
felbe wie du, und will auch eine Tuchhandlung anles 
gen und es ijt fo guf, als ob Du es felbft bätteft.“ 
— Der alte Berthold und Frau Hildegard fal 
teten bei diefem Vortrage die Hände, fie glaubten die 
höhere Hand nody nie fo ſichtbar in ihren Geſchicken 
wahrgenommen zu haben und der junge Berthold 
mar fo demüthig durch fein Mißgeſchick geworden, 
dag er es für eine Ehre ſchätzte, von den Schneider 
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alg Kind angenommen gu merden. Der Alte ver: 
fraufe nun dem ehrlichen Kingerling die eine Sälfte 
des Geheimniffes; daß nämlich fein Pflegefohn einen 
ſchönen Schaß an baarem Gelde habe, der aber nad) 
feinem Borgeben in der Kifte gelegen, mit der er ihn 
empfangen babe. Da fprang Singerling vor Ber: 
gnügen in die Höhe, kein Tag follte verſäumt wer« 
‚den, er molle gleid) morgen ausreifen, die Weber aus 
Augsburg zu holen, während Berthold den Ban 
eilig fördern müßfe. Sie kamen de Nacht gar nicht 
pon einander, denn Singerling war ein unermüdli- 
cher Erzähler und bejchrieb von der Dadhrinne bie 
zur Plinfe das neue Haus der Fugger in Augsburg, 
die ebenfalls durch Webereien ihren Reichthum ver: 
‚dient hätten. Was aber mehr als alles den jungen 
Berthold tröftefe, das war die Hoffnung, die er 
ihm erweckte, wenn erft die Handlung in Flor ftände, 
fo würde ihn der Bürgermeifter mit allen zehn in: 
gern für Apollonia als Eidam zu ſich binzieben. 
Der Berfrag war vom Alten noch vor Öonnenasfs 
gang gefchrieben, unterzeichnet und bei einem Krucifir 
Hildegard’s, in welchem ein heiliger Knochenſplitter 
eingelegt, von allen befdyworen. 

Schon am andern Tage haffe Fingerling feine 
Wanderung angefrefen, während der junge Berthold 
feine Gchreibereien dem neuen Gehreiber übergab und 
bei Diefer Öelegenheit zu. feinem Leidwefen erfuhr, daß 
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jomohl Apollonin, als die beiden Boigfsföchter, in 

das Nomenkloſter der Stadt zur Erziehung gegeben 
worden. ‘Er baffe aber Eeine Zeit zur Trauer, denn 
mit rafcher Eile ging’s an den Bau. Ein alter Miau: 
rermeilter, mit Namen Bauer, und der Zimmermei- 
fier Mathis, beide des alten Berthold's Rathe: 
kellerbrüder, waren fehr erfreuf, als fie baar Geld 
fahen, um ihre Gefellen, die eben feierten, befchäftigen 
zu können. Gie waren gar verwundert über den jım: 
gen Berthold, daß der ihnen fo geſchickt mit Feder 
und Lineal auf Papier vorreißen Eonnte, wie der Sei⸗ 
tenflügel, der als die Heinere Arbeit zuerft ausgebauf 
werden follfe, eigentlich beſchaffen geweſen, aber Ber: 
thold hatte fid, das alles in der Kapelle genau ge: 
merkt, es fiand wie eingeqraben vor feinen innern 
Augen. Nichts durfte an Bauftoffen, an Holz, Öfei: 
nen und Kalk berbeigefihafft werden, das er nicht 
vorher als frefflidy erkannt baffe und Feine Arbeit 
wurde unternommen, von deren Zweck er ſich nicht 
unferrichfef bäfte, fo daß er bald mit Einfidye über 
die Vollendung Aufſicht führen  Fonnfe Er fparte 
fein gufes Wort bei den Öefellen, wenn fie zu lange 
Zeit mit Meſſen und. mit Efjen zubrachfen, mancher 
Trunk Wein zus rechten Zeit fparte ihm viel Geld 
und der fröhliche Tag des Richtens war fihon vor 
Dem Herbfte erreicht ımd ehe der Winter die Arbeit 
hemmte, alles mit Dach und Senftern geſchloſſen. 
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Aber der rachſüchtige Bürgernteifter fah die Arbeit 
nit Neid an. Er mochte wohl vernommen haben, 
daß der alte Berthold laut und öffentlich gegen ihn 
zur Dertheidigung feines Sohnes rede, und wollte fein 
Anfehen nicht ſinken lafjen, fo bradyfe er einen Ver: 
dacht gegen beide in Umlauf, als ob fie die offeneli 
chen Truhen möchten heimlich geöffnet haben und jert 
davon gut bauen häffen; aber die beiden Bertholds 
börfen nichts davon, oder ließen ſich dadurch nicht 
fioren. Während des Winters kam Fingerling mit 
feinen Webern angezogen, brachte fie in Eleinen Hate: 
fern unter, die er wohlſeil erflanden und brachte die 
Wollemiederlage in das nene Haus. Eine verfalleue 
Mühle an der Rems wurde zum Walken eingerichtet, 
ein Nebengebäude zur Färberei, zu der die Gegend 
manche Sorbefteffe ſeit lange baufe, aber fonft weit 
verſchicken mußte Der junge Berthold wollte nicht 
unchftehen in feinem Fleiß, und beimßee jede Stunde, 
die der Soft ihm frei gab, zur innern Einrichtung 
des Haufes, zum Ankauf und zur Anfuhre der Ban: 
materialien für das Haupfgebäude. Bald nm der 
Gcitenflügel belebt und die Schoruſteine raudyfen, Die 
dolle wurde da nad) ihrer‘ Güte abgefonderf, die 
Wolle zum Spumen vertheilt und wieder eingenom: 
men ımd zur. Weberei ausgegeben, die Gewebe forg: 
fältig durchſehen, gereinigt, ſpcüerhin bier aud) gefcho: 
ven. Die Bürger fagten won den. Bertholds; 
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„Mögen fie das Geld, auf welche Art es fei, gewon⸗ 
nen haben, es bringt der Gtadf mehr Nugen, als 
der Bürgermeifter mit allem Gelde gefchaffen, das er 
zu feinen eingeftürzten Bauwerken beigefrieben hat. 
Der alte Berthold befam ein neues Leben, feine 
Feder war unermüdlich, er Enüpffe überall Berbinduns 
gen an, die Städte flanden einander gern bei und 
Singerling hatte die Sreude im Frühling den erften 
Einfpännermagen nad) Augsburg mit Tüchern abzu⸗ 
fenden, ehe noch die Leufe in der Stadt felbft zu dem 
Tuche ein Zutrauen faßten, daß. es wie Augsburger 
Zuch halten könne. Wohl mochte auch der Bürger: 
meifter Schuld haben, denn er fegfe in Umlauf, die 
Tücher wären in der $arbe verbrannt, aber die Wahr: 
heit mußfe bafd auch bei den Landleufen fid, bewäh⸗ 
ren und wie der Muth uunſrer Bertholds nidyt ſank, 
fo ftieg ihr Glück. Gegen den Sommer legte Ber; 
tbold fein Thürmeramt nieder, nachdem die Arbeiter 
in der Walkmühle eine fiarfe Winde eingerichtet haf: 
ten, um Frau Hildegard fiher vom Thurme herab» 
zulaffen, denn er mußfe voraus, daß der Bürgermeis 
fier ihn mit dem Abzuge gewaltig drängen würde, 
wenn er feine Dienfte aufgefündigt hätte. 

So traf es auch ein, dem fehon am naädhften 
Morgen frat in den Thurm mit geoßem Öepolter ein 
alter Reifiger, Baftian mit Namen, der grimmig 
fluchte, daß die Sachen des alten Berthold nody 

nicht 
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nicht fortgeſchafft wären und ihn fragte, was er und 
die Seinen noch da oben zu ſuchen hätten. Frau 
Hildegard weinte heftig, daß ſie auf ſolche Art von 
dem geliebten Thurme ſcheiden ſollte, auf welchem fie 
ſo ruhig und bei geringem Glücke ihre Jugend und 
zwei Männer überlebt hatte. Der alte Berthold 
fraß feinen Zorn in ſich ımd ſuchte mit Bernunff dem 
alten Würgeſel zu -begegnen, der durchaus ‚auf Streit 
und Dudälerei vom Pürgermeifter angemwiefen mar. 
Dem jungen Berfbold ballte fich die Kauft und als 
der Kriegsknecht Anftalt machte, Betten und Sachen 
sum Senfter hinunfer zu merfen, da lief er dem un: 
geheuren Knochengerüſte geſchickt zmifrhen die Beine, 
daß er zu Boden fiel ımd fich dabei die Nafe zerfließ, 
Daß er blutete. Nim fielen alle drei über ihn ber, 
banden ihn mif Stricken und hingen ibn mit diefen 
an den Haren der Winde, nach der Außenfeite der 
Stadt, und ließen ihn auf der Hälfte des Thurnis, 
wie einen gefchofjenen Rauboogel, als Warnungstafel 
bangen. Baftian flndyee und wefferfe, daß er es 
ihren gedenken wolle. Der alfe Berthold und Zrau 
Hildegard gedachten aber der hoben Abkunft des 
Gohnes, die er fo männlich beurfundet hatte und mie 
ihnen der Knabe zum Schuß ihrer alten Lage gedient 
babe, aber fie fpradyen nur beinlich davon, damif der 
unge niche ſtolz werde. Nun kamen fohon die Arbei— 
fer mit dem fargarfigen Kaften fär rau Hildrgard, 
Ir. Band. 6 
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um fie berab zu lafjen, er wurde an der Winde nach 
der Gtadtfeite befeftigt und als fie ſich darein gelegt 
ımd fi) immer noch fürchfefe, legte fid) der alte Ber: 
tbold zu ihr, als wär's ihr Ehebeffe, der junge Ber⸗ 
£bold aber fprang die Treppe binunfer, daß der Ka: 
ften nicht hart auf das Pflafter ftoßen möge. So 
ſank nun die ſeltſame Fracht zur Stadt nieder, wäh: 
rend der hängende Kriegsknecht dich die natürliche 
Aufwidelung des Gtrids zum Thurm erhoben und 
von den lachenden Arbeifern frei gemacht wurde. 
Während die beiden unfen glücklich ausftiegen, ſchimpfte 
der Baftian ſchon zum Thurme berunfer, weil er 
das Horn mif Gägefpähnen von den Arbeitern gefüllt 
erhalten und fich den Mund damit gar unbequem zır 
gepappf hatte. Go mollte der Himmel gar Feine 
Rührung im Haufe der Bertholds bei diefem midhs 
tigen Ereigniß dulden, vielleichk um fie aufmerkjam zu 
machen, daß fie wichtigern Begebenheiten, größerem 
Leben entgegen gingen; auf der Höhe des Ihurme 
bafte ficy ein großes Handelshaus begründet, das firh 
bald zum Pallaft ausbaufe. Go ging’s damals fehr 
häufig, die Welt war noch nicht fo durchwandert und 
umfdifft, wie in unfern Tagen, eg mar damals dem 
Himmel noch leicht, durch einen gufen Gedanken einenı 
ehrlichen Kerl unfer die Arme zu greifen umd ihn zu 
erheben. Frau Hildegard ward unfer dem Yu: 
jaudygen einer Menge Volks, die allerlei gutmütbigen 
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Scherz, aus Neugierde fie zu fehen, ausgehen lic, 
weil fie fo gewaltig dick befchrieben mar und jid) ganz 
verhältnigmäßig vorfand, fo ward fie durch den Bau: 
muft des Haupfgebäudes nad) dem Geitenflügel ge⸗ 
führt, wo ihr Sohn ein Paar fihmude Zimmer ein: 
gerichfet bafte „Gott fegne meinen Eingang und 
Ausgang,” das waren Ihre einzigen Worte, dann 
meinte fie und flehfe ga Gott, daß der junge Ber- 
hold immer .arfig und ahflündig bleiben möchte 
und machfe fi) geſchäftig an die Cinrichfung der 
Wirthſchaft. 

Der alte Berthold war mit einigen Briefen ber 
fhäftigt, die ihm ein fremder, langer, etwas gebeugter, 
ſchwarz gekleideter Mann überbracht hafte. „Herr,“ 
ſagte er, „br ſeid wohl gar ſelhſt der Baumeiſter 
des hochberühmten Münſters zu Straßburg?“ Er 
ſah ihn bei dieſen Worten genauer an, der Mann 
hatte ſchattige ſchwarze Augenbraunen, ſein Mund 
ſchien ein Geheimniß einzukneifen und fo ſeltſam äu— 
ßerte er ſich auch, er ſei zwar der Baumeiſter des 
Münfters, aber er habe ihn nicht erbaut; er ſei zwar 
auf andere Veranlaffung gefommen, aber «8 fei eine 
Hauptabſicht feiner Reife, den. Pallafi des Barba- 
roffa zu feben, nieht ‚eben, was neu ayf der Stelle 
jegt erbauf worden, fordern mie er eigentlich in alte: 
rer Zeit befchäflen : gemefen. Der alte Berthold 
erzählte ibm, mas er mwußfe, aber der Baumeiſter 
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wußfe fihon mehr von dem ganzen Bauplane aus 
der bloßen Anfchauung, als der Alte, fo daß diefer 
froh war, als der jımge Berthold berbeilam. Er 
lieg ihm diefen zur Geſellſchaft, als ihn Gefchäfte 
forfriefen und der junge Berthold führte ihn in 
der Hof. 

Der junge Herr, wie jeßt der jmge Berthold 
gewöhnlich von den Arbeifern genannt wurde, glaubte 
fi) nie fo -guf unterhalten zu haben, wie mit dem 
Manne, der jede feine: Bemühungen zu fchäßen mußte, 
überall ihm mit Einſicht und guten Rath entgegen 
fam, zugleich eine Fülle von Hoffnungen über das 
allmählige Steigen und Befteien der Städte von Für: 
ften und berrfihenden Gefchledytern vor dem muthigen 
Herzen des Jünglings ausbreitefe. Dürfe er fich einft 
den Gefchlechtern gleicy fihägen, dachte er, fo möchte 
auch mohl Apollonia jeden Linterfchied der Geburt 
zwiſchen ihnen vergeffen. „Herr Baumeifter,” fragte 
er, „mie kommt's, daß die Baumeifter gern mit weit 
ausfehenden Dingen ſich befdyäffigen, unfer alter Mau: 
rermeifter hat and, die Act, wahrend fich der Zimmer: 
mann nur mit dem abgiebt, was eben zu thun Noth 
iſt.“ — „Brave, flarke, entfchloffene Leute find die 
Zimmerleute,“ erwiederte der Baumeifter, „haben rich— 
tiges Augenmaaß, wiſſen Schnur, Winfelmaaß und 
Gentblei zu brauchen, laffen die frharfe Art an ihren 
Beinen mit Sicherheit herumfliegen, uud fürchten nie, 
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daß fie ſich felbft freffen; fie find zu allen Zeiten ges 
verht, doch zornig gefunden worden. Ihr Werk ift 
aber nicht von langer Arbeit und gewöhnlich mit dem 
Yahre angefangen und gerichtet, geht raſch empor 
und ſinkt noch ſchneller in Afche, denn das euer ift 
ihrer Werke unverföhnlicher Feind. Wir Maurer ar: 
beiten daran, fie wegen diefer Vergänglichkeit ganz 
zu verfilgen; köͤnnten wir es leiſten, fo müßte kein 
Spohn Holz an den Gebäuden fein, doc) hat dies 
große Hinderniffe md wir müſſen uns den Babploni: 
fchen Thurm noch immer vormwerfen lafien. Was von 
uns aber ordentlid, ftehf, das läßt die Geuerzerftörung 
wie der Himmel des Menfchen Läfterung über fich 
hingiehen und wartet, Daß es wieder erkannt werde, 
Bir arbeiten mit Erzeugniß der erflen reinen Schöpfung, 
mit Steinen und gebrannfen Erden; unfre Arbeit for: 
dert Jahrhunderte, wenn fie groß merden foll, fie 
dauert Jahrtauſende. Die Art des Zimmermannus 
. fürchtet den alten Eichbaum, mit mühſamerem Fleiße 
meißeln wir Eichen zum Zragen der Gewölbe aus 
Steinen, die wir mit weichem Kell, Cifes und. Blei 
zur fefteften @inheit verbinden. Wir laffen uns. nicht 
durch die Exrfcheinumgen. des Zages irre machen, manch⸗ 
mal begreift ung das miflebende Geſchlecht ‚gar nicht, 
darum halfen wir unfer ung zufammen in den Hit: 
ten, die zu Serufalem geftiftef, in der Sophienkirche 
zu Conflantinopel lauge verfammelt, jegt im Mänfter 
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zu Straßburg ihren Mittelpunkt finden. @inzeln fmd 
wir nichts, wir müffen verbimden leben, müffen für 
verfchiedne Menfchenalter die Lehre des Mleifters an 
Gefellen und Lehrlingen verbreiten.” — „Aber die an: 
dern Betverfe haben gleiche Stufen: anzufteigen,” fügte 
des junge Herr. — „Sie haben die Form,“ fuhr der 
Baumeifter fort, „wir haben das Weſen! Wir er: 
fennen einander, ehe wir uns den Werth zufchreiben, 
die Erfcheinungen mit ficherer Einficht betvahren zu 
können, an welchen die irrende Liebe und der thörigte 
Haß der Lehrlinge meiftert. Die Lange und Breite 
des Baues ift in allem menfchlidyen DBerein durd) das 
Eigenthum der Nachbarn voraus beftimnif, die Höhe, 
welche zum Simmel auffteigf, ift darum nicht wills 
kührlich, weil fie frei if. Davon ahnt der Zimmer: 
mann nichts, nur die Holzftärke bindet ihn, fonft baute 
er gern in den. Himmel, Ihr habt hier das Rechte 
aus felfner innern Einſicht getroffen, es läßt ſich aber 
auch berechnen; der letztere Weg ift lang, aber füther, 
jerier ift kurz, aber unſicher und fordert einen. Ginn 
der Erfindung, der nicht allen ertheilt ift. Unſre 
Kunft ifi ein. allgemeines Eigenthum, wie mürde fie 
fonft von Jedem verftanden werden, aber ihre Aufs 
gaben find durch das Neue im Bedürfniß und in der 
Bedingung jedesmal neu. zu löfen und da langt: feire 
Berechnung aus. Die Regel nutzt nur dem, der fie 
entbehren kann, den aber verdirbt fie, der ſich in ihr 
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ıpeife glaubt; jede Regel ift ein Rathfel, das durd) 
andre Räthſel forthiift. Darum müſſen wir nicht blos 
das Wiſſen prüfen, wenn mir einen frei fpredyen, wir 
- müffen die Kraft der Erfindung in ihm erforfcht has 
ben. ch fage Eudy, lieber Berthold, Ihr ſolltet 
Maurer werden.” — Berthold ſah ihn verwundert 
au und ſprach: „Hüfte idy nur früher daran gedacht, 
aber jezt iſts zu ſpät, ih bin fehon zu meit in der 
Handlung, doc) erzählt mir etwas noch von Euren 
Bauten.” — Der Baumeifter blickte etwas finfter um 
fi) und ſprach: „Das eigne Werk und die eigue Kunft 
giebt Überdruß, jenes, wenn es ferfig und zu fleigen: 
der Erfindung verpflichfet, diefe, wenn wir über fie 
fprechen follen. Führt mid, gum Prior, der bier den 
Bau der Klofterfirdhe beforgt, er bat mich rufen laf 
fen und harret meiner, vielleicht giebt ung eine andre 
Stunde mehr DBertraulichkeit, daß ich Worizeichen, 
Gruß und Handfchenke, mie fie in unſrer Hüfte ge: 
braudyt werden, Eudy miftheilen kann. — Der junge 
Herr führte ihn nicht ohne Scheu zu der Wohnung 
des Priors, weil er feit dem unglücklichen Gefchide 
in der Gefellfchaft des Bürgermeifters keine Geſellſchaft 
befucht hatte. Es war ein Geitengebäude des Au: 
guftinerflofters, wo fie anklopften, und gleich frat ih: 
nen der Prior felbft entgegen, ein Meiner heftiger 
Mann mit vorftehenden Lippen ımd Augen, welche 
legferen fi) in einem- rothen Kreife von Augenliedern, 
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mie in einer Abendröthe beivegfen, auch trug der 
Prior ein grünes Schirmchen zum Schutze derfelben. 
Er hatte kaum em Wort von dem Baumeiſter des 
Münſters aus Berthold’s Munde vernommen, fo 
warf er fich diefem mit faufend DBerficherungen der 
Steundfchaft um den Hals. Berthold magfe nicht 
zu mwiderfpredyen und der Baumeiſter lächelte fein, hier 
mar auch fein Widerfprud, angebradyf, denn der 
Prior redefe ohne ſich unterbrechen zu lafjen. Er be: 
richtefe, daß er fi) eben wieder heftig mit der Ab⸗ 
tiſſin des Nonnenkloſters gezankt babe und der Bau: 
meiſter käme ihm recht gelegen, um ſie mit ſeinem 
Anſehen zur Ruhe zu bringen. „Sie läßt fir) nicht 
überzeugen,” fagfe er, „daß die Stimmen ihrer ons 
nen in dem fleinernen Gewölbe noch eben fo gut und 
beffer als fonft unfer der Bretterdecke Elingen werden, 
fie meine, daß der ganze Gängerruhm ihres Chors 
dadurdy vernichtet merde, daß ich den Ehor überwölbt 
babe. Ich fagfe ihr umfonft, daß fie fi) auf mich, 
den bauluſtigen Auguftinerprior verlajjen könnte, jie 
meinte, daß ich darauf nicht die Weihe empfangen 
hätte und daß der Straßburger Baumeifter wohl aus 
ders darüber fpredyen würde. Nun mas meinf Ihr?“ 
— Der Baumeifter wollte anfıvorten, aber der Prior 
fragte Berthold: „Was will denn der lange Kerl? 
Wer it das?” — Der Irrthum erklärte fich, der 
Prior fluchte und betefe, daß ihm der Himmel den 
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Fluch verzeihe, bob ſich auf den Zehen in Uugeduld, 
ſtrich den Bauch im Bunde, der ihn umgintete, und 
fragte Berthold, wer er ſei? — Als Berthold 
feinen Namen nannte, da ſetzte der Prior feine Brille 
auf, fab ihn an und fprady: „Ich finde Euch gar 
nicht funderlih fdyon, die Apollonia erzählt mir 
immer von Euch. Das ift ein ſeltſam Kind, die kann 
nie ferfig werden mit der Beichfe, immer ift ſie durch 
Euer Andenken gejtört worden; lauf, lauf, muß ich 
ihr jagen, lauf licber zum Zeufel, als daß ich ewig 
Beichte figen ınuß. Ihr feid mir alle Beide lieb, wir 
wollen mit einander ein gutes Weinchen trinken und 
von unjern Bauten reden. Der Berfbold ijt gar 
kein übler Anfänger, ich hab’ oft ſchon feine Arbeit 
belauerf, nur Schade, daß all die ſchönen Säle zu 
weltlichen Gerümpel dienen jollen, denn was ijt das 
Kleid des Menſchen werth, wenn er felbit nur ein 
Madenfad ift, Euer feinſtes Tuch ift nur ein Überſack 
des Madenſacks; ift der Wein alt genug, fo ſchenken 
mir ihn ein und in drei Schluck ift dag Glas herum: 
fer, der Wein mag jämmerlich rufen: Setzt ab! Da 
hilfe nichts, er muß nieder, fo aud) der Menſch, er 
mag zappeln, fo viel er will, ev muß in die Erde, 
daß ihn die Maden freſſen.“ — Bei ſolchen Worten 
trank er maͤchtig und gab dem Baumeifter durch 
Klopfen, Händedrücken, Bartſtreichen allerlei närrifche 
Zeichen, denen Dertbold in Demuth zuſah und 
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beſcheidentlich aus feinem Glaſe nippte, vol des froben 
Gefühls, daß es doc) nicht in allen Gefellfchaften Hiebe 
und Fußtritte regnete. 

Unterdeſſen war im Nonnenkloſter feltfame Bewe— 
gung. Die Äbtiſſin war eine alte, ſehr lebendige, 
dürre Jungfrau, von gar unermüdlicher Thätigkeit. 
Sie freute ſich herzlich, wem die Novpizen ſich ſchwe⸗ 
ſterlich an fie anuſchloſſen und verzieh ihnen jede Lin: 
art, wenn ſie nur fleißig den reichen, in Abſätzen ge— 
bauten Garten des Kloſters mit ihr bearbeiteten, mit 
ihr die gewonnenen Früchte ſorgſam dürrten und in 
ſelbſt ausgewirkten Honig einmachten, auch die Kraäu— 
fer zur Armenapotheke, die fie für die Stadt bereit 
hielt, vorfichtig trockneten und Klein rieben, Mit den 
frommen Nonnen verfrug fie ji) um ſo ſchlechter, 
nannfe fie Brigitten und Betſchweſtern und murde 
desivegen, ungeachfef ihrer übrigen Zadellofigkeit, ſehr 
verläſtert. Die Äbtiſſin lachte über fie, durch ihre 
Wirthſchaftlichkeit hatte fie Geld zufammengebradht, um 
die verfallene Klofterkirdye nei zu erbauen, dies war 
ihr Stolz. Apollonia ward ihr Liebling, weil fie 
in der Wirtbfehaft fehon fehr geübt war, diefe rief fie 
zu allem- Kummer und zu allen Beinen Freuden des 
Kloſterlebens. Auch heute hatte fie ihr den neuen hef— 
tigen Öfreit mit den Prior erzählt und daß ihr nichts 
fo Eräntend fein würde, als wenn ihr Klofter den 
Ruhm der feinften und ftärfften Nonnenſtimmen unter 
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den Badofeu, fo nanute fie das Kichengewolle, ver: 
lieren ſollt. Apovllonia meinte, eo müſſe dcıh exit 
unterfucht ıverden, ob die Stimmen fo unterdrückt 
twürden,. che. fie ihre Klage beim Bifchof einreichte. 
„Wie follen wir's verſuchen,“ Nagte die Äbtiſſin, der 
Gang zur Kirche ift noch nicht wieder hergeſteillt, es 
mörhte eine böfe Nachrede geben, wenn mir in die 
ungeseihfe neue Kirche gingen, um den Öefaug zu 
verfuchen.“ „Und doch muß es bald geſchehen,“ fprad) 
Babeli Brir, „denn der Vater ſagte mir, daß, der 
berühmte Baumeifter aus Gtraßburg, vom Prior bie: 
ber gerufen, heute oder morgen antonımen werde, um 
für ihn ein. Zeugniß abzulegen.‘ — „Da will er uns 
init dem Namen des Baumeifters ganz uunterdrücken, 
vief die heftige Äbtiſſin, „ehe wir uoch wiſſen, wie 
ſehr unfte Stimmen von dem Gewölbe erdrüd't find; 
war's nur nicht zu ſpät, wir gingen noch heute zur 
Kirche; aber ich fürchte die Nacheede der Gehivefter 
Berpnica” — „Da weiß ich Rath,” jagfe Babeli 
liſtig, „die ganze Stadt. hat ein Gerede von einer 
Nonnenprocefjion, lauter verfluchte Nonnen, die Nachts 
um zwölf nach der Kirche ziehen und mit einen Kreuz. 
ritter fic) begrüßen, der da begraben ift, aber Feiner 
hat fie gefehen. Bir haben audy keine Geifter geſe— 
ben, wir befprengen uns mig. geweihtem Waſſer, mir 
find umfrer viele, da fürchten ſich die Geiſter; wir ziee 
ben ganz heimlich mit Laternen, die wir unter den 
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Kutten verbergen um zwölf Uhr nad) der Kirche, ſin— 
gen eine Mefte, dann können wir den Prior zu einer 
öffentlichen Probe ausfordern, er muß zu feinem Schimpf 
das Gewölbe abreißen laſſen.“ Die Äbtifjin küßte 
Babeli in heller Sreude und börfe nicht auf Apol: 
lonia, die ihr das Wageſtück ausreden wollte. Jo— 
fepbine Brir brachte eine Nachricht aus dem alten . 
Kloſterkalender, daß an diefem Tage von je ber um 
ein Lamm gefpielt worden wäre. Das Klofter ver: 
ſammelte fidy zu diefem Gpiele, fo ward diefer Abend 
mit einem Eifer, einer Luft gewürzt, e8 gab ein Zi— 
feheln, ein Vorbereiten, ein Beobachten der alten Iron: 
ten, denen man nicht fraufe, wie es nur unfer einge: 
fperifen lebensluftigen Jungfern möglicd) ift. Endlich 
war das lebende Befpenft, die Mutter Beronica, 
forfgegangen, fie bafte Apollonien das Lamm ge: 
ſchenkt, weil fie am fihnellften die geiftlichen Sprüche 
berfagen konnte, min ging’s ang Gefpenfterfpiel. 
Yedes Mädchen nahm etwas zu ihrer Bewaffnung 
auf die gefährliche Fahrt, nur Apollonia ließ fich 
an dem Lamm genügen, das fie eben gewonnen hatte 
und mit halb beiliger Andacht ehrte. Wegen ihres 
frommen Aufehens mit dem Lamm mußte fie den Zug 
eröffnen, die Laternen wurden verſteckt, fie verließen 
leife die fihügenden Mauern. in ſchwarzes Ring: 
| gewölbe ſchien über die Hälfte des Himmels gezogen, 
hinter welchem der Mond fich bedenklidy bergen mochte, 
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die Gaſſen waren keer, als ob fein Liebhaber ſich in 
diefe Gegend mil weltlichem Gefange wagte; mir ein 
Kind ſchrie aus der Gerne, das vom Alp oder von 
feiner Amme gedrüdt wurde, und Lampenfdyimmer 
ftrablfe aus einem Krankenzimmer ftreifig nach dem 
Zuge bin, die Fledermäuſe ſchwirrten in Lüften, gar 
lieblich duffeten die Nachtviolen des Kloftergarfens im 
fanften Winde. Die Äbtiſſin fah das alles, aber fie 
zitterte fo innerlicy, daß es ihr wenig Freude machte, 
mr fpoffefe fie leife zu Apollonien über den Thurm, 
der freilich erft im Aufjteigen war. Aber als fie der 
Thür nahe war, erfchütterfe fie die Höhe derfelben 
und die Reihen betender Geftalten, die fie im reifigen 
Bogen umſchwebten. Gie Eonnte die Schlüſſel nicht 
umdrehen und dag ſchwarze Gewölbe legte fich immer 
dunkler über die freie Geife des Himmels. Die Jung: 
frauen drängfen fie ängflli und ungeduldig zur 
Thür bin, bis fie endlich) ein Herz faßfe und das 
Schloß eröffnete. Nun erhoben ſich alle Laternen 
neugierig im ernften Haufe der Gnade, aber das Licht 
ſcheute fi) nody vor dem widerſpenſtigen Dunkel. 
Endlich ſammelten fid) die Lidyfer am Altare, an def 
fen Geiten die Chöre ſich erhoben, und alle ftaunfen 
gerührf über die Herrlichkeit! Wo fie die drückende 
Släche der Balken fonft mit Ärger im augenerheben: 
den, berzenbefeuernden Geſange angeftarrt haften, da 
fehien jegf des Himmels Gewölbe mit Gfernenglanz 
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und Ätherſchein fich erſt zu erheben, faft ſchien es ib: 
nen, als ob die Kirche oben noch nicht geſchloſſen 
fei. Die Äbtiſſin ımd alle Yungfrauen blieben fange 
ftumm in Beſchämung und Bermunderung über die 
Herrlichkeit einer Kunft, die fie nie geahnt haften, 
Dann ftimmte die Äbtiſſin ein Gloria an, und der 
Schall des Chors verklärfe fid, fo wunderbar in dem 
Gewölbe, daß fie erſchrak, ale vb nod ein andrer 
Chor von oben ber einflimme. Als fie aber Die 
Herrlichkeit des eignen Ausdrucks in diefem heiligen 
Raume erkannt hatten, da riß Begeiſterung die un: 
gläubigen Schaaren an den Haaren empor, daß fie 
zroifchen Simmel und Erde ſchwebend, ein unerfchöpf: 
liches Bloria der heiligen Baukunſt erfehallen ließen. 


Schfte Geſchichte. 
Die hohe Sremde und ihr Ritter. 


Der Baumeifter und der Prior faßen, der Zeit 
vergefiend, bis Mitternacht beim IBeine, nur Ber: 
tbold zählte die Augenblide, weil er die Angft der 
Mutter bei feinem fpäferen Ausbleiben fannfe, aber 
er wagte nicht, die beiden Herren zu flören, deren 
Geſpräch ihm bezauberte, weil er nie zwei Menſchen 
über fo hohe Dinge ausführlich haffe reden hören. — 
„Kein Glas mehr,” fagte der Baumieiſter, „ſonſt finde 
ich Den Weg nach Haufe nieht mehr!” — „Der junge 
Freund da wird Euch fchon führen,” fagfe der Prior, 
„er trinkt mäßig umd hört lieber zu, das ift eine fel- 
tee Tugend bei den jungen Leufen unfrer Zeit. Noch 
ein Blas vom Beſten und dazu fingen wir nord) ein: 
mal. das Lied pom Babylonifchen Thurme:“ 


Als der Thurm zu Babylon 
Mi den Haupte wankte, 
Lauft der Meifter gleich davon 
Der vorber ſich zanfte, 
Steckt den Plan in feine Taſche, 
Saugt fih Muth aus poller Klafche, 
Läßt fie nicht von feinen Mund, 
Bis er fichbt auf ihren Grund, 
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Lächelnd £ritt er in fein Haus, 
ESpricht als rechter Kenner: 
Dieſe Rechnung war zu kraus, 
Zähler ohne Nenner, 
Mauern ohne Fundamente, 
Sprache, die uns Menſchen trennte, 
Gebt, der Niond ſtieß an die Epik, 
Da verbrannte fie der Blitz. 


Bicb dem Simmel alle Schuld, 
Wenn du ſchlecht beftanden, 
Und du gehſt in eigner Huld 
Nimmermiehr zu ſchanden; 
Iſt der Thurm dir eingefallen, 
Diefe Dummbrit kommt von allen, 
Wer das Geld hat nach dem Etreit, 
Gilt doch einzeln für geſcheidt. 


„Es iſt doch ſeltſam,“ ſagte der Prior am Schluſſe 
des Liedes, „daß bei allen großen Bauten immer große 
Streitigkeiten ausgebrochen find, von denen in Straß— 
burg feid Ihr noch beſſer als ich unterrichfet und nun 
bei meinem Eleineren Bau an der Nonnenfirche will 
es wieder nicht friedlich enden. Der Mond fiheine 
eben hell durch die Wolken, idy meine, wir beſuchen 
einmal mein Werk, der Mond giebt allen Bauwerken 
das ſchönſte Lirhf, denn der farbige litferftoat der 
vergänglihen Welt feßf dann unſre Arbeit am wenig: 
ften zurüc.” — „Das kann ein Grund fein,” fagfe 
der Baumeifter, „aber die Berhältniffe erfcheinen auch 
größer, je weniger die befannfen Gegenftände uns 


deutlich ſichtbar werden; ich freue mich auf ein Werk, 
das 
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das mir im Plane mohlgefällt.” — Go rüfteten fie 
fi) zum Korfgehen und Berthold begleitete fie in 
Ergebenheit, indem er vergeblich nad einem Vorwande 
fuchte heimkehren zu koͤnnen. Go famen fie in die 
Nähe der Kirche, und der Baumeifter lobte fchon die 
fihönen Verhältniſſe. Vielleicht wären fie vorüberges 
gangen, wenn nidyf eine alte Hebamme mit großer 
Angſt an ihnen vorüberlaufend erzähle hätte, es fei 
der Umgang der Geiſternonnen nad) der Kirche ge: 
gangen und finge jeßf darin. Der Prior wollte fie 
ausfragen, aber fie ließ ſich nicht halfen und fehrie, 
als ob fie felbft gebären wolle. Der Prior ftugte, 
aber der Baumeifter fagfe ruhig: „So müffen mir 
uns in die Kirche begeben, mer weiß, was da für 
Unfug getrieben wird, den Gefang höre ich deutlich.” 
— Gie gingen beide der Kirche zu, während Ber: 
thold halb enffeelt ihnen nachſchlich, und fie doch in 
ſeiner Treulichkeit nicht verlaſſen wollte. Die Thüre 
öffnete ſich leiſe, ſie ſtanden bald in der Mitte der 
Kirche und ſtaunten der lieblichen Erſcheinung der 
ſchoönen Mädchen, die entſchleiert dem Altar nahe ftan- 
den, an deffen höchſter Stufe Apollonia mit ihrem 
Lamm, von der Laft deffelben gedrüdt, fich niederges 
laſſen hatte. Doch diefer Anblid und der Gefang 
dauerfe nur wenig Augenblide in feiner Schönheit und 
Würde; nicht Berthold's feurig erglübende Wan: 
gen, aber der meiße Mantel des. Baumeiſters ftörte 
I. Band, 7 
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die Berfammlung. Die mufhige Babeli fehrie zuerft 
auf: „Der Kreuzritter!” und lief davon, ihr folgten 
die andern mit der Äbtiffin, mır Apollonia, deren 
Kleid fi) an einen Hafen, woran der. Teppich be: 
feftigf werden follte, gehängt hatte, konnte nicht auf: 
Eommen. Ihr war, als halfe fie eine Hand, aus der 
Erde erwachſen, endlich riß fie ſich los und fprang 
den andern, aller Beruhigungsworte des Priors unge: 
achtet, wie ein verfehüchfert Küllen blind nad), aber 
er ſowohl, wie der Baumeifter und Berthold folg- 
fen ihr. Das mar auch nüglidy, dem an der Thür 
des nahen Klofters, die.von den gefchredten Jimg— 
frauen zu übereilt gefchloffen war, fanden fie Apol: 
lonien in einer Art Befäubung niedergefunken. „Was 
rathet Ihr jet?” fragte der Prior, „machen mir 
Lärmen an der Thüre, fo öffnen fie diefe darum doch 
nicht in ihrer Furcht und der Lärmen könnte noch mir 
und dem Klofter in dieſer argmöhnifihen geſchwätzigen 
Zeit eine üble Nachrede machen.” — Der Baumeifter 
ſchwieg, indem er Apollonien unferftüßfe, deren 
Lamm unfer guter Berthold forafältig auf den Arm 
genommen baffe. Endlich ermimterfe fie fich mit hef— 
tigen Weinen, indem fie ihren Ruf ımd die Liebe ih: 
red Vaters ſchon als gänzlidy verloren befrachtete. 
Umfonft fuchte fie der Baumeifter aufzurichten, fie 
ſprach immer von der Öfrenge ihres Vaters umd wie 
fie im Klofter fo glücklich geweſen, das ihr nun auf 
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immer verfchloffen. Der Prior ſah in der Ferne ei- 
nige Leufe, er drängfe zu einem Entſchluß, fehlug 
Berthbold’s Haus vor, aber das lehnte Apollonia 
mif einem Geufzer ab, weil fie fich mif ihrem Bater 
auf ewig verfeinden würde. Die Triffe der Leute auf 
den Pflafterfieinen wurden immer börbarer, da führte 
der Baumeifter die Befrübfe forf, indem er zum Prior 
fagfe, er wolle fie zu einer fremden Frau von gefeß: 
tem Alter bringen, die einen Sohn fuche und gewiß 
an diefer Tochter ihre Sreude finden würde, es fei 
dies diefelbe Bürgerin aus Straßburg, in deren An: 
gelegenheit er ebenfalls einen Grund feiner Reife ge: 
funden. „Das hätte Euch gleich einfallen follen,” fagte 
der Prior ungeduldig, „mir ift nie fo feltfam bange 
gervefen, wie in diefer Verwirrung.“ 

Gie gingen fehnell und ſchweigend, endlich Plopfte 
der Baumeifter bei einem kleinen Wirthshaufe an, 
fehnell wurde aufgefhan und der Prior äußerte fidy 
ſehr überrafihf, fo viele Leufe bei fo großer Erleurh: 
fung in dienender Thätfigkeif zu finden. „Sie ift reidy 
diefe unfre Mitbürgerin,” fagfe der Baumeifter, „aud) 
fordern die Giften unfrer Stadt mehr Glanz und 
Auffehben, als wirkliche Verſchwendung, mir fragen 
ſchon etwas vom Stempel unfrer Nachbarn der Kran: 
zofen.” — Der Baumeifter ging voran, und die an: 
dern blieben in einem hell erleuchteten Borzimmer, 
Apollonia und Berthold fahen einander angenehm 
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verfegen an, der Prior kneipte ihnen die Baden ımd 
fragfe: „Kinder, habt Ihr Euch denn nichts zu ſa⸗ 
gen?” — Da frat in fehr befcheiöner Tracht, aber 
mit edlem feften Anftande eine Scau ein, in dem Alter 
wo eine geriffe Gülle leicy£ noch den verlornen Reiz 
erfier Tugend erfeßf, es war fo ein wohlwollendes 
‚ Geficht, das jeden aus der Verlegenheit riß. Gie bob 
das Kinn Apollonien’s mit ihrer fladyen Hand in 
die Höhe und fagfe ihr: „Schweig nur, ich weiß alles 
ſchon, Geheimmiſſe find meine einzige Freude auf Er: 
den und ich meiß lange feine Nacht, die fidy mir fo 
fehön angefangen. Wundert Euch nicht, Herr Prior, 
wenn ich von der. Nachf, wie andre vom Tage rede, 
ein feltfames Gelübde verpflichtet midy, den Tag zu 
meiden, das Antliß der Sonne nie aus Abſicht wieder 
zu fehen! Es war em fehr unglüdlicher Tag, der 
mir diefen Schwur abzwang, idy verlor Mann und 
Gohn in einer Stunde durch die verruchten Kronen: 
wächter.” — „Schweigen wir davon,” fagfe der Baus 
meifter ernfl, „wir find in der Fremde, wir find nicht 
mehr im DBerbande freuer Städte und Ihr kennt am 
beften ihre Kundſchafter, wo fie herrſchen.“ — „Sreis 
lich,” fagfe die Frau, „aber wer kann ſich immer be: 
zwingen, es fällt mir fo mandyes ein, indem ich die 
beiden jungen Leufe befradyfe! Du. bift recht hübſch, 
Apollonin, bilde Dir nidyfs darauf ein, man ad): 
fees nur, fo lange man andern gefallen will; Deine 
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Augen find groß uud weit auseinander, wie ich es 
gern babe, der Mund ift fein gefchnitten, die Naſe 
recht guf gebogen, — die ganz krummen Naſen kann 
ich nicht leiden, fie fißen im Geſicht, als ob fie die 
Beildyen der Augen abfiheln wollten, — Dein Wuchs 
ift kräftig, Du mirft noch wachfen; ohne gemein aus: 
zufeben, könnteſt Du Dich aller ſchweren Arbeit. unter: 
ziehen. Aber Kind, fo gut Deine Hände gebaut. find, 
waſchen mußt Du Di!” „Es komme von den Blu: 
men,” antwortete Apollonia, „mit denen das Lamm 
bekränzt war und auf Cie idy vor dein Kloſter mich 
ſtützte.“ — „Einerlei,” fagfe die Frau, „Du mußt 
Dich waſchen, ein Wajchbeden ihr Leute. — Die 
lebhafte Frau ließ ſich nicht einveden und im Augenıs 
blicke trugen ein Paar Mädchen ein filbernes Waſch⸗ 
beiten mit wohlriechendem Waffer und ein Handtuch 
herbei, das mit Spitzen beſetzt war. Der Baumeiſter 
war fichfbar wegen diefer Waſchung in Verlegenheit, 
aber er begnügfe fic) ans Kenfter zu treten, als ob 
er Die Adſpekten der Sterne belauern wollte. Der 
Prior trat einen Augenblick zu ihm und ſagte: „Was 
iſt das für eine ſeltſame Frau, unter den groben 
Kleide fiehf ein Hemde von höchſter Feinheit hervor 
und ift mif einem Diamanten zugeſteckt, den jeder Kö: 
nig in feiner Krone fragen könnte.“ — „Es ijt fo 
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dev Brauch bei unfern reidyen Bürgerfrauen,” anf 


morfefe der Baumeilter, „hr müßt der guten rau 
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in gewiffen Dingen nachfehen, ihr Verſiand mag wohl 
von mandyem Unglück angegriffen fein, aber fie ift 
fehr gut und muß mit aller Achfung behandelt: wer:. 
den.” — „Run ſeht,“ ſprach die Grafin, „Apollo: 
niens ſchöne länglichte Singer, welche weiße weiche 
-Hauf, nur darum war es mir zu thun, daß jeder die 
anerkennen follte, wie ſchoͤn wird ſich auf diefem Fine 
- ger der Zrauring ausnehmen, daß er Dir nur nichts 
ZTrauriges bedeute.” — Bei diefen Worten ftecfte fie 
gerührt einen goldnen Ring an Apolloniens Zinger 
und ſprach: „Den behalt fo lange, bis Dir einer lie 
ber ift, als Du Dir ſelbſt.“ — Gie ging jegf zu 
Berthold. über und fagte: „Und diefer Johannes 
mit dem Lamme, till e8 fcheeren, um daraus feine 
Tücher für die ganze Welt zu verferfigen, ad) Gott, 
den kann ich gar nichf anfehen, Ihr wißt Baumeifter 
den Zug an den Augen, diefe Hügel zur Stirne herauf, 
das kann idy gar nicht fehen, ohne zu meinen! Ihr 
Leufe bringt mein Mitternachfeffen; mer zu effen vers 
langt, laffe fich einen Teller geben, aber der Prior 
darf fi) nicht fo nahe feßen, der arme Mann bat 
fo rothe Augen, müßte ich ihn nur zu heilen.“ — 
„Die Augen fehen ins Himmelreich, davon find fie 
roth,“ fagfe der Prior, „in’s Himmelreich und in’s 
Glas, kann fie nicht mehr rein poliren, fie find dauer; 
haft rot) angelaufen, es ift die Frage, ob's einer für 
Geld machen Eönnfe, wenn's verlangt würde.“ — 
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„Ihr folltet beftändig Brillen mit breiten Rändern 
tragen, lieber Prior,‘ fagfe die Srau, „fo fähe Niemand 
Eure Augen genauer ımd Ihr konntet für einen er: 
fräglichen Mann gelten. Ihr Leute fchafft eine Brille!” 
— Das Effen wurde in pradyfvollen filbernen Gefä- 
Gen gebracht, auch filberne Zeller umgereidht und in 
dem Gedede ließ ſich deutlich ein fürftliches Wappen 
nody an der Krone erkennen, ungeadyfet das Schild 
ausgefihnitten und ein ſchoͤn gewebter Blumenftern 
eingenäht war. Auch eine Brile fam bald, die ein 
Mädchen dem Prior, der ſich erft weigerte, auf die 
Tafe ſteckte, mit dem Bedeufen, die gnädige Frau 
könne fonft aus Widerwillen nicht effen. Es wurden 
feltene Eoftbare Gpeifen aufgefragen, aber die Stau 
nahm nur wenig davon, Apollonia und ihr Lamm 
waren zu ängftlih, um etwas zu verlangen, die ans 
dern haften das Ihre reichlidy genoffen, defto lebhafs 
fer wurde von allen Geiten über Apolloniens Schick— 
fal berathen. Der Prior ſollte am Morgen die Äb— 
tiffin, die er durdy Apolloniens wahren Bericht 
ganz in feine Gewalt befommen, von dem Vorgange 
unferrichfen und Apollonia in der Dunkelheit am 
folgenden Abend zu der frommen Heerde zurütfführen. 
Dem Bürgermeifter hingegen ſollte alles verfchwiegen 
bleiben, da von feiner ftörrigen Gemüthsart, die felbft 
ppm eiguen Vortheile nicht zu beſchwichtigen war, 
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einiger Skandal für das Klofter und für Apollo: 
nien zu beforgen märe. 

- Der Tiſch war aufgehoben, alles war befprochen, 
der Prior und Berthold mollten forfgehen, indem 
der letztere Muth gefaßt hatte, feiner Ältern zu er: 
mwähnen, da bielt der Baumeiſter beide auf, fagfe dem 
Prior, daß er ihm mie Elfaffer Weinen eine Antwort 
auf die Nederweine fchuldig wäre und Berthold 
verficherfe er, daß er ſchon durdy einen Bofen des 
Priors feine Altern feinetivegen beruhigt habe, fie alle 
mären der Grau, die fie aufgenommen und die nur 
bei Nacht Gefellfhaft fehen dürfe, zu einiger Unter 
baktung verpflichfef. — „Nun freilich,” ſagte die Frau, 
„auch ich bin Euch dergleichen fchuldig, die beiden 
Herren haben ihre Slafche, was fang’ ich aber mit 
Eud) Beiden jungen Leuten an. Stellt Euch einmal 
an, als wäret Ihr verliebt, es gilt nur für diefe 
Nacht und morgen ift Apollonia ein Fleines ange: 
hendes Nönnchen.“ — Apollonia ließ es ſich gefals 
len, ihre Hand Berthold zu geben, mehr murde 
aber nidye aus der Sache. „Willſt Du denn wirklich 
eine Tonne werden?“ fragte die Sürftin Apollonien. 
Diefe antımorfefe ihr, daß fie erſt recht zufrieden im 
Klofter gerporden, fie müffe dahin zurückkehren. — 
Die Fürſtin feufzfe und ſprach: „Es ift fehiwer, dem - 
zu euffagen, was wir nicht Eennen, wer aber die Welt 
mie aller ihrer Freude Eannfe und alles verlor, der 
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mag da gern abfterben; fuchfe ich nicht den verlornen 
Sohn, idy bätfe mid) längft in die Stille der Kloſter⸗ 
mauern gurüdigezogen.” 

„Ich war einft ein recht wildes Mädchen,“ fuhr 
fie nach einer Paufe fort, „vielleicht merkt Ihr davon 
nichfs, als eine gewiffe Lebhaftigkeit, die zumeilen in 
fehnellen Sprüngen meiner Gedanken fid) äußert und 
die Leute bange macht, weil ich des Übergangs nicht 
erwähne, ich könnte wohl von Ginnen fein; unfer gu⸗ 
fer Baumeifter war fihon oft in dieſer Meinung. 
Mein Bater, der feine Söhne hafte, förderte meine 
Neigung zu männlichen Befchäftigungen, weil er mich 
auf diefe Ark beftändig um ſich fehen und in mmißigen 
Sfunden der Jagd fi) mit mir unferhalten konnte. 
Da. fabelten wir off, wie der Rifter durch Heldenthes 
ten aller Art ausgezeidynef fein müßte, der. mein Herz 
rühren follee; wir mufterten alle junge Sürften- und 
Grafenföhne Schwabens, fanden aber feinen meiner 
würdig.” — Gie ift alfo doch eine Fürſtentochter, 
dachte der Prior, wie hätte fie fonft an folche Sreier 
denken tönnen. — „Staff aller der kühnen Abentheus 
rec ward mir ein fliller Spinner und Weber zu Theil.‘ 
- „Ein Mann an der Spindel?” fragfe der Prior. 
— „Ich kann Euch nicht erklären, was mich zu ihm 
führte,” anfworfefe die Frau, „mich beftinimfe ewige 
Zuneigung, die nie erlöfchen wird, ‚meinen Vater ans 
dere Gründe, kurz Diefelben Kronenwächter, die ihn 
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mic gaben, entriffen ihn mir, als er ſich von ihrer 
Tyrannei logzureißen und an den Kaifer anzufdyließen 
trachtete. Nicht Blödſinn oder Schwäche hatte ihn 
zu weiblichen Arbeiten herabgewürdigt, er war ritter⸗ 
lich geübt in allen Waffen, ſondern eingeborne Luſt 
und die vieljährige Einſamkeit im ſeltſamſten Winkel 
der Erde hatten ihn veranlaßt, bei ſolchen Beſchäfti⸗ 
gungen Geduld zu lernen. In kunſtreich gewirkten 
Teppirchen hatte er eine beſondere Meifterfchaft erreicht, 
in einem derfelben, den mir der Vater brachfe, ent: 
deckte er mir feine Teigung. Geht, bier in diefem 
Kaſten bewahre ich feine beften Arbeiten ‘als treue 
Begleiter, feht diefes Geflecht feltfanıer Pflanzen, dag 
bis zu den Sternen reicht, Kinder figen in den Blus 
menfelchen und blicken fehnlidy) empor. inter dem 
Dad) diefer Pflanzenwelt fist er felbft einfam am 
Webeftuhle, wo mit feltfiamer Künftlichkeit ſich alle 
Wurzeln zu einem Aufzug feiner Arbeit bin vereinen, 
fein Schiff aber, welches den Einfihlag frägf, ift wie 
ein Herz gebildet. Der Ginn diefes Bildes umfaßfe 
fein reines Dafein. Wie konnte er mit diefem Herzen, 
mie dieſer freudigen Anſchauung der Welt die finftes 
ren drückenden Erwartungen feines Haufes erfragen 
und Durchführen! Gern bäfte er im offenen Kampfe 
mit deffen Unferdrüdern geftritten, aber diefes katzen⸗ 


arfige Lauern war ihm unmöglich.” — Apollonia . 


bewunderte die Herrlichkeit dieſes Gewebes, der Prior 
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wollte es durchaus nidye glauben, daß fo ehwas ge 
webt werden tönne, er meinte, es fei geinalt. Koͤnu⸗· 
tet Ihr ſo etwas weben,“ ſagte er zu Berthold, 
da wollte ich Euer Tuch auch kaufen und Meßge— 
mwänder daraus ſchneiden laſſen.“ — „Id ſchäme 
mid) unſres Ungeſchicks bei dem Anblick dieſer Webe- 
reil“ ſagte Berthold. — „Laßt Euch nicht irre 
machen, junger Herr,” ımterbrady ihn die edle Grau, 
„wenn Ihr mit Luft und Liebe etwas unternommen 
habt, oft erzählte mir mein Man, daß er tvegen eis 
niger Spottreden der Kronenwächter einmal die We 
berei aufgeben wollte und feine Noth einen alten: 
geiftlichen Einfiedler klagte. Der ſchüttelte mit dem 
Kopfe und rieth ihm bei'm Werke zu bleiben, denn, 
fagfe er, wir Menfdyen find Nachtwandler mitten am 
Tage, nur ein kleiner Kreis unfres Lebens ift zu ums 
frer Prüfung der freien Wahl überlaffen, öfter ift es 
unfte böchfte Tugend, dem Gefehe und dem Triebe 
unfres Serzens uns muthig gu überlaffen, wo der 
Geift nicht widerfpricht. — Kein Werk ift zu niedrig, 
das mif Liebe gethan wird, und die Magd, meldye 
in emfiger Häuglichkeit den Stall reinigfe, mo unfer 
Herr geboren ward, thaf ihm mehr zu Liebe, als Für— 
ften und Bölber jegt vermögen, die ihm Kirchen zum 
Himmel erheben. — Diefe Bemerkung Eränft unfern 
guten Baumeifter, darum wende idy ınid) zu meiner 
Geſchichte. Diefe Weberei gewann mein Herz, id) 


108 


mußfe den fehen, von dem lernen, der fo etwas fchaf: 
fen Eonnte, und mein Ritter behaupfefe immer, daß 
feine Arbeit ihren Preis und ihren unbewußten Zweck 
erreicht Babe, indem fie ihm meine Neigung gewon⸗ 
nen. Meinem. Bafer war es gleidygültig, was ung 
verband, feine geheime Abficyten wollten uns verbin: 
den, fo fah er es doch gerne, daß der Ritter mir 
Tage lang auf unferm Fagdfchloffe in diefer Eimftlis 
chen Arbeit Unterricht gab, und lachfe, wenn ihm die 
ofen Binferbradyten, daß dies Gefchäft zwiſchen uns 
nicht ohne PLiebelei ausgehen würde. In gefelligem 
Spiele verftedter und doch nicht geheimer Wünfche 
webten wir zufammen diefen zweiten Zeppid), den wir 
zufammen erfanden, als wär's eine fremde Geſchichte, 
indem wir unfre Bilder nur in Ermangelung andrer 
anmebfen. Seht mid) als Jägerin auf einem gefies 
gerten Roffe, der Kalte auf meiner Hand, dag Jagd: 
born über den Rüden, eingefangen aber felbft von 
einem golönen Wege, in deſſen Maſchen liftige Liebes: 
göffer gaufeln, dorf aber den Ritter, der nicht darauf 
Achtung zu geben ftheinf, weil er das Netz an eine 
Krone anzuftriden und damit zu ſchließen trachtet.“ 
— „WBunderfchön,“ vief der Prior, „hier ift weibliche 
Gefchieflichkeit zu bewundern.“ — „Nein Herr Prior,‘ 
fagfe die Srau, „jenes ift als Arbeit tadelfreier, als 
dies Gewebe, bier ift mancher Fehler von mir nur 
künſtlich durch meinen Meiſter verftedt worden, jenes 
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hättet Ihr mehr bewundern müſſen, wem Ihr mir 
ſchmeicheln wolltet, das iſt fehlerfrei, denn es iſt von 
ihm. Das Gewebe machfe mir viel unnüßen Rum: 
mer, denn tie id) meinfe, daß er mich bei deffen En- 
digung verfianden habe, fo mar mein Ritter ftatt def 
fen mif kurzem Abſchiede von mir forfgeriften, ohne 
ſich näher über feine Abſicht zu erklären. Zorn fraf 
der verſchmähten Liebe nad), es war mir unleidlich, 
dem Rifter zu Ehren fo viele liebe Gewohnheit auf: 
gegeben, fo viele Arbeit unternommen zu haben, ohne 
von ibm des rechten Danke gewürdigt zu fein. Mein 
Roß und mein Falle wurden wieder zu Gnaden an⸗ 
genommen, id) durchfiridy den Wald allein, da mein 
Vater, wie idy zu erzählen vergaß, megen eines Zu⸗ 
ges zum beiligen Grabe noch immer abmefend war, 
doch nahm ich gern einen Diener des Rifters mit mir, 
der bei feiner Abreife entlaufen und zu mir gekommen 
war. Einfimals machte mid) diefer auf ein vielſtim⸗ 
miges Bogelgefchrei aufmerffam. Ich ritt voll Neu⸗ 
gierde nad) dem felffamen Zauberklange und fand midy 
bon einem goldönen Netze gefangen, der Ritter bafte 
es über mich gefihlagen, indem deflen Enden an eine 
goldne Krone befefligt waren. Go hatte fidy alles 
erfüllt, mit vielen Küffen erzählfe er mir, daß er den 
Auftrag meines Vaters, die lang bewahrte Krone der 
Hohenſtaufen zu rauben und durch deren Überlieferung 
feine Berföhnung mit dem Kaifer zu machen, erft. 
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erfüllt babe. Die Krone fei in femer Gewalt, er habe 
fein Gelübde erfüllt ımd nichts hindre unfre VBerbin- 
dung. Da wendete ſich mein Herz ganz zur Freude, 
der Diener pfiff fröhlich, er war immer mit feinem 
Herrn im Einverftändnifje geweſen. Nach dem erften 
Srendenergufje berichfefe er mir, mie ihn das Geſchick 
begünfligt habe, die Krone in feine Gewalt zu bekom⸗ 
men. Geht bier das dritte .Germebe, den Blasthurm 
in der Mitte des Waſſers und bier den kühnen 
Schwimmer auf dem abgeriffenen treibenden Holz: 
ſtamme, die Krone auf dem Haupfe.” — Hier hielt 
fie inne, aber der Prior bat dringend um die Erzäh: 
kung, er habe fo oft von der Burg der Kronenwäch⸗ 
ter ‚gehört und nimmer den Ort ſich deutlich machen 
Eönnen, wo fie zu finden. — Die edle Srau fuhr 
dann fort: „Ich laß mid, beufe einmal gehen, idy 
mweiß nich‘ warum, dody Ihr feid gufe Seelen und 
werdet mid) nichf den Unerbittlichen verrathen, die. 
mir den Gemahl raubten: Der Ritter bafte durch 
feinen früheren Aufenthalt einige Kunde, in welcher 
Richtung das Schloß zu fuchen ſei. Vierzehn Tage 
war er einfam mit feiner Liebe zu mir durdy Wälder 
und Auen bingeftrichen, ein fchmerzlidy füßes Leben, 
doch ungewiß feines Entfchluffes, es Eoftefe ihm viel, 
den Willen meines Vaters zu erfüllen. Räthfelhaftes 
troftlofes Gefchid, feine Heiligen bat ung der Himmel 
aıfzogen, fie wandeln nicht mehr unfer uns, die Engel 
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verfteden ſich den ernfteren Tagen, und die Gewalt 
der Jahrhunderte füllt wie ein Fels unerwartet, oft 
ımerfannf auf die Brnft des Errvadyfenen, der gegen 
fie immer nur ein Neugeborner iſt, und wer ift der 
Engel bedürftiger, als mir Abkömmlinge großer Be: 
gebenheiten.” — „Wir?” fagfe der Pior mit Be 
deufung. — „Aber in fo frauriger Welt wiegten ſich 
dennoch,“ fuhr die edle Srau-fort, „alle Liebesgedans 
ten an mic) mif den Elingenden Sederfpielen auf wil⸗ 
den Rofen des Weges, die Duelle des Weges glänzfe 
von dem Seiligenfihein, den fie der Welt zurüdtrablte, 
nichts enfreißf dem jugendlichen Herzen Hoffnung und 
Reiſeluſt. Endlich wurde ihm der Weg ungemiffer, 
die Hirten feltener, die Wälder börfen auf, Wolken 
verfteckten ihm die Gegend, fie lagerten ſich feucht um 
ihn her und die Sonne ging über ihm wie ein trübes 
Mondlicht in ſchwankender Bewegung. So kam der 
Abend ſtill und antheillos, als ob er in eine andere 
Welt übergeftiegen, es wurde immer kälter, ein Stein— 
bod, der über eine nahe Klippe fprang, entdedte ihm, 
daß er an einem Abgrunde fiche, in weſchem ymei 
Geier mit gewalfigen Rlügelraufchen ſich um ein zer- 
fehmettertes Ziegenlamm mit den Schnäbeln gerzauften, 
daß ihm die Kedern in’s Geſicht flogen. Hier mußfe 
er ſich wenden, er hoffte auf.nahe menfchliche Woh: 
nung, teil er diefe fo lange nicht wahrgenommen, 
mußfe aber immer weiter von den Menfchen. fort, 
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immer höher hinauf eine Eiscbene anfteigen, die jegt 
noch leichter, als im Spätſommer zu überfihreiten war, 
weil das Thauwaſſer noch Feine bedeufende Riffe darin 
gefprengt hatte. Es war ihm fihmerzlicdy, fo weglos 
zu irren, aber die hohe Luft füllfe ihn mit einem fer 
ligen Muthe: er müffe feiner Liebe folgen und die 
olten Schmerzen feines Haufes enden. Da traten 
über ihm die Sterne aus blauer Simmelsmoge ber: 
por und er war gewiß, auch idy müßfe in den Au⸗ 
genblidde zu ihnen aufbliden und für ihn beten, tie 
er für mid. Und als er fo ftill an einem Eisalfare 
betefe und feine Thränen, die er nicht halten Eonnte, 
zum Dpfer brachte, da hörte er jenfeits einen. Zug 
geharnifchter Männer raffeln, die heftig gegen einen 
unter ihnen fobfen und ihm den Tod fchworen, weil 
er auf der Wacht eingefihlafen fei, nun müßten fie 
darum in der Ealten Nacht wie Gemfen auf den Ölef: 
fehern berumfuchen, wo der Sremdling todt oder Leben: 
dig zu finden nnd zu fangen fei, den ihnen der Hirte 
befehrieben. Ein Paar ließen fidy den Fremden be 
fehreiben und der Rifter erkannte fich deutlich) au dem 
Panzerhemde, das roth befegf fei, an dem grünen 
Baref. Go furdytbar diefe Drohung war, fo ging 
ihm doch ein Licht auf, er fei nahe der Kronenburg. 
Er verſteckte ſich fo guf, daß fie ihn nicht erblickten, 
pbgleidy ihr Alben von der wehenden Luft ſichthar 
über ihn bingefrieben wurde; dann fprang er freudig 

auf, 





113 


auf, als fie vorüber, ſchritt über Eisfpalten und Elets 
terte über $elfenftüdte, die auf der böchften Bergebene 
wie Riefenfige zur Berathung zufammengefragen ſchie⸗ 
nens Und als er auch diefe überfchritfen haffe, da 
fenkte fi) das Eisfeld nad, der andern Geife, Er 
ſchritt um fo fehneller, je leichter es ihm jegt murde, 
aud) war bier fein Gletſcher, mildere Luft wehte ihn 
an und in der fernen Ziefe glaubfe er ein Gtädftlein 
mit brennenden Lichtern zu erbliden, das von einem 
Sreudenfefte mad) erhalten worden. Er fehnfe fid) 
nad) Ruhe, -bald bemerkte er aber, daß es der Wie: 
"derfehein der ferne gemefen, in einem großen ®e- 
mäffer, das unbegränzt vor ihm ausgebreitef lag, was 
er für 'Lichferglang gehalten, bald deckte ein allgemei: 
ner Nebel die ganze Ausſicht, er Eonnfe nicht weiter 
geben ohne Gefahr, auch übermannfe ihn der lange 
zurüchgerviefene Schlaf. Ich lag damals ſchlaflos 
auf weichen Beften, fein Lager mar hart, auch weckte 
ihn zumeilen Hunger, ohne daß er ihn vor Müdigkeit 
aus feiner Reifetafche befriedigfe, fondern er fehlief im: 
mer wieder zu fehnell ein, die Kälte modjfe dazu mit: 
wirken. Endlidy wachfe er gang vom Einftrahlen der 
Some, aber er öffnefe nur mit Mühe die Augen, 
denn die Sonne, die aus dem Waſſer emporgeftiegen, 
blendete feine Blicke, die über faufend Wunder, tie 
über Traumbilder ungläubig hinirrten. Die befchneis 
ten WBipfel binfer ihm wie Paradiefesmauern, Alpen: 
dr. Band. 8 
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rofen und Bergthimian blühfen neben ihm, ein freu: 
diger, wundervoller Teppich, wie er ihn off in feiner 
Weberei erfonnen und Doch nicht gang erreicht ‚hatte; 
vor ihm ein endlofes Germwäffer, der Bodenfee, der 
über feine Ufer ausgefrefen war ımd in den nody im: 
mer die Wafferfälle mit ausgeriffenen Tannen und 
Felsſtücken niederdonnerten, die Sonne aber ſchwamm 
rubig auf ihm, mie ein Glutſchiff. Er ging entzückt 
faumelnd einige Gchriffe, fah nieder und warf ſich 
erſchreckt auf den Boden, fchloß die Augen und drückte 
die Steine an fi), wie feinen legten Half. Über dem 
Waſſer ſchien er fid) zu ſchweben und ohne Hoffnung 
an dem glaffen Felſen niederzugleifen, der gerundet 
ihm die Gefahr verſteckt hatte, bis er in fräumenden 
Gedanken die Höhe der Wölbung erreicht hatte und 
ſchon zwiſchen Himmel und Waffer ſchwebte. Sich 
ſelbſt aufgebend, meiner noch denkend, ließ er ſich ei- 
wige @llen niedergleifen, da fland fein Fuß an einem 
Borftoß feſt. Er blickte hin und fah, daß er einen 
gehauenen ſchmalen $elfenfteig erreich£ hatte, der ihm 
pon der Felſenwölbung verſteckt geweſen war, er ſah 
jest eine Felſenbucht zu feiner Linken, die mır durch 
diefen Fußgang eingänglich fihien, dns Waffer braufte 
gewaltig in Gtrudeln, und in der Mitte diefes Wel⸗ 
lenſchaums ſtand faft wie der Schatten eines Schloſ— 
fes ein ſiebenthürmiges eckiges Schloß, dag in feinen 
Thürmen völlig durchfichfig und von Glasftüden 
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erbaut fihien, da jeder der Thürme einen bunten Re: 
genbogen auf die entfernte ſchwarze Wafjerfläche der 
Bucht und auf die ſchwarzen Selfen warf. Er hatte 
nie einen ſo gewaltſamen Anblid erlebt, die Gonne 
fehien dienftbar dein Menſchenwerke und gleich fand 
feine Übergeugung feft, Dies fei die Kronenburg, die 
Pfalz der Hohenſtaufen. Ale Furcht war verſchwun⸗ 
den ımd Blut durchkochte feine Wangen, die Krone 
gu getwinnen, die ihm durch feine Geburt gehörte. Er 
eilte den Felſenweg nieder; ſah daß die kunſtreiche ei: 
ferne Paufbrüdfe über dus Wüäffer gefpannt tar. 
Schon glaubfe er alles getvonnen, da fah er vor der 
Brüde zwölf alte ſtarke geharnifchfe Männer, ihre 
Süße blufig, als ob fie beim ſchweren Steigen über 
Gletſcher ſich felbft verwundet haͤtten ‚ um einen Anz 
halt an der glatten Fläche zu gewinnen. Es waren 
dieſelben, die ihn ſo zornig auf dem Gebirge ſuchten, 
aber ſie ſchliefen jetzt wie todtmüde Menſchen uner⸗ 
wecklich, ſchienen aber nicht willig eingeſchlafen, denn 
ſie hielten noch ihre Schwerter, als wachten ſie bei 
der Brücke. Da war's, als ob’ der Tod ſchon hinter 
ihm mit der Senſe gehe, als ob die Engel ihm die 
Süße vorwärts höben und ſtellten, daß er die Brüde 
überfchreife, fo fehneidend fuufte die Luft hinter ihm, 
als er über die bochfchmebende eiferne Gfufenbrüde 
ſchritt, fo forglich umflogen ihn die Tauben, daß er 
ſich nicht einfam fühle ımd ſchwindle. ch Fenne euch 
8 % 
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Regenbogenhälfe, dachte er, feid ihr heimlich mir nach: 
geflogen, ihr waret meine einzige Gefpielen auf Ho⸗ 
henſtock, leitet mic), ihr treulich Liebenden! Go ge 
langfe er an den hoben Eingang und erblidte an jee 
der Geife zwei eiferne Männer mit großen Doppels 
fehwerfern. Er zog fein Schwert, daß er nicht unge 
rächt fiele, aber fie ftanden ſtill und er fah, daß ihr 
Antlig von Glodengut bei der Berührung hohl er: 
Klang; dieſe herzlos Gewalfigen waren angefeffef, weil 
die Wächfer draußen auf Kundfcyaft harrten. Glor: 
reich in fich betrat er den erften Plaß, da fangen die 
Bögel in ewigem fichern Frieden und die Blumen 
fehienen einen Winter zu Fennen, die Erde ſchuf fie 
in einer $ülle der Kraft, wie nirgend fonft; Frucht— 
bäume an Glasftäben der Glasmauer aufgebunden 
ftanden in voller Blüthe, große bunte Gchmefterlinge 
flafferten bier wie eine Seerde. Und er fraf weiter 
in den zmeiten Hof, der von Wohnungen umgeben 
mar, da fland ein hoher Gchleifftein, der von einem 
rieſelnden Waffer wie eine Mühle gefrieben murde, 
und Gchmwerfer lagen umher, die frifch gefchliffen wa⸗ 
ren. Nie hatte er folchen Klingenglanz erblidt, er 
warf fein Schwert fort und mwählfe ſich das Schönſte, 
der feine Sand des Mühlſteins war davon noch nicht 
abgemifcht. Aber Faum war er fo bemwehrf, da brüllfe 
ihm ein Löwe enfgegen, der ein ganz junges Kind, 
als wär’ es von ihm geraubf, an den Windeln, worin 
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es eingefihlagen, trug. Mitleid mit dem Kinde un: 
terdrückte jede Rürkficht, er frat auf den Löwen zu, 
der das Kind nun fallen ließ. Der Löwe erhob fid) 
auf feine Hintertatzen, er durchſtach dag getvaltige Un: 
geheuer. Das Kind ſchrie, er hob es auf, «8 ſchien 
unverfehrt, das Kind war ihm lieb wie die Krone, er 
batfe es erſtritten, er konnte es nicht laſſen. Nun 
eilee er von einem Thurme zum andern, die Krone 
zu finden durch das Gepränge der Gilbergefäße in 
den engen gewölbten Gängen. Nicht ſchreckten ihn 
in doppelten Farbenſpiegelungen die gemalten Wäch⸗ 
fer, nicht die Schneckentreppen in. freier Luft, nicht die 
einzelnen Steine, auf; denen er zur Spitze außerhalb 
dem Thurme fehreiten. mußfe, er ſah auf das Kind in 
feinem Arm, wenn ihm, graufe Endlich auf dem 
mittelften böchften Thurme fah er in einer Eriftallenen 
matt gefohliffeuen Schaale die Krone blinken, aber 
noch zivei Stufen waren zu überminpen, die fich um 
die enge Spitze des Thurmes wendeten. Auch diefe 
waren überwunden und ſchon hielt er die Krone in 
feinen Händen, einen fehlechfen golönen Reifen über 
einen eifernen Ring geſchmiedet, da merkte er erſt, daß 
er Eeinen Augenblick in der Höhe verweilen dürfe, fon: 
dern unmittelbar fich zurückwenden müffe, teil die 
obere Stufe zu fehmal war, um ibn mit beiden Fü— 
ßen zu fragen. Es giebt Augenblicke, die fo furdhks 
bar ſchnell zu einem Entfchluffe drängen, daß der 
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höhere Wille Eeine Zeit hat, den rohen Trieh zu be 
meiftern. Dem Ritter blieb in dem Umwenden fchein: 
bar die Wahl, entweder die Krone oder das Kind in 
die Waſſerfluth zu ſtürzen, wenn er nicht mit beiden 
niederfallen wollte. Daß er aber dag Kind hinab⸗ 
fehleuderfe, war nicht feine Wahl, wie er mir oft ge: 
ſchworen, fondern es geſchah, ehe er wählte, Mit 
feinem Leben hätte er das Kind erreffef, denn was 
war ihm die Krone? Nur als Brautgefchenf, um 
mid) zu erhalten, hafte fie ihm einen Werth; er hätte 
mir gern entfagf, wenn er dag Kind häffe reften kön— 
rien. Nie hat er das Gchmerzlidye diefes Augenblicks 
vergeffen und fich oft gewünſcht, er wäre nachgefprunzs 
gen in Die Sluth, auch meinfe er immer, daß er da: 
für einen gemalffamen Tod wohl verdient habe. Das 
Unglück war gefchehen, das Kind feiner Hand ent: 
ſchlüpft, er wünſchte ihm nadyguftürgen, aber er kam 
glücklich mif der Krone zum Schloßplage nieder Da 
hörte er die ſchweren Wächter über die Brücke kom— 
men, ihm blieb fein Ausweg als das Waſſer, und 
darum folgte er dem Waffer der Meinen Mühle, ſetzte 
dje Krone auf fein Haupt, warf IBaffen und Kleider 
fort und fenkfe fi) mit dem Flüßchen am glaften 
Baumerke in den See nieder, in welchem eine große 
Zahl von Stämmen mit ihren unzähligen Äften vom 
Berge niedergeftürzt, umberfrieben und die Drehung 
des, Waffers hemmten. Auf Hohenſtock zur Schwim⸗ 
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merei erzogen, balf er fidy leicht zu einer Tanne Bin: 
über, aber fie war zu Bein und ſank unter feiner Laft, 
doch nußfe er ihre Hülfe, um zu einer größeru ſich 
binfreiben zu laffen, die ihn wie ein ficheres Floß aufs 
nahm. Da blidte er um fich, fie deckte ihn mit ihren 
Zweigen, er fah, daß die Kronenwächter, die des Lö: 
wen Tod und den Derluft des Kindes wahrgenommen, 
umfonft riefen und fuchfen und fchaufen, fie bemerften 
nicht, mo er entlommen; er £rieb unaufgehalten der 
breiten Geefläche zu, von brüfenden Tauben, die ihre 
ungen in den Neftern nicht aufgeben wollten, in den 
Aſten umflattert, von namenloſer Qual durchbebt, ſein 
reines Leben mit dem Morde des Kindes befleckt zu 
haben.“ — Hier ſchwieg die edle Frau, indem ſie ei⸗ 
nen Teppich hervorſuchte, der Prior aber flüſterte zum 
Baumeiſter: „Hält fie mid) wirklich für fo einfältig, 
daß ich das Mährchen glauben foll, ich war fo oft 
am Bodenfee und babe nie von foldyer Felsbucht ge: 
hört. “ Der Baumeifter lächelte, winkte und ftrid) 
fiy über das Kinn, verzog auch den Mund, als ob 
er felbft nicht alles glaube, doch fagfe er: „Ber kann 
vor den ärgerlichen Geeräubern da in alle Felſen— 
ſchluchten fahren, fie unterbrechen allen Handelsverkehr 
der Gtädfe.“ 0 
Nach einer Paufe fuhr die edle Frau in« ihrer 
Erzählung forf, alg ob fie dag leife Beflüfter gehört 
häffe: „Vielleicht dünkt Euch dieſe Erzählung des 


120 


Ritters ein Traum, den er fich ernſtlich eingebildef 
hatte, ich fürchfete für feinen Verſtand, als ich fie 
vernahm, und fuchfe ihn um fo liebreidyer zu £röften, 
je lieber ich die Geſchichte vergeffen hätte. Ein Blur 
menkranz, den er mir mitbrachte, war mir lieber, alg 
die berühmte Krone, ic) nahm den Gchlüffel des Ka: 
fteng, wo er Me Krone eingepackt, daß er der verhaße 
fen Gedanken ſich entfchlüge, und zog mit ihm aus 
dem einfamen Yagdhaufe zum Schloſſe meines Ba: 
ters, der bald darauf von der Pilgerreife, die er mes 
gen der Türken nicht vollenden konnte, mit feinen früs 
heren Planen beſchäftigt, zurückkehrte. Mit beftiger 
Freude hörfe er die Erzählung des Ritters, er fehlen 
alles zu‘ glauben, ich mußte die Krone Bringen ‚er 
küßte fie wie ein Heiligthum, fagfe aber, fie fei bei 
mir ficherer, als bei ihm, er fönne nicht jedem in ſei⸗ 
ner Umgebung frauen, feine Zeit fei noch nicht reif. 
Unſre Bermählung wurde als Dank für diefes Braufs 
geſchenk ungefäumt, aber heimlich, vollzogen und ‚der 
, Ritfer fchien feinen Gram vergeffen zu haben. Doch 
als ich ihn mie der Hoffnung erfreufe, Vater zu wer⸗ 
den, da trat es ihm ſchwarz in die Gedanken, die 
Kronenwächter möchten fid, an feinem Kinde rächen, 
regen des Verluſts des begünftigfen Sprößlinge. Er 
beredete mid), ſcheinbar mit ihm zu einem vermandfen 
Haufe nad) Slandern zu reifen, uns aber im fiefften 
Walde meines Vaters, als Bauern verkleidet, nieder: 
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zulaffen. Nein Vater willigte ungern in den Plan, 
er fühlte fid) nahe dem Tode und hätte fich gern 
noch die letzte Zeit den Lebenden angefdyloffen, aber 
er fürchfefe felbft Gefahr, da er zwar noch nicht feine 
Ausföhnung mit dem Kaifer durdy Überlieferung der 
Krone abgefehloffen, aber in der Unterhandlung bes 
griffen war. Wir lebten ein glüdlidyes halbes Jahr 
in der Einfamleit, ein Diener forgte für unfer Bes 
dürfniß, wir frieben es in Zunftreichen Webereien zur 
größfen Bollendung und erfreufen den Vater mit um 
fern Arbeiten, indem mir ihn durch diefe Abbilder 
ünftlih in unfre Nähe zauberten. Ich wurde von 
einem Sohne enfbunden, genas Bald wieder "und nichts 
fehien unferm Glücke zu fehlen.“ 

Die Fremde hielt inne, drückte ihre Stirn mit der 
Hand und fuhr forf: „As wir eines Nachmittags 
den Huf eines Roſſes durdy den Wald fchallen hör: 
fen, da fuhr ich auf, wie aus einem Traume, und 
der Kiffer erfchraß bei diefer Geltfamkeit, denn der 
Bald war fo dicht, daß niemand feinen Weg durch 
denfelben nahm, am wenigſten zu Rofe Er griff 
nad) feiner Armbruft, aber id, hielt ihn, denn im Aus 
genblicke entdeckte ich, es fei ein fehr alter Mann, 
der fi) mit feinem Roß durdy die Büfche quälte und 
mein unſeliges Mitleiden raubfe mir alles. Der Rit: 
fer unterhielt ſich mit dem Alten, er nannte fi) Mars 
tin“ — ‚Martin?” fragte Berthold halblaut. — 
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„Martin nannte ſich der Alte und feinen Herrn 
nannte er den Ritter von Golm, der unfern mit 
feinem Pferde harte, fie hätten ſich durch Irrlichter 
anführen laſſen, fo mären fie fchon in der Nacht von 
der Straße nach Augsburg abgefommen. Der Ritter 
entfchloß fi), fie auf die rechte Straße zu begleiten, 
aber meine Neugierde erwachte, efwas Neues von 
der Welt zu hören, da mein Dater nicht fchreiben 
mochfe und der alte Diener zu einfältig war, etwas 
Neues zu begreifen. Der Ritter gab meinem ünfelie 
gen DBerlangen nach, zur Strafe diefer Neugier habe 
ich ihn verloren und dem Tageslichte entſagt, bis ich 
meinen Sohn wiederfinde. — Er brachte den fremden 
Ritter und feinen Reifigen. Martin in unfer Haus, 
ih wandte mid) mit allerlei Fragen an den Ritter, 
der alt und grämlich fie nur kurz beantwortete und 
fi) verwunderte, was wir WBald:Bauerleufe ung um 
die hohen Käufer Schwabens Fümmerten. Mein Rits 
fer gab bor, mir bäften fonft beide in einem der 
Häufer gedient und hätten ung in die Wildniß geflüch: 
tet, meil der Herr unfte Heirafh nicht zugeben wol⸗ 
len. Der alte Ritter ftellte fidy etwas ungläubig und 
wollte feine Waffen nicht ablegen, auch nichts genie: 
gen, was wir ihn vorfeßfen, vielmehr mußfe fein alter 
Martin ihm felbft etwas das er bei ſich führte, in 
der Küche wärmen. Der unbequeme Gaſt verdarb 
uns ſchon alle Laune, oder war's die Ahnung des 
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nahen linglüds, daß der Rifter und ich mehrmals 
mit beimlicher Zrauer einander die Hände drückten. 
So fiumm faßen wir drei bei einander, als ein ſelt⸗ 
fames Kniftern und Saufen über ung meinen Ritter 
aus dem Zraume weckte; er rieth nicht lange, was 
es fein Eönne, denn Martin flürzte herein und ſagte, 
der Schornftein müffe nicht feft gemefen fein, das 
Sparrwerk des Daches brenne. Ich eilte halb finn« 
Ios nad) der Wiege des. Kindes und riß es heraus, 
der Ritter fpang nad) dem verdedten Behältniffe uns 
fer dem Bette, wo die Krone bewahrt. wurde und 
nahm die Krone offen in feine Sand. Wir eilten mit 
dem Ritter und? Martin in's Freie und bemerkten 
dort, daß det‘ Brand nur .den oberen Theil des Da- 
ches ergriffen und -daß mir loch mit Gidyerheif fo 
manches unfrer Arbeiten und unfres Geräthes erreften 
könnten. ch gab mein Kind dem alten Ritfer und 
fprang in’s Haus zurüd, mein Gemahl folgte dem 
Beifpiele und warf die Krone beifeife, indem er mir 
folgte. Wir bradhten- manchen feltnen Schrank und 
unfre Leppiche binausgefragen und als wir fertig mit 
der Rettung unfter beften Gachen waren, riefen wir 
nad) dem Ritter, meil mir ihn nicht gleich fahen. Da 
börfen wir in einiger Entfernung fein Lachen und feis 
ner Roffe Wiehern, Kind und Krone fehlten, wir fühl: 
ten und es erſtickte unfre Worte, daß wir ſchrecklich 
befrogen waren, daß diefes euer nur angelegt worden, 
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um zu entdecken, wo die Krone verborgen ſei. Ich 
blieb ſimlos ſtehen und lehnte mich an einen Baum, 
mein Ritter zog fein Schwert und eilte den Raubern 
wie ein Rafender nad). Ich hörte Waffengellirr, ich 
fah Martin, den Reifigen,. im Gefecht mit meinem 
Herrn, da fan ich nieder. Ich meinte meinen Herrn 
gefehben zu haben, wie er mit blufigem gefpaltenen 
Haupte zu mir fraf, vor mir nicderfant, mich um ein 
legtes Andenken baf und wie ich in Erftarrung den 
golönen ſchoͤn gefchuppten Trauring in die Wunde 
drückte. Iſt's ein. Traum geweſen, fo war er ſchreck— 
lich) deuflich, aber Eein andres Bild aus meinem wahn⸗ 
finnigen Zuflande ift mir fo deutlich geblieben. Der 
alte Diener, der mich fand, Eonnfe von meineni Ribs 
ter, von dem Kinde, .von der Krone nichts entdecken, 
die Gefträuche waren mit Blut befprigt, mein Herz 
mußfe, es fei das Blut des Geliebten, mein DBerftand 
unterlag, ich fühlte bald nichts von der Welt, deren 
Ungewißheit mid) von ihr Iosgeriffen hatte. Der alte 
Diener fand mid) finnlos, allmählig befann ich mid), 
der Tod des Vaters ging gleichgültig meinerh Dhr 
vorüber. Erſt im Haufe Ddiefes edlen Baumeifters 
lernte idy wieder denken, erfannfe meine Schuld und 
bradyte zur Gühne meiner Neugierde das ſchmerzliche 
Gelübde," das Tageslicht zu meiden, bis id, den Gohn 
‚oder den Geliebten wiederfinde.“ — „Ich habe dies 
Gelübde nicht angerathen,” fagte der Baumeifter, „mer 








125 


etwas fuchf, muß Tag und Nacht danady ſich umfe: 
ben.‘ — „Bergebens find meine Reifen gervefen,” fuhr 
die Sremde fort, „doch was ift vergebens? Geht 
bier auf diefem Teppich, den ich nicht vollenden Eonnte, 
und den ein jumger Maler Girt, der mid) begleitet, 
mit geſchicktem Pinfel füllte, dag brennende Haus, uns 
ter welchem wir ein feliges Jahr wohnten, dorf den 
tüũckiſchen Ritter mit Kind und Krone, den grimmigen 
Martin, den ich aus fieffler Geele verfluchte, und 
bier den blutigen Ritter, der ein Andenken von mir 
begehrt. — Aber was ift Eudy junger Herr?” fragte 
fie ängftlidy, daß fie alle zufammenfuhren, den jungen 
Berthold, „Eure Thränen übermannen Euch, Ihr 
wechſelt die Farbe wie ein Kranker.“ — Mit gebro⸗ 
chener Stimme antwortete Berthold: „Mir wird 
gewiß wohl, wenn ich in's Freie komme, erlaubt mir 
nur wenige Zeit, ich werde mich erholen und Euch 
etwas überbringen, woran jetzt meine ganze Seligkeit 
gekettet iſt.“ | 

Er eilfe nach feinem Haufe, fand Srau Hildes 
gard bei’ibrer Lampe figen und beten, es that ihm 
mehe, ihr zu fagen, daß er fie wohl nicht mehr lange 
als feine einzige liebe Mtuffer verehren würde, er ant⸗ 
mortefe ihr daher nur unbeflinmt auf die Srage, mas 
er fuche und fie berichfefe ihm während des Gucheng, 
daß der alte Berthold megen des ausgehängten 
Thurmwächters zum Bürgermeifter fpät. Abends gerufen 
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und noch nicht tiedergefommen fei, weswegen die 
Leute meinten, der Bürgermeifter babe ihn einfegen 
Ioffen. Diefe unangenehme Nachricht ging ohne tiefen 
Eindrud an ihn über, fie merkte aber den Ärger und 
die.Angft, in die er fich verfegt fühlte, als er den 
Kaften mif dem geliebten Haupfe durdyaus nicht an 
der Stelle finden konnte, wo er ihn bingeftellt hatte. 
Frau Hildegard Eonnte Feine Auskunft von ihm er: 
preffen, was er fuche; die Angft, das Kennzeichen fei- 
ner Geburt verloren zu haben, verwirrte ihn fehon, er 

börfe auf nichts und häffe im unruhigen Durcheinanz: 
dermerfen die Stifte gewiß überfehen, wenn fie gleidy 
por ihm geflanden hätte. Endlich fprady Srau Hil— 
degard mitleidig: „So ift nun der Menſch, er meint 
der Teufel babe fein Spiel, werm er irgend eine Klei⸗ 
nigkeit, die er braucht, nicht finden kann, ımd einen 
gufen Gedanken, den ihm mohl ein Engel zum Troft 
der Seinen eingeben könnte, verfchludt er darüber, 
als ginge er nicht verloren, wenn er zu ſpaͤt kommt. 
Laß Dein Suchen und rathe mir, wie wir ums mit 
dem Bürgermeifter benehmen! — Das Wort drang 
in fein Herz, er fiel der Mutfer Hildegard um den 
Hals, er fuchte fie zu tröften wegen des Vaters; dann 
berfraufe er ihr die Hoffnungen feines Eindlichen Her: 
zens, und wie er nur gefchiviegen, um ihr die Gorge 
zu fparen, als ob feine Liebe ſchwächer werden fönnte, 
wenn fie fich £heilte. Frau Hildegard weinte und 
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fegnete die höhern Wege der Borfehung, münfdyte fich 
aber zurüd -in die file Ruhe des Thurmes, wie fie 


der Welt näher gefommen, werde fie auch von ihr 
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bewegt; dann zeigfe fie auf einen Wandſchrank, mo 
unfer Berthold dag SHeiligthum fand. Er drürkte 
den Schädel fo heftig an Mund und Herz, daß jenes 
Blintende, was Martin für einen Helmring angefe: 
ben, aus der Öffnung des Schädels fprang und über 
den Boden rollte. „Es ift ein Lrauring,” fagfe Hils 
degard, die ihn aufhob, „hier ſteht der Tag einge: 
graben im innern Kreiſe.“ DBefinnungslos freudig 
fprang ſchon Berthold mit Schädel und Ring die 
Treppe hinunter zur Wohnung der edlen Sremden. 


Siebente Geſchichte. 
Der Sturm. 


Er fand nur Apollonien im Zimmer der edlen 
Sau, fie haffe fich zur Beforgung einiger Briefe fort 
begeben. Ohne fi) Apollonien erklären zu können, 
drüdte er ihr die Hand und Füßfe den Gchädel; 
Apollonien durddrang ein Enffeßen, fie meinfe, 
denn er fchien ihr finnlos. — „Beweine nicht mein 
Glück,“ antwortete Berthold, „wer keinen Vater, 
feine Mutter kannte und von Fremden fo mild und 
zärtlidy wie ich aufergogen murde, der ahnt erft alle 
Liebe, die eine rechte Mutter zu ihm trägf, und aud) 
Did Apollonia darf ich ohne Scheu anblidten, aus 
gutem edlen Stamm bin ich enffproffen, bin Fein Fin⸗ 
delkind, deffen ſich die Ältern ſchämten, wie mir die 
bösarfigen Knaben det Stadt fonft nachfchrieen, als 
ich nody ein armer Schreiber mar.” — „Bift Du alfo 
vornehm gemorden,” fragfe Apollonia, „Dir gönne 
ich's recht von Herzen und will für Dich im Klofter 
beten, daß Eein Glück Dich verdirbt.” — „Du millft 
wieder in’s Klofter?” fragte Berthold fraurig, — 


„Ich 
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„Ich war recht glüclich und zufrieden im Kloſter,“ 
antmorfefe Apollonia. 

‘est trat die edle Sremde ein und ihr erfter Blick 
fiel auf den Ring, der aus der Wunde des Gchädels 
entfallen, in Berthold’s Hand glaͤnzte, fie ſah aud) 
den Schädel und die fiefe Bunde, in der er fo lange 
verborgen gelegen, fie glaubte die geliebte Geftalt wie: 
der zu erbliden, und es haffe nad) fo langen Leiden ihr 
nichts Schauerliches mehr. Mit haftiger Uingeduld, der 
Worte ‘oft nicht mächfig, ftammelte Berthold feine Ge: 
febichfe, mie er auf dem Schädel geruht, was Martin 
oft fo bedeufend .von ihm gefprochen. Num mußte fie, 
mas fie bei feinem Anblicke gefühlt haffe, ihr war alles 
gemiß, fie ıunbalfte ihn mit Thrünen, drückte ihn an ſich 
und ſprach: „So babe ich Dich wieder, Du geliebter 
Sohn, und feine Macht fol Didy mir rauben, Du 
bleibft nun an meiner Seite; wie eine Löwin, die 
ihre Jungen ſchützt, fo mill ich Did) mit nieinem 
Blute bewahren! — Wie viele Jahre meiner Liebe 
find Dir verloren, denn guf kann der Menſch gegen 
jeden fein, aber nur das Bluf bindef die Liebe ums 
auflöslich; fo kann Did, eine Mutter lieben, wie id) 
und Die heilige Muffer, der ich Dich fo oft in mer 
nem Gebete empfahl! Ach Deinefiwegen lerne ir die 
Schrecklichen wieder fürchten, in deren Gewalt Dein 
Geſchlecht feit Jahrhunderten zwiſchen der Hoffnung 
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unerreichbarer Herrlichkeit und der Furcht eines ge: 
waltſamen Sturzes ohne Boden, ohne Himmel fchmady- 
tet. ch darf Dich nicht von mir laffen, Du mußt 
Die) blödſinnig anftellen, um vor ihnen ſicher zu fein, 
ihre Gaben find mie des Teufels Schätze, in der 
Nacht glänzt es wie Gold, am Tage find es Koh: 
len. Was foll ic) Dir ſchenken zu der feligen Stunde, 
bemahre den Ring, bis Du eine Jungfrau findeft, 
die Dir noch über dies fheure väterliche Andenfen 
geht, verfchenfe ihn nicht leichtſinnig.“ — Berthold 
befrachfefe den Ring und blickte zu Apollonien. 
Die Mutter verftand beide und wollte fchon die Ringe 
mwechfeln, da blickte die aufgehende Sonne feurig durdy’s 
- Senfter, da fiel die gufe Frau auf ihre Kniee nieder 
und rief inbrünftig: „Ich darf Dich miederfehen, Du 
feheinft in zwei Augen, die ich zu Deinem Licht ge- 
boren; ruhig wird jeßt die Trauer ıneiner Liebe und 
eine innige Gegenwart mit dem Geliebten; die Ler- 
chen fleigen mieder freudig und die Gloden Klingen 
“wieder hell und der Verſtand fieht mich nicht mehr 
ungäfig an.” — Bei den leßfen Worten winkte fie 
dem Baumeifter, der ernft über ihr flaud und er 
fprady milde: „Der böchfte Berftand ift die Güte, wo 
mir die noch fehlt, da bin ich ein unverftändiger Ge: 
felle, diesmal aber meine ich doch etwas zufammenge: 
führe zu haben mit Berftand, deffen fich die boͤchſte 
Güte nicht zu ſchämen brauchte.“ 
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Während er noch fo mohlgefällig fprady, frat 
der Prior ein und warnte ihn Äängfllidy, der Bürger: 
meifter laffe das Haus von allen Geifen durdy be- 
maffnefe Bürger umringen. Die Fremde meinte, es 
waͤre wegen der Tochter, aber der Baumeifter fchüf: 
telte mit dem Kopfe und der Prior fagfe, er babe 
ihn fehr heftig von einer Frau fprechen hören, welche 
fi) für die Erbfochfer eines regierenden Haufes aus: 
gäbe, aber von den Verwandten diefes Hauſes als 
eine Befrügerin berfolgt würde. „Ich weiß, mag fie 
mollen,” feufzfe die Sremde, „die edlen Steine aus 
dem Erbe des Vaters, gebf es ihnen, ich befiße 
Diamanten von reinerem Waffer in den Kreudentbrä- 
nen, die ich meine. Laßt fie ein die neidifchen Gee⸗ 
len, fie ſollen fühlen, daß fie mie nichts nehmen kön— 
nen, fo lange ich den geliebten Sohn in meinen Ar: 
men balte, er ift mein und feine Gewalt frennf mid) 
von ihm.” Der Baumeifter frat dazwiſchen und ſuchte 
fie zu überzeugen, der Befiß jener Koftbarfeiten könne 
nur ein Vorwand fein, ihr werde der Gohn von 
den Unerbittlichen nicht gegönnt, um noch in ihr 
das Vergehen des unglücklichen Gemahls zu rächen. 
„Ihr wißt ihn jetzt wohlbewahrt, reichlich verſorgt, 
ſagte er, „Ihr ſcheidet nicht auf ewig von ihm, 
Euer Gelübde iſt gelöſt, erfüllt die Wünſche meiner 
Treue, lohnt meinen vieljährigen Dienſt! Was ift 
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Euch der fürftliche Name, deflen viele Euch wegen 
‚der ungleichen ‚Geburt Eurer Muffer und wegen der 
Bermählung “mit dem ambelannfen Ritter für vers 
luftig achten. Ws meine. Frau kann Eud) die freie 
- Stadt Straßburg fügen.” — Aber die Fremde bob 
den Gchädel des geliebten Gatten auf und fpradh: 
„Alles Eönnte ih Euch ſchenken und lohnte Eure 
Dienfte nur gering, und das Einzige, was Ihr ver: 
langt, mein Herz, meine Sand, fie beide find 
nicht mein, von meinem Gatten, von meinem 
Sohne trennt mic) Eein Entſchluß, nur die Gewalt, 
die mich dem Leben entreißt, Tann mich von ih- 
nen fcheiden. Überlaßt mid) dem Geſchicke meines 
Himmels.” | 
In diefem Augenblidte ftieß der zornige Bürger: 
meifter die Leute der Sremden, die ihn aufhalten 
mollten, ungeduldig von ſich und fraf ein, mit dem 
Ausrufe: „Im Namen meines Strafen!” Aber der 
Baumeifter führte ihm in dem Augenblide, wo er 
die Sremde für eine Gefangene erklären wollte, die 
ziffernde Apollonia enfgegen. Dieſe unerklürliche 
Erſcheinung brachfe den heftigen Mann außer Faſ— 
fing; hätte er Berthold erblidt, fo hätte fein Zorn 
eine Erklärung gefunden, aber die Sremde hielt ihn 
noch in ihren Armen. „Du bier?” fragfe der Bür: 
germeifter ftammelnd, und Apollonia Eonnte ſchluch⸗ 
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zend nicht autworten. Nach Eurzer Beſinuung nahm 
er fie Bein Arm, Berthold wollte fie zurückhalten, 
aber fie felbjt entzog ihm in der Angſt die Hand, 
die er von der Abgewendeten ergriffen bafte. ine 
Linbeftimmtheit haffe alle ergriffen, die jeden lähmte, 
und wie Krankheiten im Mtenfchen foldye Borgefühle 
von Erfchöpfung voranſchicken, fo ſchien diesmal ein 
gewaltſames Ereigniß in den Lüften wie eine allge— 
meine Krankheit des Geſtirns auf alle Bewohner zu 
wirken. Ein Sturm erbebte durch die Gaſſen der 
Stadt, den die innerlich Erſchütterten bis jetzt über— 
hört hatten. Mit ſteigender Heftigkeit pochten die 
Luftadern, die fallenden Reihen der Dachſteine, die 
klirrenden Fenſter; das Geſchrei der Menſchen, die 
ſich in ihren wankenden Holzgebäuden nicht mehr 
ſicher glaubten, wurde jetzt erſt hörbar, wo der 
Sturmwind ein ſchlecht verſchloſſenes Fenſter des Zim⸗ 
mers, wo ſich alle noch befanden, aufſchlug, Stroh 
und Baumäſte hineinführte und mit allem Bewegli⸗ 
chen im Zimmer fein tolles Spiel forttrieb. Von 
allen Seiten riefen Stimmen nach dem Bürgermei— 
ſter, es wurde der Befehl von ihm verlangt, daß 
alle Feuer auf den Heerden gelöſcht würden, damit 
nicht eine allgemeine Feuersbrunſt den Schrecken er— 
füllte. Der Mann war an ſchnelle Entſchlüſſe we⸗ 
nig gewöhnt, er verlangte in der Verlegenheit nach 
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den Rathhaufe, aber die Tochter ließ er nicht aus 
der Hand, gleich wie die Fremde den Schädel und 
den Gohn bei allem Sturm immer fefter an fich 
drückte. Go zog nun der Bürgermeifter mit der 
Tochter, der grimmige Schlächter mit dem zerfchmet: 
terfen Lamm ab, über das der fichre Stall zufammen: 
. gebrochen war. 

Nun trat, als er gefchieden, der Prior aus fei- 
nem Verſteck heraus; er bafte für feinen Namen, 
für fein Amt gebefet, daß er nicht als Entführer der 
Tochter m Anfprudy genommen werden möchte. Er 
- benußfe zur Flucht die erften Augenblide, wer bäfte 
geglaubt, daß ein feurig rothes Antlig fo bleidy wer: 
den könnte. 

“Die Scemde allein fehlen mieder ganz ruhig und 
gefaßt, fie fprarh zu Berthold: „Das Unglück ging 
‚vorüber, auch der Sturm hat feine Zeit, um fp ſchö— 
ner wird die Stille fein, in der Teder erkennt, wie 
viel ihm blieb.” — „Wir müffen den Gturm be: 
nugen, um fort zu ziehen,“ ſprach der Baumeifter 
nach einigem Umſchauen in den VBorderzimmern, „ich 
babe die Pferde beitellt, unſre Wache ift forfgelau: 
fen, Jeder zu den Öeinen, mögen fie mich für einen 
Zauberer halten, weil ich die Gewalt der Nafur als 
ein gutes Zeichen benutze.“ — Aber die Fremde er: 
Härte feſt, daß fie bleiben wolle; wenn fie ihren 
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Anfprüchen entfage, werde fie Schuß und ruhigen 
Aufenthalt bei dem geliebten Sohne finden, fie wolle 
nicht länger wie das Laub im Öfurme von enfge: 
gengefeßfen Gewalten fic) emporfreiben laffen, fie 
wolle ruhen an der Erde und bald auch in der Erde. 
— Der Baumeifter machte ihr leife Vorſtellungen, 
aber fie lehnte alles ab, dann nahm er mif tiefem 
Ernft eine Kette vom Halfe, die er von ihr frug, zer: 
riß fie und gab fie der Fremden zurüd. ie reichte 
ihm die Hand zum Kuffe, er Eniefe längere Zeit fill 
vor ihr. Der Wagen rollte vor’s Haus, er verließ 
Mutter und Sohn mit Schiveigen, 

»Ihm folgfen die meiften der Leute, weldye die 
Sende bis dahin als die Ihren behandelt, aud) 
der Maler Sirt, deſſen Kunft fi ihr oft in 
Beihülfe verbunden hatte. Gie weinfe auf, die liebe 
Fremde, als der Wagen im Gfurme vollte. „Ich 
babe einen Freund verloren,“ ſagte fie, „Dich aler 
kann ich nicht verlieren, mein Sohn, führe mid) in 
Dein Haus zu den freuen Öeelen, die Deine Jugend 
bewachten, der- Sturm ſenkt die Slügel, er hat er: 
füllt, was er follte und die zerftreufen Wolkenfcdyäf: 
lein fammeln fidy wieder ruhig aneinander; es be: 
darf der ganzen Gewalt und Erfchütterung des Erd: 
elements, um dem Geifte feine Sreiheit zu geben. Ich 
war befangen von imen und äußerlich von meinen 
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Seinden bewacht, der Sturm bat alle Ketten abge: 
fchütfelt und ich danke dem Himmel, daß die Zerſtö— 
tung, in der auch diefes Haus ſchwankte, mir ein 
neues Vertrauen geſchaffen hat.“ — Berthold bat 
die heftig bewegte Mutter, ſich zu beruhigen, das 
morſche Häuschen zu verlaſſen und in dem ſicheren 
Hauſe einzukehren, das er zu irdiſch ewiger Dauer 
begründet und auferbaut habe. Gie ſprach noch 
mit ihren Dienern, dann führte er ſie hinunter auf 
die Straße. Da flatterte ihm ein Schleier in die 
Augen, der an einem eiſernen Schildhaken hängen 
geblieben. War es Apolloniens Schleierꝰ Biel: 
leicht ihre letzter Gruß, der ibm werden follte. Er 
wagte es nichf, ihn mifzunehmen, fo fehr es ihn ge: 
Iüftefe, denn er war firenge von Berthold gegen 
jeden Diebflahl geivarnt worden; aber er blickte fo 
lauge es ihm möglich nach dem Schleier um, als 
mare es die Geliebfe, und als er dem Auge ganz 
verſchwunden, da fand er ſchon in. der. Nähe feines 
Saufes. Und nım beengfe ibn die Gorge, wie Frau 
Hildegard feine Mutter empfangen würde, fie ver: 
frug fich nicht mit andern Srauen und baffe daher 
Feinen Umgang. Cie liebt mich, dachte er endlich, 
fie wird auch die Mutter lieben. 

„Gottes Gegen über Dich, lieber Gohn,“ rief 
Grau Hildegard ibm entgegen, „eben bringt Mel: 
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fter Singerling die Nachricht, daß unfer guter als 
ter Thurm bei dem Sturm zufammengeftürzt iſt, 
eben als ein Wagen mit einem Fremden binausge: 
fahren war, da wäre ich wie der neue Thürmer in 
meinen Günden bingeftorben und verdorben, wenn 
Du mich nicht in das neue Haus geführt hätfejt.“ 
— „Es giebt Zeichen und Wunder!” rief die Gremde. 
— „Ben führft Du mir in’s Haus?“ fragte Grau 
Hildegard, — „Die Mufter, die mich geboren 
bat,“ fagte Berthold, „führe ich zur Mutter, die 
mein Leben erhielt, umarmt Euch, Ihr lieben Müt— 
ter, liebt Euch um meinetwillen, daß idy Euch beide 
zufammen wie eine Mutter umfaffen, lieben, ehren 
kann.” — Frau Hildegard fegnete die Stunde, in 
welcher jene Berthold geboren, die Fremde fegnefe 
die Stufen, auf denen fie in dag Haus angeftiegen, 
das alles, was fie auf Erden noch liebe, den Sohn 
und feine freuen Pfleger umfaffe. Da fanfen beide 
Srauen einander zärtlich in die Arme und Ber: 
tbold drückte beide innig aneinander und freute fich 
ſtill dieſer Einigung, Das Haus und die Treppe 
waren noch bon Der Geier des Einzugs mit Blumen 
beftveut, Apolloniens Lamm war dem Berthold 
unbemerkt nachgelaufen, weil er es gefragen haffe, 
und ſchloß fi) an ihn, als wüßte es etwas von 
feinem Glücke. Die neugierigen Arbeiter, die zur 
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Thüre hineinfahen, nahmen unwillkührlich die Mützen 
ab und falteten die Hände, ſie fanden ſich durch 
dieſe Zuſammenſtellung an ein Gemälde der Weiblin— 
ger Kirche erinnert: 


DBweites Bud, 





Erſte Geſchichte. 
Die wunderbare Heilung. 


Die Gewohnheiten und der Schmuck des taͤglichen 
Lebens verwandeln ſich früher in der zerflörenden und 
ſchaffenden Sand der Zeit und des Menſchen, als 
das fonnfägliche kirchliche Weſen, die Kunft insbefon: 
dere verſucht fich erft im Weltleben und überlebt ihre 
meiften Irrthümer in demfelben, ehe das Geheiligfe 
die Derwandlung erfährt, ja-es feheinf, daß fie fich 
zumeilen, nady dem Erreichen einer gewiffen Höhe, 
unfer dem Einfluffe ermiger Ahnungen ganz von dem 
heiligen Kreife wendet, um ‚mit frifcyer, neu begrün- 
deter Kraft fich demfelben von andrer Seife zu nahen. 
Es ift leicht, durch den Anblil von älteren Kirchen 
uns in die Zeiten Luthers, Dürer’s, Raphael’s zu 
verfegen, ſchwerer iſt's, das häusliche Leben jener Zeit 
noch irgendmo ungeftört ‚erhalten zu finden. Der Bau 
unfrer Häufer bat fid, fo gänzlid) verändert, wie uns 
fer Verkehr, mir glauben bequemer zu wohnen; im 
Bau und Schmuck der Kirchen dagegen ift bei allen 
perfihiedenartigen Slaubensbefennern nody Fein mefenf: 
licher Sortfchrift gemacht. Hat ein Theil der Chriften 
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fich der Kunſt in Kirchen gefchämt (Reformirte), fo 
bat ein andrer durch bedeutungslofe Anwendung der: 
felben (man vergleiche alle prachtvollen Jeſuiterkirchen), 
fie weder gefördert, noch den Dienft verherrlicht und 
Beides wird vor einer neuen Kunſt verſchwinden, de- 
ren Strahlen uns aus der Dammerung erwärmen; 
vielleicht wird ungeftört forfgearbeifet werden, wo 
Kranach, Dürer und Raphael ihre Pinfel niederlegten, 
mo die edlen Bilder vor den fodfen Augen unter 
. Staub oder Kerzendampf verblidyen, oder mo die 
blinde Wuth fie hberabriß. Ehe aber diefe Zeit einfre: 
fen kann, muß Alltäglidyes und Gonnfägliches, muß 
Haus und Kirche aus einem Stück gebildet fein, mie 
damals, als unfer Dürer den heiligen Hyeronimus mit 
feinem Löwen in fein eignes Wohnzimmer feßfe, als 
Kranach den Melanchthon zur Taufe, den Luther zur 
Kreuzigung Chrifti führte. Das Himmliſche war dar 
mals nody nichf fo weit von der Erde enfrüdt, fon: 
dern wohnte verfraulidy unter den Wahrhaften, der 
Künftler brauchte fi) nicht ‚in eine andre Welt hinauf 
zu fihrauben, er fah die Geinen im erhöhten Ginne 
an. Wer zu Wittenberg in Luthers Wohnzimmer 
geblickt hat, muß die innige eigene Enfwidelung jener 
Zeit erkennen, wie Blaft und Blüthe, Krone und 
Wurzel einer Pflanze auf einander deuten, fo nafürs 
lich fühlt fi) jene Zeit von ihrem inneren Reichthum 
auch änßerlich durchörumgen, ohne es felbft zu wiſſen; 
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denn lebte gleich Luther nad) allen Nachrichten pracht⸗ 
los und einfach, fo ift doch das Gefäfel, der Funft: 
reihe Dfen, mit edlen Bildern der Wiffenfchaften und 
Künfte geſchmückt, unendlich beffer, einiger mit dem 
Styl des ganzen Gebäudes, als wir jetzt die Zimmer 
eines Geiftlichen finden würden. Derfelbe Gefchmad 
berrfchte im nördlicdyen wie im füdlichen Theil Deutfdy 
lands, nur war letzteres damals durd) die Nähe und 
den Verkehr vieler reichen freien Handelsftädte noch 
reichlicher von jeder Art Künſtlern befruchtet, befucht 
und geſchmückt, und da fich die Kunft erft damals 
anfing nad) Völkern zu trennen, auch noch meniger 
blos mechanische Scheinblüthen frieb, fo ſtörte es noch 
nicht fo unangenehm, wie fpäferhin, Niederländer und 
Italiener neben deutfchen Künftlern an der Ausmalung 
oder Verzierung deffelben Haufes arbeiten zu fehen. 
Mandyen diefer Sremden trieben Gtaafsverhältniffe 
nach Deutfchland, andre der Erwerb, noch andre in 
der ungebändigfen Leidenfchaftlidykeit jener Zeit unfelig 
vergoffenes Blut ımd Kamilienradye, aus gleichem 
Grunde befuchten auch deutſche Künſtler die Fremde, 
ohne eben mit dieſen Reifen nach Bildung und Unter: 
rich zu ftreben, ohne fich die heutige Narrheit aus: 
zufinnen, als ob die Kunft nur in Rom ausgehedt 
würde. Die deuffehen Künftler wußfen und Eonnfen 
alles, was von ihnen verlangt wurde, und mehr for: 
derte Keiner, als fie zu leiften vermochten, auch haffe 
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jede Stadt ihre Künftler lieb, meil fie ihr von Gott 
nicht anders befiheert waren und fuchfe fie zur Ehre 
der Stadt zu befchaftigen und hungerfen zumeilen auch 
damals die Künftler, fo bungerten fie nicht als Künft: 
ler, fondern mit der ganzen Gtadf. 

Auch) Berthold baffe fein vollendefes, großes 
Haus von den Steinmegen, Tiſchlern und Glasmalern 
der Stadt einrichten laffen, fo ſchön als die guten 
Leute vermochten, die mit rechfer Anftrengung alles 
zur Dauer durd) Wahl der Stoffe und zur Luft durch 
Fünftliche Ausführung eingerichtet hatten, er kümmerte 
fi) nich€ darum, als Fingerling ihm verficherte, es 
gäbe in Augsburg noch Eunftreichere Mlänner, er fuchfe 
feine WBeiblinger Künftler und Arbeiter zu bilden, das 
fegnefe Gott durch mandye kunſtreiche Hand, Die 
fi) unerwartet hervorthat. Gelbft den alten Maler 
Fiſcher verfihmähte er nichf, der mit fterbender Hand 
die Mutter Goffes mit dem Kinde auf die Wand 
über der Hausthüre gemalf und aus Schreck, daß er 
fie fo bleich und Binfällig dargeftellt, geftorben war. 
Dbgleidy ſich nun mancher ducchreifende Maler zur 
Befferung diefes verblichenen Bildes gemeldet hafte, fo 
wies doch Berthold alle ab, denn er fühlte ſich all« 
mäblig abfterbend dem Sleifche und auflebend im Geifte. 
Wie hat fich der fröhliche Knabe veränderf, feit Reid): 
thum und Ehre ihn mächfiger rüftefen, wie mar er 
fo ohnmächtig und fiech geworden und nur in dem 
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engen Raume feines Zimmers, mo die zierlichen Gi: 
terſchraͤnke mit feinen Handſchriften vom bunten Glofe 
der beiden Senfter mit wmechfelnden Strahlen beſchie⸗ 
nen wurden, da fühlte er ſich felig erteitert zur fro: 
ben Stimmung feiner Jugendtage. Der Neujahrstag 
war ihm befonders fehmerzlich, weil er ihm zugleich 
den VBerlauf eines neuen Lebensjahres feit dem unbe: 
mußfen Eintritt auf dem Thurme bezeichnefe und weil 
Frau Hildegard es fi nicht nehmen ließ, am 
Morgen, ehe 88 fagfe, ihm mit einem Kuchen die 
Augen zu blenden, um welchen fdyon mühſam der 
Wald vergangener jahre durch eben fo viele Heine 
brennende bunte Lichter ausgedrüdt war. Ach die 
Sabre brannten fief in fein trauerndes Herz, als mä- 
ren's unbewußte Sünden, und er dachte der vielen 
verlornen Beif, der vielen geleerten Medizinflafchen 
und wie er weder in Ehre noch Minne, gleich feinen 
Sieblingen in den Büchern, irgend etwas gethan, ob- 
gleich er in feiner Stadt die hörhfte Ehre, die Stelle 
als Bürgermeifter erreicht baffee Dann fah er alle 
die gemalten Briefe durdy, die er am Jahreswechſel 
erhalten, und wünſchte ſich die Zeil zurück, als er noch 
felbft dergleichen für den Bürgermeifter Steller mit 
demütbiger Ehrfurcht gefchrieben; da floffen feine Thrä- 
nen häufiger, denn er fühlfe die Sehnſucht nad) der 
verfchoflenen Apollonia wieder ermadyen, die er nach 
einigen Nachrichten nur jenfeifs der Grenzen dieſes 
Ir. Band, 10 


146 


Lebens miederzufehen hoffen durfte. Unwillig feßfe er 
den Trank, den. er einnehmen follte, in den Schrank 
zurüd, nahm das Buch von Zriftan und Iſolde in 
die Hand und ſah nachdenkend die ſchönen feinen 
Bilder an, mit denen es durchweg geſchmückt war. 
Er ift unglüdlidy wie ich, dachte er, aber er hat doch 
etwas erfahren und er flarb früher als feine Iſolde. 
Der Diener frat ein und meldefe einen niederlän- 
difchen Maler Girf an. Berthold fuhr bei dem 
Namen aus feiner Träumerei mit offenem Bifier dem 
Antommenden enfgegen, der demütbig, Hein und krumm⸗ 
beinig vor ihm reverenzfe. „Seid Ihr's, lieber Girt,” 
fagte Berthold, „ja Ihr feid’s, der meiner Mutter 
Begleiter gemefen, ihr hilfreich in ihren Arbeiten bei: 
ftand und fie damals vor etwa dreißig jahren bier 
verließ.” — „Berzeihef es mir Herr Bürgermeifter,‘ 
antwortete der gekrümmte Maler, „ich glaubte mid) 
nicht recht ficher bei der edlen Gräfin, denn die Leute 
ſprachen fo verſchieden von ihrer Herkunft und der 
Baumeiſter wußte mir immer Arbeit nachzumeifen, da 
biel€ ich es für meinen Linferhalt ficherer, mit ihm 
nach Straßburg zu ziehen. Es ift mir aber allda fehr 
confrär ergangen, weil ich da lange vom leidigen Sa⸗ 
fanas geplagt murde, die Leufe in contrafetifchen 
Bildniffen durch ihre felffamen Züge gefreulid) darzu- 
ftellen, Die fie nicht gern an fich erblidten, alfo daß 
fie fi) ducch ihre eigne Leiblichkeit denigrirt fanden 
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gegen die gufe Meinung, die fie fo lange von ihren 
fchadhaffen Angefidytern bewahrt haften. Jetzt aber 
bin ich meine Aberration inne geworden und male Die 
Leute, wie fie gern fein möchten und empfehle mid) 
beftens mit diefer meiner neuen Manier.” — ‚Nein 
alter Freund,“ rief der Bürgermeifter, „nicht in dieſer 
neuen Manier, in der alten malt midy, daß idy um 
fo milliger fterbe, menn meine Leiche mir ſchon im 
Abbild des Lebenden enfgegenfriert.” — . „Hoffe zu 
Eontentieren Eure Ercellenz,” rief der Maler und packte 
fogleich aus allen Zafdyen fein Malerbrett, feine Gtaf: 
felei zum Zuſammenlegen, feine Sarbenfiheibe mohl 
belegt mit allem Farbenreichthum, feine blecherne Büchfe 
mit Pinfeln aus und ſtand jetzt, nadydem er fich der 
Laft entledigt hatte, als ein feiner, mohl gebildeter, 
nut etwas budliger Mann vor dem Bürgermeifter. 
„So fehnell dachte ich nichk, diefe Arbeit zu unterneh⸗ 
men,“ rief diefer, „inzwiſchen bin ich heufe frei von 
Gefchäften, und mer weiß, ob id) morgen noch lebe.” 
— „Bemerfe nur wenig von dem hippokratiſchen Ge: 
ſichte an Ihro Hochunvermögen!“ 4ſagte der Maler. 
Während der Arbeit erzählten einander Beide, was 
ſie während der langen Zwiſchenzeit betroffen, denn 
Meiſter Sixt war ſehr neugierig und ſuchte Neuig— 
keiten durch Gegenerzählungen zu bezahlen. Berthold 
brachte ein Gemälde mit dem Gewebe, das nach die: 
fem, Beides aber von der Hand feiner ‚rechten Mutter 
10° 


148 


gemacht, mit einem Seufzer aus dem dunkelften 
Schranke hervor. „Damals frug ich noch Karben 
auf den Wangen, Hoffnung im Serzen,” fagfe er, 
„febt, fo Eunftreih ift mein Mantel aus Blüthen aller 
Art von der Mutter erfunden und ausgeführt und 
ein Kranz von fingenden Bögeln ſchwebt über dem 
Haupte, das begeiftert den Himmel offen und faufend 
Engeltöpfe in der fehimmernden Bläue erblidt, die 
Mutter ift todt, die Blüfhen find vermeltt mie meine 
Wangen ımd mie mein Herz mif allen Hoffnungen.‘ 
— „Bann ftarb Eure verehrte Mutter?” fragfe der 
Maler, indem er ſchon mit ſchneller Hand die Grund: 
farben in den Umriß peitfihfe. — „Es war am Frohn⸗ 
leichnamsfefte vor zwanzig Jahren,” antwortete der 
Bürgermeifter, „als fie einen großen Schreck, den die 
Ihren ihr bereitet, nicht überleben Fonnte.” — „An 
dem Tage beliebte auch der Baumeifter zu fterben,” 
fagfe der Maler, „und mich unredlidh in meinem Ge: 
ſchäfte zu verlaffen. Es ließe fich viel darüber fagen, 
wenn ich nur Zeit hätte.“ Aber Berthold bat ihn, 
fich Zeit zu nehmen, er wolle fie ihm bezahlen, als 
ob er mährend derfelben gemalt habe. — Sirxt be: 
richfefe num, daß der Baumeifter viel von dem Tode 
der Gräfin an jenem Tage mit ihm gefprodyen habe, 
darin fei er auf die Spitze des Münfters, auf den 
Thurm zur rechfen Hand des Ausgangs, der allein 
feine Spitze vollendet frägf, hinauf geftiegen, Elefterfe 
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zu Aller Erftaunen an dem Knopf binan und warf 
die Sahne binunfer, welche dag von ihm auf den 
Knopf geſetzte Mogrienbild feſtgeſchnürt, bedeckt hatte. 
Mit der Fahne flatterten unzählige gedruckte Blätter 
zur Erde; ſeht, Herr, eins habe ich immer als ein 
theures Andenken bewahrt und frage eg bei mir; leſet es 
ruhig, die Augen nach dem Schranke gerichtet, weicht 
nicht aus der Lage.“ — Berthold las aber laut vor: 


Sof, 0 Herr, das Werk der Zeiten, 
Das Dein Hauch hat arıgereget, 
Heut durch meinen Mund nusdeuten, 
Großes Wort fich ſchwer beweget, 
Schwer und langſam wie die Steine, 
Die aus rauhem Fels geſpalten, 
Sich erhoben zum Vereine 
Und den hohen Thurm geſtalten. 


Gott erſchuf am zweiten Tage, 
Der vom Waſſer ſchied die Erde, 
Zeugen dieſer heil'gen Sage, 
Felſen ſich zum Dpfecheerde: 
Erwin ſah die heilgen Zeugen 
Drüben harrend an dem Rheine, 
Und im Beifle ward ihm eigen, 
Was ein jeder fag’ und meine, 


Wie fie alte ihm. gebiefen, 
Daß er fie hinüber führe, 
Daß fie heil'gen Dienft behüten, 
Daß die heil'ge Kunft fie ziere; 
Daß aus felfenfeftegı Kerne 
Sich erbaue Gottes Kirdye, 
Darum freiben Gottes Sterne 
Goldue Adern durch's Gebirge, 
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Geht mit dieſem Boldgewinne, 
Den fie zu dem Rheine fenden, 
Regen fie der Menſchen Sinne, 
Wirken fie in fleiß’gen Händen, 
Daß fie große Gaben ſchenken, 
Zu der großen Müänfterlirche, 
Die der Erwin will erdenten 
Aus den Felſen im Gebirge. 


Erwin reißt mit fchnellem Bleie 
Diele Pläne zu dem Baue, 
Doc es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte ſchaue, 
Zu der Wildniß jener Berge 
Dringe er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit fidy verberge 
Auf des Schönen Simmelgleiter. 


Betend kommt er fo zur Kirche, 
Die der erfte Chriſt erbaute, 
In dem wildeften‘ Gebirge, 
Daß er feinen Herren ſchaute; 
Sieht ein zierlich Bild des Stalles, 
Wo der Herr einſt ward geboren, 
Und das gebt ihm über alles, 
Ind er bat es gleidy erkoren, 


Die Kapell' aus Gtabgeflechten 
Iſt mit Blumen reich verzieret, 
Und was andre bilden möchten, 
Diefem Han der Preis gebühret; 
Kein kein Tempel alter Zeiten, 
Kann entzüden wie die Hütte, 
Soll ſich Dauerndes bereiten, 
Steigt es nur aus frommer Gitte, 
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Wo die Ärippe einſt geflanden, 
Iſt der Altar aufgerichtet, 
Wo das Kind, die Hirten ſtanden, 
Hat der Morgen ihn umlichtet, 
Und zwei Thürme, wo der Tauben 
Keufch getrennte Liebe wohnet, 
Sich erheben, wie der Glauben 
Der im Geiſt hoch oben thronet. 


Unfer guter Meifter finnet,' 
Daß der Bau in Stein fidy gründet, 
Biſchof Eonrad’s Herz gewinnet, 
Und der Bau wird weit verlündet, 
Und Vergebung aller Günden 
Wird zu diefem Bau verliehen, 
Jedem, der fi) da wird finden, 
Treu und muthig im Bemühen. 


Biſchof Eonrad wohl berathen, 
Komme mit beilgem DI und Weine, 
Miet dem Gtabe, mit dem Spaten, 
Lege geſchickt die Srüändungsfteine, 
Ringsum flehn die Arbeitgleute, 
Alle Geiftlicye des Landes, 

Ale Zünfte graben beste, 
Gelbſt die Herren edlen Standes, 


Als die Weihung ift vollendet, 
Tritt der Biſchof ſtill zurüde, 
Doch ein Streit hat bald geſchändet 
Dieſer Sonne Gnadenblicke, 
Wohl mit Recht iſt lang verkündet, 
Daß der Teufel ſich beſtelle, 
Wo die Kirche wird begründet, 
Seinem Dienſte die Kapelle, 





152 


Ch der Bifhof fle kann Erennen, 
Iſt ein Kampf da ausgebrochen, 
Brüder wild im Kampf entbrennen 
Und der Eine iſt erſtochen. 

„Wer bat diefen Streit entzündet?“ 
Ruft der Biſchof mit Entfegen, 
„Neu fei diefer Bau begründet, 
Nicht mit Blut dürfe ihr ihn netzen.“ 


Und es ſprach der Mordgeſelle: 
„Wo Dein heil’ger Arm gegraben, 
Bon der lieben SGnadenftelle, 
Gticfi er midy wie einen Knaben; 
Weiß, idy hab den Tod verdienei, 
Daß ih Bruderblut vergoffen, 
Hoch es fei die Welt verfühnet, 
Ihr zum Heil fei es gefloſſen.“ 


„Wißt, es fließen hier Im Grunde _ 
Zwei verfledite böfe Quellen, 
Gtopft Ihr nicht die Doppelwunde, 
Werdet Ihr den Thurm nicht fellen, 
Ganz, umfonjt find hier die Pfähle, 
Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ich's nicht gum Grab erwähle 
In der Fülle meines Lebens,’ 


„Cine Quelle will Ich laben 
Mit des armen Bruders Leiche, 
Und ein Grab mir felber graben, 
Daß das Waſſer ſchaudernd weiche. 
Dann erft ift der Thurm brgründet, 
Und das Waſſer ift bezwungen, 
Und die Säulen hoch verbündet 
Sind vom Gumpfe nicht verſchlungen.“ 


4 
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„Eilet euch ihr ſtarken Hände, 
Daß ihr euer Grab vollendet, 
Weh ihr glüht wie Feuerbrände, 
Erde reinigt, was ſie ſchändet, 
Seid begrüßt ihr Rein’gungs - Quellen, 
Schaudert nicht vor mir zurücke, 
Ich umſpanne eure Wellen, 
Bin des Heiles feſte Brüde. ” 


Und der Biſchof ſieht zum Seile 
Hier das Unheil ausgedeutet, 
Bicle Schuh tief grub in Eile 
Diefer Mörder und eritreitee 
Sich ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meifter ſich verbargen, , 
Sicher fann er Mauern flellen 
Auf dem Leichnam dieſes Argen. 


230 die Brüder eingegraben 
Weihe der Bifchof neu die Ötelle, 
Friedlich werden böfe Knaben 
Kun des heilgen Baues Schwelle, 
Und der Thurm erfleigk in Eile 
Ohne Streit die höchſte Höhe, 
Wo ich jetzt zu meinem Heile 
Zu der Gnadenmutter flehe. 


Flehe, daß ſie mich von hinnen 
Zu dem Bau des Himmels nehme, 
Neue Lehre zu gewinnen, 

Denn als Meiſter ich mich ſchäme, 
Daß ich dieſen Thurm verdorben, 
Weil der Plan ſchon bier erfüllet; 
Was vollendet ift geftorben 

Und die Gehnfucht nicht mehr flillet, 
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Sa ich fleb um Ungewitter, 
Flehe um der Blise Strahlen, 
Daß fie durdy das graue Bitter 
Diefer Steine Klammen malen, 
Daß fie bredden und zerfchmettern 
Diefen Thurm, den ich gefchloffen, 
Und ſchon blick ich zu den Weltern, 
Feſt entfchloffen, unverdroſſen. 


„Nein,“ rief Berthold und ſprang auf, „nein 
Herr, eine Blisftrahlen fende in mein Haus, obgleid, 
ich des Haufes auch ‚zumeilen überdrüffig bin, nun id 
es überall vollendef habe; twegen meiner alten Nut: 
ter Hildegard fchone des Haufes.” — „Domine,” 
fagte der Maler betroffen und mifchfe zitfernd ein 
balbes Dußend Farben auf der Scheibe zufammen, 
die nicht zufammen gehörten, „was fehlt Euch? Das 
Poema ift nicht auf Euer Haus, fondern auf den 
Straßburger Münfter gemacht; foll ich einen Doktor 
rufen?” — „ch danke Euch,” fagfe Berthold und 
ſetzte ſich wieder in die rechte Lage, „der Baumeifter 
bat mandye Beziehung auf midy gehabt, ohne ihn 
bätfe ich nie die hohe Liebe einer wahren Mutter 
Eennen gelernt und hätte nie eine tiefe Einficht von 
der Nichtigkeit gewonnen, welche die Welt in ihren 
Herrfcehern verehrt, wäre in eitlem Ginn in die Ab: ‘ 
fihten der Überklugen eingegangen, welche der Zeif 
Gewalt anthun möchten. Laſſen wir das, erzählt mir 
tpeifer von dem Baumeifter.“ — ‚Es alterirt Euch,” 
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fagte der Maler, „darum will ich mid) der Kürze 
befleißigen; mit einem Worte, der Baumeifter kniete 
oben auf dem Knopfe vor dem Marienbilde, wie ein 
eines $igürchen, dergleichen am Eingange ftehen in 
Stein; Fein Menſch mußte, mas daraus werden follfe 
und das Volk murde gar fehr ungeduldig, Es wur: 
ven Schieferdecker und Zimmerleute aufgefordert von 
dem Rathe, den Baumeifter herunter zu fehaffen, aber 
fie verficherten alle, es fei zu viel getwagf, weil er mit 
der Fahne auch die Eleine Leiter forfgeftoßen habe, 
welche ganz nofhmwendig fei, um auf den Knopf hinauf 
| zu fleigen, es fcheine, daß er nicht zurüd verlange. 
Aber der Rath mwollfe nun einmal nicht, daß er da 
oben bleibe; da erbo£ fid) ein verruchter Menfch, für 
einen großen Beufel mit Geld hinauf zu fleigen und 
den Bamneifter herunter zu werfen, wenn er nicht die 
Citation des Raths annehme, die ihm ſogleich ſchrift⸗ 
lich) ausgefertigt, auch mit dem großen Wachsſiegel 
bedrudt wurde. Der Gignor Birbanfe machte ſich 
auf den Weg, aber viel Zeit war über die Auferti⸗ 
gung der Citation vergangen, und fo hell es vorher 
mar, daß mir fehen Eonnten, wie der Baumeifter die 
Hände rang und beten wollte, aber immer wieder die 
Hände rang, meil er fie nicht falten komte, fo murde 
es jest allmählig frübe am Simmel, die Wolfen 30: 
gen gegen den Wind, es bligfe in der Gerne. Der 
verruchte Bote ließ ſich nicht abhalten, der Teufel 


156 


bafte ihn mit dem Gelde verblendef. Wir fahen ihn 
nod) die Treppen der Gihneden wie ein Wiefel Iuftig 
hinauf rennen, eben wollte er binaug, paff, — da 
haben wir’s, fchrieen alle, die nicht davon Tiefen.” — 
— „Bas, mag,“ rief Berthold, „fo laßt doch den 
Pinfel aus dem Munde, oder thus nachher.” — 
„Es find nur ein Paar Härchen, die ich abbeißen 
muß,” antwortete der Maler, „nun ift es wieder ganz 
guf, das kann mancher Menſch nicht mit feinen Zah: 
nen leiften.” — „Nun erzählt nur weiter, was ge: 
ſchah,“ vief Berthold und hielt fi) am Stuhle feft, 
„ich babe mir in der Zeit fehon dreimal das Genick 
gebrochen, es ift ein fchmindelndes Linternehmen, aus 
dev Schnecke heraus zu freten, ich kenne fie dort aus 
dem Riffe und kann ihn nur felten anfehen.“ — „Be: 
fonders wenn die Mauer fo vom Winde bebf,” an: 
worfefe der Maler, „da ift das Heraustreten nicht 
recht praftifabel, die Sfufen waren audy glatt vom 
Regen und ein Menſch, der Keine Praktik in foldyen 
Kleftereien bat, meint ſchon in den Schnecken, er könne 
wohl ausgleifen und durch die mannshohen Naſen— 


‚löcher der Steinhaube, die wie eine Brüffeler Spitze 


gelöchert ift, hindurchſallen.“ — „Racker,“ ſchrie 
Berthold auf und faßfe den Maler am Kragen, 
„fprichſt Du nody ein Wort von Ber Schwindelei, fo 
bin ich des Todes; mag wurde aus den Wagehals, 
was wurde aus den Baumeifler? jag’s mit einem 
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Worte” — „Impoſſibile,“ fagfe der Maler kalt, 
„mit einem Worfe kann ic) mid) nicht erprimiren; 
Ihr müßt einen Arzt gebrauchen, id, erzähle Eudy fein 
Wort mehr von felbigem Borgange” — „hr follt 
aber,” rief Berthold, „fonft friert mir alles Blut 
in den Adern.“ — „Tun,“ antwortete der Maler, 
„auf Eure Gefahr, als der Galgenvogel den einen 
Fuß binausfeßfe, ziſchte ein Blisftrabl an ihm vorbei 
auf die große Blode nieder, daß diefe ganz fein aufe 
fihrie, da Eriegfe fein Cranium auch eine Erderfchüfte: 
rung, er ging fachf zurüd, als ob er’s nicht gervefen 
märe, und twieder ſchmetterte ein Bliß hinter ihm auf 
das Bleidach zwiſchen beiden Thürmen. Da ging 
mir ſchon der Regen durdy’s Hemde, ich zog mid) zu. 
rück megen meines Zipperleins und habe erſt am an⸗ 
dern Tage gehört, der bewußte hochhalſige Galgen⸗ 
vogel fei von Blitzen beftändig turbiret worden, bis 
er fi) unfer dem Münfter in dem Waſſergewölbe, 
das über den beiden Brüdern fieht, geflüchtet, fich 
auf einen Kahn gefeßt und vom Lande gegen des 
Kirchners Rath abgeftoßen habe Der Bandit ift 
auch nimmermehr wieder gefehen worden, am andern 
Morgen ſchwamm fein Kahn umgekehrt und zerriffen 
auf dem Rheine, fo daß wir erkannten, ein Arm des 
Rheins fließe unferm Münfter, und die Kirche mußte 
fidy einen neuen Kahn bauen loffen, um jährlidy Die 
Gewölbe zu unterſuchen.“ — „Und der Baumeifter?“ 
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fragfe Berthold ruhiger. — „a der,” antwortete 
der Maler, „der ſah am Morgen fo grau aus vor 
dem Mlarienbilde, ala wäre er aud) von Gtein, doch 
Eniefe er noch lange davor und die Leufe erzählten, 
er fei wohl zu Afche verbrannt. Allmählig hat ihn 
der Regen herunter gewaſchen, es ift nichts mehr von 
ihm zu fehen.” — Berthold wurde jetzt fo bloß, 
daß der Maler einmal über das andre rief: „Cos- 
petto dı bacco, ich habe nicht fo viel Bleimeiß bei 
mir, id muß immer mehr darauf ftreidyen und es 
will immer noch nicht Eaferveiß erden, mie hr aus: 
ſeht.“ — Allmäblig erholte ſich Berthold num mieder 
ımd erzählte dem Maler, daß er diefe Kränklicykeit 
feit jener Zeit ſchon in ſich frage, da er ihn als einen 
frifchen Gefellen bei feiner Mutter gefehen. — „hr 
waret roth wie ein Apfel,“ ſagte der Maler, „habt 
Euch vielleicht den Pfeilen des Gottes Amor zu viel 
Preis gegeben.” — „Wär es nur das,” antwortete 
Berthold, „fo wäre doch etwas mir geblieben, aber 
nein, mein Leben ift mir verfümmert worden, ohne 
daß ich einen Genuß, oder eine höhere Abſicht des 
Himmels darin errathen kann, das Schickſal hat mid) 
zerfrefen, wie der Menſch einen Wurm, der ihm zu 
gering ift, als daß er feinefiwegen den Fuß eine Linie 
weiter feßen follte. Ihr wißt, daß id) damals meine 
Mutter gefunden hatte, ich führte fie in den Geiten: 
flügel, der damals allein noch ftand, zu meiner Pfle 
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gemuffer, um ihr die Rechfe unfrer Bürgerfchaft ge: 
gen ihre Verfolger zu ſichern. Es ſchien auch für 
den Augenblick, als ob diefe fidy beruhigfen, feitdem 
fie fi) von dem Baumeifter Tosgefagt hatte. Nim 
müßt Ihr wiſſen, daß mein Pflegevater Berthold 
damals gefangen faß wegen einer Kränkung, die wir 
dem neuen Thürmer angefhban haffen. Der Thürmer 
war aber mit einer Seite des Thurmes herabgeſtürzt, 
e8 fehlte alfo der Ankläger. Ich ſchlich mich heimlich 
zum Gitter vor dem Gefängniffe des Vaters, fragte 
ihn, mag ich fhun Eönne, er reichfe mir einen Gdylüf: 
fel zu feinem Schreibtiſch, wo eine Anklage gegen den 
Bürgermeifter ſchon aufgefeßt liege, die ich einem 
Zunftmeifter übergeben follfe. ch eilfe nach Haufe, 
ich Tas diefe Anklage, e8 war darin unmiderleglicdy er: . 
wiefen, daß der hochmütbige Bürgermeifter die Bür- 
ger bei öffentlichen Baufen befrogen babe. Da ftand 
ich in gräßlichem Zweifel, ob ich dem lieben Pflege: 
vafer folgen und die einzige Hoffnung meines Herzens 
in ihrem Vater von mir floßen und vernichten follte. 
Halb todt übergab ich endlich nad) langem Kampfe 
diefe Anklage in die rechfen Hände, Es wurde eine 
Berfammlung der Bürger gehalten in den größten 
Trinkſtuben, ich fühlte mid) fo ımglüdlich mie ein 
Verbrecher und mochte Niemand um den Ausgang 
befragen. Am Morgen erzählte mir Fingerling 
mie großem Triumph, der Bürgermeifter fei mit feiner 
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Tochter ımd feinen Eoftbarften Sachen entwichen, weil’ 
er durch Zuträger vernommen, daß fein Betrug ver- 
rafhen fei und er von der Bürgerfchaft in Unterfu- 
chung genommen mwerde. Bleich und zitternd fiel id) 
dem erfchrodenen $ingerling in die Arme, ein Blut: 
ſturz machte mir Luft, ich lag ſchwer darnieder und 
fonnfe mich nicht freuen, als der Vater in Ehren 
heimkehrte, icy war krank zum Öferben, ich war fo 
vernichket in meinem Serzen, daß ich gern fterben 
wollte.“ — „Gignor,” fagfe der Maler, „den Kopf 
etwas höher, alles Übrige ſchadet mir nichts, erzähle, 
das belebt die Züge.” — „Eine Eränkliche Schwäche 
blicb mir nach der Gefahr,” fuhr Berthold forf, 
„die beiden Mütter waren beftändig in -Tiebevoller 
Gorgfalf bei meinem Bette verfammelt, ich fühlte 
mich zartlich geliebt, aber von der, die ich über alles 
liebfe, fonnte mir Niemand beridyfen, ob fie meiner 
Hülfe nich dringend in der Fremde bedürfe. — Der 
Bürgermeifter baffe um fo mehr Grund fich zu ver- 
bergen, weil der Voigt aus feinen Papieren erfahren 
bafte, daß er abwechſelnd mit den Kronenwächtern 
und mif ‘den Gfädfen heimlidye Berbindungen ange: 
knüpft babe, um die Stadt reichgfrei zu madyen. Auch 
über Apollonia hatte die Bosheit der Menfchen ihr 
Gift verbreitel. Die Nonnen gaben ihr Gchuld, daß 
fie megen hbeimlicyer Liebeshändel dem Klofter entf: 
twichen ſei. Auf mich häufte fi) alle Dual der Stadt 


um 
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im Gefpräche der Mütter, endlich audy noch das 


drürkende Gefchäft. des Bürgermeifters, als der Vater 


Berthold mehr in der VBerlegenheif, als aus Über: 
legung von den Bürgern dazu ermwählt war. Auf 
mich -fiel: die Arbeit gang, als der Vater durdy meine 
fürftliche Mufter in eine zeitraubende Frömmigkeit ein- 
geweiht wurde, beide befefen Tage lang mit einander 
und in der Kirche. Auf mir, dem jedes Schreiben 
eine Anftrengung Eoftefe, ruhte das mühfame Geſchäft 
mährend des Gtädfefrieges. Als der gufe Vater kurz 
vor dem Tode meiner Mutter an feinem kleinen Haug: 
altare todt gefunden worden und mich der Schmerz 
noch mehr geſchwächt hatte, ermählfe mid, die Bür: 
gerfchaft einmüthig in feine Gtelle und wählte mir zu: 
gleidy einen Gtellverttefer für alle die Geſchäfte, denen 
idy in meiner Kränklichkeit nicht vorſtehen konnte” — 
„Darüber freute ſich noch geftern im Rakhskeller ein 
alter Bürger, der es vorgefchlagen,” unterbrach ihn 
der Maler, „mit der Stadt ſei es fo fdyön vorwärts 
gegangen, wie mit Eurem Haufe und Eurer Weberei 
und Jedermann wiſſe jegt vom ©tädtlein Weiblingen 
in der Fremde zu rühmen, wie von Eurem Tuche, 
Daß es nicht beffer als in Weiblingen zu finden. Aber 
fagt mir, habt Ihr die Mutter fterben fehen?” — 
„Nein,“ antwortete Berthold, „ich mar damals fo 
krank, daß mir das Unglück lange verſchwiegen blieb.” 
— „Die Leufe,” meinfe der Maler, „wollen fie vor 
Ir. Band. 11 
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einiger Zeit im Kloſter gefehen haben.” — „Thorheit 
des mwunderfüchtigen Bölfchens, fie Eonnte feine Stunde 
ohne mid, leben,“ erroiederfe Berthold, „wie hätte 
fie mir in fo vielen Jahren kein Zeichen: ihres Da: 
ſeins geben wollen. Übrigens könnt hr denken, lag 
manches Gchmerzliche für fie in dem. Berhältniffe zu 
meiner gufen lieben Mutter Hildegard, fie mußte 
ihr die Hälfte ihres theuerſten Rechts ‚auf mid) abfre- 
ten, und Hildegard fühlte oft nicht, wo fie aud) 
jene andre Hälfte tief Eränkte, oder an ſich riß. Die: 
fer Zwieſpalt zeigte fich befonders bei neuen Heilmit- 
feln, welche mir die eine oder ‚die andre zubrachke, 
da mollte keine zurücktreten und ich mußfe verſchlucken 
und eireiben, was der Wahn von Jahrhunderten in 
den Köpfen der Lenfe an Geduldsmitteln für Kranke 
zufammengebracht hat. Geht da alle Slafchen, Kru- 
Een und Schachteln Arzeneimitfel in diefem Schranke, 
die ich während der jahre ausgeleerf habe, ein gräß- 
liches Kriegesheer des Blaffen Todes. Auch verheira- 
then wollten fie mid, ımd ftritfen ſich darüber, mic) 
den Schwachen, der mit feinem Polfterftuhle vermählt 
if.” — „Domine,” fagfe der Maler, „in den Slafdyen, 
Krufen und Schachteln ftedt Eure ganze Krankheit, 
mein Paracelfus und mein Doffor Fauſt aus Kind: 
lingen, der jeßf bier iſt, haben die ganze Heilkunde 
fransfigurirf, fie ätzen, fehneiden, brennen,. wo die an: 
dern leife überftrichen, fie fehmeißen den Pinfel gegen 
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das Bild, mo Feiner ferfig malen konnte, und fiebe, 
immer treffen fie damit den reihfen led, ich hole den 
Doktor Kauft, Ahr feid gefund Signor.“ — Ber: 
thold lächelte über den eifrigen Meinen Mann und 
ſprach: „Mir Hilft. feiner, ich habe fihon fo viele von 


dieſen Gelddieben befragt, fo viel von vergeblicyen 


Mitteln leiden müffen, daß ich feit Jahren aller ver: 
geblichen Quackſalberei entſagte; mag ſein, weil ich 
ſo ſeltſam entſproſſen bin, daß mir die Heilkunde an⸗ 
drer Menſchen nicht anſchlägt. Geht Meiſter Sirt, 
ich that in der Begierde nach Geſundheit noch mehr, 
ftudirte felbft die alten Bücher der Ärzte, lernte von 
einem flüchtigen: Griechen, mit Namen Lascaris, das 
Altgriechifche, um den Hippofrafes leſen zu Tonnen. 
Die Sprache ift mir ein Troſt, aber die Heilmittel 
des alten Arztes haben mir nichE geholfen. Ich 
meine, daß ich für meine inwohnende Kraft feit den 
heftigen Bfutftürzen zu lang gemadyfen bin, nur wer 
mich zufammendrängen Fönnte, der könnte mid) heilen 
und verjüngen.” — „Das fann Kauft gewißlich,“ 
rief Girf, „er bat mir fehon fo eine Geſchichte er- 
zählt, wie er die Configurafion eines Menfchen con: 
denfirt und congenfrirt babe, um ihn von dem hor- 
rorem vacui zu heilen ; ich ruf B beſter Herr 
Bürgermeifter.” 

Und ehe noch Berthold feinen Willen drein ge: 
geben baffe, war ſchon Meifter Girt die Treppe 
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hinunfer und Berthold Befrachtefe fein eignes Bild, 
das fihon in den wenigen Gfunden unfer der Hand 
des firen vielgeübfen Mannes fo weit vorgefchritfen 
war, daß Jedermanı die Ähnlichkeit erkennen Fonnte. 
Nun: hatte fi) Berthold wohl ſchon im Gpiegel 
mit ganzen Geſichte, auch in einein Gemälde ſchon fo 
gefehen, aber ganz von der Geife, mie ihn Girt 
nad) feiner unwiderſiehlichen Tücke genommen, hatte 
er fich nie erblidt. Go fehlte ihm bier, was fein 
Bild fonft erfräglidy machfe, der lebendige. Blick, das 
Sriedlihe und Milde des Ausdrucks im Munde und 
es graufe ihm vor ſich felbft, er meinfe auf Erden 
nichts Gräßlicheres, Feinen ärgeren Gpuf in mitten 
nächtlicher Einbildungsfraft gefehen zu haben, er hätte 
das Gemälde zerftören mögen, aber noch lieber ſich 
felbft; was auch der Zod ihm bringen mödjfe, fo 
meinte. ev doch felbft bei der Verweſung nicht übler 
mwegzufommen. Diefer heftigen Bervegung folgte die 
Schwäche, Frau Hildegard fand ihn bleich und 
Eraftlos auf feinem Ruhelager, als fie einfraf, ihn 
zum Mittageſſen zu rufen. Ä 

Gie hafte ihn am Morgen fo wohl nach feiner 
Art verlaffen, daß fie über die fehnelle Änderung herz: 
lich erfchraf. Darum börfe fie mit $reuden non dem 
Diener, als wär's ein Engel, daß ſich ein Arzt, Do: 
tor Fauſt, anfagen laſſe. Meifter Girt begleitete 
den Wundermann, frat aber befdyeidentlich wie ein 
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dienendes Geſtirn zurix®, als das feuerrothe dirfe Ge: - 
ficht des Arztes, mit weiß blonden Haar und kahler 
Platte ausgeftaftet, gleiy einem Vollmond in dem 
immer des Bürgermeifters aufging. Was trug der 
Doktor für außerordentliche rohe Pluderhofen, noch 
nie hatte Weiblingen fo etwas $altenreiches gefehen, 
die Bänder hingen daran fo reichlich berunfer, wie 
an einen Emtelranze; zehn Ehrenketten beſchwerten 
den ſchwarzen Wamms, der nicht minder felffam nad) 
Venezianer Art gefthnitten war; feine Singer waren 
mie unzähligen Ringen voll Grabſteine bedeckt; andy 
einen prachtvollen Lürkifchen Dolch trug der feurige 
Dradye, einen Kranz mit Amulesten uns feine Hüften 
nnd fein Diener- ftellte einen Beinen Thuem..voll kuͤnſt⸗ 
licher Scheiben, Zifferblätfer in die Mitte der Stube, 
in welchen unzählige Räder ſchnurrten. In folchen 
Aufzuge war noch Fein Arzt erſchienen, es war, als 
ob eine Eleine Welt mis ihm zöge, aud) war fein. We⸗ 
fen dermaßen beroifib, dag Frau Hildegard, die 
fonft wohl ihren Pfaß zu: behaupten wußte, verlegen 
an ihren Armen auf und nieder ſtrich, als haͤtte der 
Beichtvater fie beim Fluchen über ihre Mägde ange: 
offen. Run fprac Kauft den Kranken lateiniſch 
an, der. ihm de Antwort in gleicher Sprache nicht 
fhuldig blieb, und daran hatte Srau Hildegard ihre 
Freude, fie meinte immer, ihr Sohn wiffe alles und 
nord etwas mehr. Doktor Kauft berechnete ad) 
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-dem Geburtstage die Eonftellation au der Mafdyine 
und den Pulsfchlag nady einem Perpendifel, den er 
‚Schwingen ließ - und erklärte dem Bürgermeifter, er 
fönne ohne Transfufion. des Blufes nicht vierzehn 
Tage leben; „Aber ich habe ſchon dreißig Jahre fo 
kränklich forfgelebt, warum ſollen diefe vierzehn Tage 
mehr über mid) vermögen, als dreißig Jahre?‘ fragte 
Berthold. „Die Eonftelation ift zu Ende,” frhrie 
der Doktor, „es flürzf: bald alles zufammen, mie an 
einem Getpölbe, dem der Gchlußftein entnommen wird.“ 
Die Mutter erkundigte fi), mas es denn eigentlich 
mit diefer Transfujion auf fich babe, tie fie gekocht 

und abgedampft werde. — „Ihr Narren,“ fagfe | 
Sauft, „mwißt Ihr bier in dem Loche noch nichts 
von meiner neuen. Hellarf, mit der ich den König von 
Porfugal und die Königin von Neapel verjüngt habe; 
durdy eine große Gaugepumpe ziehe Ich das alte Blut 
aus den Adern des Kranken, indem ich junges über: 
Fräftiges Blut gleichgeifig durch ein Druckwerk in def: 
fen Adern ergieße; das Faß ift oft noch guf, menn 
auch das: Bier perdorben ift, fo iſt's auch. mit dem 
Menfchen; die Kunft des ‚Arztes befteht darin, im als 
ten Menfihen einen neuen gu erbauen” — „Da foll 
ich alſo wieder zum Kinde werden!” rief Berthold. 
— „Geriffermaßen,” fuhr Fauſt fort, „fanget Ihr 
ein neues Leben an, wie ein Menſch fi neu und 
friſch fühle, der von einer Sußreife heimkehrt uud 
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weiße Wäfche angelegt hat, dreitaufend babe ich er: 
neuf, und jene Müble, in der die Alten, jung werden, 
von der das Volk erzählt, die Auferjtehung felbft ijt 
nur als Tachbedeutung meiner wunderbaren Kunſt zu 
betrachten.” — „ch habe fie oftmals mit großer 
Admiration verificirt gefunden!” mederte der Maler. 
— „Mein abgelebtes Blut will idy geru opfern,“ 
fprady Berthold, „doch niemals möcht idy einen 
Andern fein gefundes junges Blut. für Beld ablaufen, 
noch weniger mag ich fbierifchen Blut in meinen 
Adern, das ‚wäre Blutſchuld, vor der mir graut.“ — 
„D ba,“ enfgegnete Fauſt, „es leiden und fterbeu 
eben: fo viele arı zu ſtarkem Blute, als andre an zu 
ſchwachem, ich gleiche aus, ich helf mil eifem Kunſt⸗ 
ſtück beiden und ſeltſam ift es, wo ich einen Schwa⸗ 
chen finde, Ya’ treff ich immer dinen Übarſtarken, als 
ob zwei Leben eigentlich gefellt, zufammen innerlidy 
gehörten. Gleich hier, bei Meifler Gift liegt krauk 
in wilder Phantafei der ſtarke Knabe Anton, der 
ift des Todes Eigentbum fo guf wie Ihr, wenn ihm 
kein fihmwächeres Blut kann eingefrichtert werden, wenn 
Ihr für Euch dus große Werk nicht wolle. vollbrin: 
gen, fo thut es aus Erbarman für den fihönen Sina 
ben,. dem alle Welt in Freuden aufgeht. Ihr ſchüt⸗ 
telt mit dem Kopf, Frau Hildegard, verflucht, ich 
gebe augeublicklich von hier. und laf den lieben Sohn 
krepiren; ſeht bier mein großes Zeugenbuch, da Tefet, 
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wie ich in Spanien, Frankreich und in Rom geehrt, 
bier find fie alle abgemalt, mie meine Kranken vor 
der Kur und nad) der Heilung ausgefehen, feht diefe 
Bleichheit, Magerkeit und bier die feiften Wangen, 
den dicken Wanft voll mwohlgefüllter Bratiwürfte, mie 
der fo ritferlich turnirt, der dort vom großen Stuhl 
ſich nicht erheben konnte.“ — „Hier meine Hand,“ 
rief Berthold mufhig, „ich wag's, nichts hält mid) 
ab und eine Kette reiche icy Euch zum Lohne, wenn 
ich ein Roß zum erftenmal befteige, ſchwerer als ir 
gend ein König fie Euch verehrte.” — „ch nehme 
den Lohn an,“ fagte Fauſt, „aber der Ruhm, das 
Glück, welches ich verbreite, ift meine Hauptſache, mein 
deutſches Vaterland ſtrahlt durch mich bis zu den 
Säulen Herkulis.” — geau Hildegard ſtaunte ihn 
glaubig an und küßte ihm die reid) beringfe Hand, 
für die Wohlthat, die er ihrem Sohne erweiſen wolle, 
und Kauft Bob das Kinn und 309 die Falfen der 
Gtirn zur kahlen Plafte binauf, als ginge ein neuer 
Vorhang zur Sreude der Menſchen auf, dann befahl 
er Meiſter GSirt den kranken Anton berzuführen. 
Während Meifter Girt fortwippfe, traf ein Die: 
ner mit Flaſchen und kalten ©peifen . zum Srübftüd 
ein und' der alte Singerling, der bei feiner uner: 
msädlichen Thaͤtigkeit unerfättlichen und doch nusglofen 
Hunger bafte, zug dem Gerudye nach. Der machte 
Augen über den Wundermann, glaubte ihn frhon längft 
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gefehen zu haben und mußte nicht wo, meinfe aber, 
er babe einmal in Bopfingen einen böfen Gefellen 
binrichfen fehen durch den Strang, der habe ihm auf 
ein Saar geglicyen, der fei wegen eines Bundes mit 
dem Teufel verrufen gervefen, babe audy den Leuten 
die Köpfe abgehauen.und wieder anheilen können, doch 
einfimals zweie mit einander verwechſelt, woraus gro: 
fer Prozeß entftanden. Fauſt ſchnalzte verächtlich 
mit der Zunge und fpradh: „Das find Kleinigkeiten, 
ich babe ſchon mehr erlebt, ich babe alles verſucht 
und das Hängen war nicht die frhlechfefte meiner Er: 
fahrungen, e8 kommt nur darauf an, den Hals zu 
ſchützen und daß man zur redyten’ Zeit abgefchnitten 
wird, ich babe dabei fehr viel über den Zuſammen⸗ 
bang zwiſchen Kopf und Herz gelernt and diefes Mit: 
„fe fchon mehrmals mit Erfolg angewendel.” Sins 
gerling faß da wie erflarrt, fo ein Menſch war 
ihn nicht vorgefommen, er konnte kein Wort vorbrin: 
gen und zog ſich, ohne den Rüden ihm zuzukehren, 
allmählig zur Thüre zurüd, wo er auf Girt und 
deffen dicken Sohn Anton fiel, die leife einfrafen. 
Berthold und Frau Hildegard fehämten fidy zu 
erklären, was das alles bedeufe, aber fie fühlten ſich 
immer mehr non Sauft’s Allinacht bezwungen, fie 
wagten niet zu widerſprechen. „Welch ein prächtiger 
Knabe,“ rief Berthold dem Anton enfgegen, „aber 

feine Augen glühen und feine feurigen Wangen glänzen, | 


feine Worte irren und feine Arme. winden: fir) jammer: 
poll, er faßt an fein Haupt, es ſchmerzt ihm, und 
wenn ich ftürbe und häffe dem Knaben. das Leben 
gerettet, es ſollte mir nicht leid fein.” Doktor Fauſt 
legte aber fehnell feine Ehrenketten und fein Wamms, 
feine Ringe und feinen Gpigenfragen ab, feßte eine 
große Brille auf die Nafe, fireifte fein Hemde auf, 
daß feine Muskeln wie Mäufe unter der Hauf fpiel: 
ten, als er die Pumpe nım aus dem Planetenkaften 
bervorhob und in Bewegung brashfe, fie nach) der eis 
nen ©eite an Berthbold’s Arm, nad) der andern 
- auf des befrübsen Anton’s rechten Arm anbrad)te. 
Nan öffnefe er. mit einem Öchnepper die Adern der 
Beiden, mies Sirt und Singerling an, wo fie das 
Tretrad der Pumpe beivegen fullten; $rau Hilde: 
gard mollte beten, er fehlug ihr aber auf den Mund 
und arbeifefe wie ein Rafender,.imdeni er nach allem 
zugleich fab; Zingerling meinte, er babe doppelte 
Augäpfel in dieſen Minuten gezeigt. Die Hitze des 
Zimmers mehrfe ſich fo fehnell, daß die befrornen 
Senfterfcheiben einen. Regen berabfropften und den 
Lichtſtrahlen freien Durchzug, als ob fie aüch neugie: 
rig würden, geflaftefen. Frau Hildegard bemerkte 
zuerſt, wie der Knabe aus der dumpfen Fleberhitze 
erwacht, fröhlich zum Fenſter blicke und von den bans 
ten Wappen in denifelben fpreibe, wahr und .ricyfig 
wie ein verfländiger Sinn ſich ausdrückt; dann fah 
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fie. mit noch größerer Sreude, wie ſich die Wangen 
Berthold’s mit dem edlen Lichte des ſtarken Blutes 
fülten, wie er Eräftiger alhme und feine Arme uns 
willkuͤhrlich verfuche, wie ein. erſtarrter Bogel die an⸗ 
gefroruen Slügel. 

Endlich fchlug eine Glocke unter der Pumpe, Kauft 
löfte die faugenden Schläuche von den Armen der 
"Kranken, verband die gefihlagenen Aderwunden, legte 
die Kranken bequem auf die wohl gepoljterten Bänke, 
die um das Fimmer liefen, trocknete ſich die Stirn, 
zog aus feiner Taſche eine gläferne Flöte und blies 
fo fanft träumend hinein, daß beide Kranke: in. einen 
feſien Schlummer fielen, auch Frau Hildegard, 
Fingerling und Sirt ſich nur mit Mühe des ſü— 
en Schlafs erwehrten. Aber im Augenblicke drangen 
zwei rbeiter mit Geuergefehrei ins Zimmer, der 
Schornſtein firede. eine feurige Zunge gen Himmel. 
Kauft, Girt und Singerling, aud Frau Hilde: 
gard liefen mit den Leuten fort, fo blieben die beis 
den Kranken allein mit den feitfamen Mafchinen und 
Gemälden . on | 

Berthold warte zuerſt aus dem Schlafe auf 
und Eonnte fich nicht gleich erinnern, mas wit ihn . 
vorgegangen; er hafte ein Gefühl fo. friſch wie da: 
mals, als. fih ihm der Schaf in der Nacht gezeigt 
hatte, den er auch jeßt wieder erivartefe. Da fand 
cr den Knaben Anton und «blidte ihn mie einen 
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Gegen des Himmels, wie einen Schatz an, er fühlte 
ein lebendiges Wohlmwollen gegen ihn, ala gehörte et 
zu ihm, es ging. ihm durch's Herz, er müffe ibn an 
Kindesſtatt amehmen, dem er fo viel danke, ja er 
meinte einige Ähnlichkeit im Knaben mit feinem Bilde, 
das daneben fland, wahrzunehmen, obgleidy jener: viel 
ftärter an Muskeln ımd Knochen, gemwalffamer im 
Ausdruck, Traushaarig und dreiahrig aus großem 
liberfluß der Natur enffproffen zu fein fehlen. Er 
weckte ihn mit fanften Streicheln feiner Wangen, der 
unge Bullenbeißer wachte brummend auf, fprang hef⸗ 
tig empor, fab- fid) um, rieb ſich die Augen und fegte 
fi) heißhungrig zu dem Frühſtück, das Fauſt auf 
dem mit berrlihem Teppich bededkten, rımden ge 
ſchweiften Tifehe, den Adler trugen, hatte ſtehen laſ⸗ 
fen. „Im Simmel ift gut Leben,* fagte der Knabe 
mit tiefer Stimme, daß die Balken brummten, „und 
hr feld.ein recht braver Herr Gott, wie haben mich 
die Teufel im Fegfeuer mit Hunger ımd Durfl ge 
plagt.“ — Ehe der Bärgermeifler noch antwortete, 
weil er in flillem Vergnügen den derben lebensluftigen 
Bengel befchaufe, frafen Fauſt und die Mutter mit 
Sirt ein und riefen: „Das Geuer-ift geloͤſcht.“ — 
„Recht fo, fagfe der Knabe, „nun will id, aud) meis 
nen Durft löſchen,“ und leerfe die irdene, mit Rittere . 
bildern erhaben und bunt überglafte Ehrenkanne. — 
Meiſter Girt trieb ihn aber. unfanft von Dem hints 
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liſchen Mahle und der Junge fagte: „Wenn Er mit 
in den Himmel gekommen ift, fo wird es ſchmale Biſ— 
fen geben und mein ganzer Spaß ift zu Ende.” — 
„Hört Meiſter,“ fprady Berthold, „über den Kna— 
ben will ich Euch einen DBorfdylag machen, jetzt muß 
ich zuerft unferm Reffer, Erhalker, dem bochverehrfen 
Fauſt danken, indem ich ihm die verfprochene Keffe 
umbänge.” — „Gebt her deu Quark,“ antwortete 
Fauſt, „ich will ſie als ein Angedenken ſchätzen, ſonſt 
kann ich mir Gold genug machen und feineres, als 
der Bergmann ſcheidet, ich werde nur freilich etwas 
ſtark, die chemiſche Arbeit macht mir Mühe. Übri- 
geng Herr, ich rathe, Ihr wollt den ungen haben, 
den laffe idy Euch nicht, ich brauch einen zum Kräu— 
terfammeln und zum fehlen der Leicyen, wenn id) 
meine anafomifchen 'Ulnterfuchungen fortſetze.“ — „Ich 
hätte ihn an Kindesftaft angenommen “ fagfe Ber: 
thold, „aber ich möchte nicht gern Eure unzähligen 
Menſchen mohlthätige Verſuche ſtören.“ — Mteifter 
Girt aber traf zwiſchen und ſagte: „Mit aller De: 
pofion, die id) gegen beide Gignorias habe, kann 
doch aus Dero wohlwollenden Deffeins nichts werden, 
da gedachfer Jovane mir von hoher Hand anverfrauf 
ift, ich denfelben auch zum Sarbenreiben wegen feiner 
Sorce wohl appliciren kaun, fo ift eg mir nichf mög- 
lich, Euch mit demfelben ein Präfent zu machen.” — 
„Wenn Ihr mir den Jungen nicht überlaßt,“ fagfe 
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Fauſt grummig, „fo ſchicke ich Euch zehn ſchwere 
Krankheiten über den Hals, „Ihr follt zugleich an 
Schwind- und Windſucht, an Heiß: und Waſſerſucht 
leiden.“ — Da ſtellte ſich der Knabe Anton mit 
drohender . Kauft vor den Doktor und rief: „Noch 
ein Worf Du alter Zauberer, fo fehlage ich Dir die 
Zähne ein.“ — „Das ift ein böfer Bube,” fagfe Frau 
Hildegard, „den leide ich nicht im Haufe, gebt Ihr 
Herren, mein Sohn muß fi) noch ausruhen.” — 
„Ihr habt Recht,” fprady Kauft, packte feinen gro: 
Gen Koften auf Anton’s Schultern, „den Kleinen Bö⸗ 
ſewicht will ich mir ſchon zahmen!“ Go fdheltend 
zogen die Dreie fort und jetzt erft Fonnfe die Mutter 
den Sohn recht herzlich Eüffen und ausfragen: „Wie 
ift Dir jegt? Wie war Dir? Glaubft Du Dich ge: 
fund? Wird das lange dauern? Ach ich habe Mn 
Zufrauen zu dem grimmigen Doktor; er hatte fo. ef 
mas Entfegliches, als er den Knaben forderte, als 
märe er ein Zeufel, der die Geele zum Lohn nimmt, 
mer weiß, was er noch von Dir. fordert?“ Aber 
Berthold murde wieder müde, verfchlief noch den 
Tag und wachte erft am Abend auf, beruhigte aber 
die beforgfe Mufter glei mit dem Ausruf: „Ich 
fühle gründlichen Schlaf, wie einen Eräffigen Wein in 
allen Adern, mir mar’s im Traume, als erhielte ich 
mit jedem Augenblid’e erfreulihe Nachricht über ef- 
mas, was mid) lange befümmerf, auch kam es mir 


175 


vor, als gingen die Uhren. rückwärts, fo wendeten fich 
auch die Jahreszeiten in nmgefehrfer Drdnung um 
mich ber; ich fah fihöne Frauen mit Antheil und auch 
der Schmerz um Apollonien hatte ſich gemindert; 
ich fühle, daß idy ganz gefund merde, daß meine fpä- 
teren jahre für alles Berfäumfe mid) ſchadlos halten; 
geben wir Goff die Ehre, aber wir find dem Fauſt 
großen Dank fihuldig!” — Die Mufter war fo in: 
nig. erfreut über feine veränderfe Befinnung,. daß fie 
ihm wieder alle Bräufe mit allem, was an ihnen zu 
loben, im Geſpräche vorführfe, auch börfe er ihr dies- 
mal geduldig zu und befannte, daß eine Heirath ihn 
ſehr glüdlidy machen könnte, wenn er eine zweite 
Apollonia auf Erden fände. „Sieh nur um Dich,” ° 
ſagte die Mutter, „wähle, welche Du willft, es ſchlaͤgt 
Dir fein Vater feine Tochter ab, die reichften Ge- 
fchlechfer haben es mir unfer der Hand durch arme 
Wittwen fagen laffen, Du brauchteft nur anzuflopfen 
und Dir würde aufgefhan; ich wüßte Eeinen fchöneren 
Lohn für mid), als wenn ich am Ende meiner Tage 
ein Kind von Dir auf meinen Armen wiegen könnte.“ 

. Der Bürgermeifter verfprady gerührt, das Keira: 
then in befjere Überlegung, als bisher, zu nehmen und 
Frau Hildegard ging froh von ihm und ließ eine 
für die Genefung des Sohnes feif lange angelobfe 
ervige Lampe vor dem Marienbilde am vordern Has: 
giebel mit frommen Dankgebete anziinden. Die Stadt 
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lief bei der ſeltſamen Erfcheinung zufammen, erzählte 
fi) von der Heilung des guten Bürgermeifters und " 
bracdhfe ihm unfer Begleitung der kunſtreichen Gfadt: 
pfeifer .ein freudiges Lebehodh. Berthold war tief 
gerührt durdy die Theilnahme der Menge, er hätte 
gern zu ihnen gefprochen, aber die Mutter Hilde: 
gard mwollfe es aus Gorge, er möchfe fich erkälten, 
nich€ dulden. Es war auch guf, denn fonft häffe er 
mitten durch den Jubel das Gefchrei im Rathskeller 
gehört, mas der frunfene Fauſt in demfelben mit al: 
Ierlei Katzen und Hunden anftellte, die er unter Got⸗ 
tesläfterungen marferfe, wie er fidy mit dem alten 
Girt um Anton zankte und endlidy von diefem zum 
Keller hinausgervorfen wurde ımd nun auf allen Bie- 
ren, weil er fich fonft nicht halten £onnte, zum Gpoff 
der Kuaben über das Eis binfrod), bis ihn einer in 
einer Geifengaffe einen Gchreineftall offnefe, wo er 
mit feinen grungenden Glaubensgenofien eine felige 


Nacht verfchlief. 


Zweite 


Zweite Geſchichte. 
Die Reiſe nach Augsburg. 


Der Morgen war ein ſeliges Erwachen für den 
guten Berthold, die Mutter hatte es ihm ſchon 
im Schlafe angeſehen, daß er ſich wohl befinde und 
war gleich heiter und gefprädig. Beide dachten auf 
ſchöne Gdben, die fie denn Kauft verehren wollten, 
als die Nachricht kam, er habe fich in großem Fort 
atıs der Stadt forfbegeben, nachdem er am Morgen 
ſein Nachtlager kennen gelernt, zugleidy beſchuldigten 
ihn die Leute vieler ſchändlicher Laſter. „Wie kann 
ein Wohlthäter der Menſchen, mit det böchften Weis— 
beit und Gnade begabf, fol ein Saumatz ſein!“ 
feufzte Srau Hildegard. Aber Berthold, der 
viel in Römern und Griechen gelefen hatte, fuchfe ihr 
deutlic) zu machen, wie gerade die allgemeitte wiſſen— 
ſchaftliche Anſicht, wenn fie allein hertfchend würde, 
die fittlichen Grenzen des einzelnen Menfchen duslöfche, 
er fehe fo Martnigfaltiges, Widerfpredyendes geglaubt 
und geehrt, daß er nur den Geiſt achte, In welchem 
alles gefrieben würde, Frau Hildegard fdyüftelte 
mit dem Sopfe und marnfe Berthold gegen Die 
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. Bücher, daß er es nichf auch einmal fo freibe wie 
Kauft, wenn er ganz gefund würde. 

Wirkliy haffe ſchon Berthold am Dreikönigs— 
fage ein Luſten zum Dreikönigsſchmaus beim Herrn 
Brir, als die beiden Töchter, die noch immer feinen 
Mann befommen haften, ihn befuchfen und dazu ein: 
Inden. Sie famen ihm diesmal ganz anders vor, die 
frifche Luft hatte ihre Gefichter angeregt und es mar 
ihm, als ob der Glanz von Apolloniens Augen 
noch auf ihnen meilte. Hätten die beiden Jungfrauen 
durch feine Stirn fehen können, fie hätten diefe Stim— 
mung gewiß benugf, denn fie waren nidy£ freimillig 
fo einfam in der Welt geblieben. Aber in ihrem rufch: 
ligen ſchwatzhaften Wefen überfahen fie alle Neuigkei— 
ten an dem reichen Berthold, wie er heimlidy der 
einen an den Arm faßfe und die andre zu feinem 
Schranke binzerrfe, mo Zeichnungen von Drden, zum 
Dreitönigsfefte brauchbar, durchfucht wurden. Sa er 
ſchalt nicht, als ihm Babeli einigen Feſtkuchen auf 
die faubern Pergamentbilder krümelte. Gdon nahm 
er fein Baret, als die Mufter eintrat und nad) feinem 
Beginnen fragfe. Es wurde ihr erzählt, fie follte auch 
Theil nehmen. — „Auf. einen Schmaus,“ rief die 
Alte, „bei allen Heiligen nein, der Schneeſturm brächte 
Dir die Krankheit in die Glieder zurüd und heute 
fhon fo zu ſchwärmen, hieße Hundshaare auf eine 
kaum gefchlofjene Wunde legen.” — „Mutter,“ fagte 
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Berthold, „id bin ganz gefund und mas ift Ge: 
fundheit anders, als der freie Gebrauch des Lebens.“ 
— ‚Rein, nein,” fagfe die Mutter, „Du wirft fchon 
unartig und bift faum ein wenig aus den Windeln, 
daran find die beiden Mädchen Schuld; es ift gar 
nicht ſchicklich, daß fie fo den jungen Leufen auf die 
Stube laufen.” — „ch bin über vierzig Yahre alt, 
liebe Mutter,” fagte Berthold bedeutend. — „Ad, 
fieber Gott,“ riefen die Mädchen, „wir find noch äls 
fer,“ und trippelten mit Öelächfer davon; menn fie es 
recht bedacht, hätten fie lieber meinen mögen, aber fie 
waren drüber hinaus und längft mehr auf Zerftreuung 
und Putz, als auf Liebesabentheuer gerichtet. 

Nun fragte Berthold nad) Anton, feinem Ge: 
fundheifsgenoffen, aber die Mufter ſchimpfte heftig 
auf den Knaben, er babe fich nicht nur rechf unbe: 
fcheiden im Effen und Trinken aufgeführt, fondern 
auch die Nacht mit Kauft im Keller verfrunten, fie 
habe deswegen fihon dem alten Girt den Kopf ge: 
waſchen und diefer habe ihn zur Strafe nad) einem 
armen Dorfe zum Ausmalen der Kirche geſchickt. 
Berthold magfe nichf, feinen VBorfchlag laut werden 
zu laffen, ihn ins Haus an Kindesftatt zu nehmen. 

Mit Singerling haffe Berthold ein ganz an: 
dres Derhältniß, jener glaubfe ihm nie genug Dant 
für den Reichthum abftaffen zu Tönnen, der durch den 
Schatz, eigentlidy durch feine Anwendung über fie beide 
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gefommen, er ſuchte Berthold an den Augen abzu— 
fehen, mas ihm Sreude madye. eine Lebhaftigkeit 
gab ihm bei feinen weißen Haaren etwas Jugendli— 
ches, er war mie ein alter Bedienfer immer in einer 
Art Verſchwörung mit Berthold gegen die Mufter. 
Nie hätte diefe zugegeben, daß Berthold fo viel 
Geld für feltne Handfehriften, alte Waffenftüde und 
andre Alterthümer ausgäbe, wenn fie die Preife ge 
mußt hätte. Aber Singerling brachfe die Sachen 
ins Haus, als ob fie ihm ven Sandelsfreunden ge: 
ſchenkt wären, und Frau Hildegard bedauerfe nur 
immer den Raum, den fie einnähmen, nadydem das 
Haus durch die Erbfehaft der Gräfin. mit Geräth fo 
dicht vollgeftopft wäre. Berthold's Wonne mar 
der Waffenfanl, den er mit Singerling eingerichtet 


hatte und den diefer nur mit ihm befrefen durfte Da ' 


las er ihm vor aus den Heldenbüchern, jeder Hanpf: 
held bafte da feine Rüftung, fein eigen benannfes 
Schwert und der Rofengarfen war eigen Eünftlicy mit 
gemachten Bäumen und Blumen, welche die nafürli: 
chen überfrafen, und mit Bildern von Wachs ausge: 
führt, fo daß er die Mitte des Saals einnahın, und 
daß die beiden alten Spielkameraden mif den Figuren 
zufammenfeßfen, was fi) an Haupfbegebenbeifen im 
Buche zufrug. Als Berthold nun mit jedem Tage 
an Kraft und Gefundheif zunahm, da murde er an 
einem Sebruarfonnfage gar unertwarfet für Singer: 
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ling fraurig. Er Eonnfe fi) der Thränen nicht er: 
wehren und Singerling mußfe fange in ihn dringen, 
ehe er ibm die Urſache fagfe, endlich fprad) er: „Du 
mußt mich recht verlachen, gutes altes Herz, aber 
unfre Chriembilde fcheint mir nicht mehr fo lebendig 
wie fonft, und Giegfried wird fo fleif und unbehülflich 
in feinem Wefen, daß ich Heber einmal felbft ihn vor: 
ftellen mtöchte. Befonders verdrießlich erfcheinell mir 
aber unfre hökgernen Pferde, ein gufes Saar ift mehr 
daran; — ich möchte gern einmal felbft reiten, aber 
die Mutter darf es nichf wiſſen.“ — $ingerling 
wollfe ihn zur Ruhe ermahnen, weil fid) das nicht fo 
geheim treiben laffe, fonft fei er felbft, obgleich fein 
ſchulgerechter, doch ein geübter Reiter auf feinen Rei: 
fen geworden. Aber Berthofd war nicht von der 
Gache abzubringen. „Ich kann mid) nicht mehr be: 
rubigen, feit ich Kraft in mir fühle, fprad) er, „id, 
möchte, daß mir etwas Nitterlicheg begegne, wie dem 
Giegfried, ich fhue in Gedanken taufend Öfreiche in 
die Luft. Deine Liebe zu mir ift groß, aber Du lieb: 
teft mich gewiß noch höher, wenn id) erft etwas redy£ 
Ritterliches gefhan hätte. Ich möchte in Verzweiflung 
auffihreien, daß mich die Muffer Bon allem Reiten, 
Sabren, Ringen, Armbruftfchießen, Schlittſchuhlaufen, 
wie e8 andre gufe Gefellen der Stadt freiben, aus 
Furcht wegen meiner Öefundheif abgehalten hat und 
ih muß mid) todt grämen, num ich gefund bin, abeı 
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des Lebens und feiner Gaben nirhf zu brauchen weiß.“ 
— Da ſah Fingerling, daß die Sache ihm cernfts 
lich ans’ Herz griff, er verfprady alles zu thun, um 
diefe feine Sehnſucht zu befriedigen, ſchlug ihm auch 
por, in einem großen Schaafſtalle vor der Stadt auf 
dem Hofe, den Berthold Eürzlich gekauft hatte, eine 
Reitbahn für fie beide einzurichten, auch ein Paar 
gufmüfhige Pferde zu den erften Berfuchen aus den 
Adergefpannen auszuſuchen. — Da fiel ihm Ber: 
thold um den Hals und konnte faum ruhen, big die 
Sache ausgeführt war, ja er flug vor, gleich nad) 
dern Rafhhaufe zu gehen, wo von einem Komöpien: 
fpiele, worin die IBeiblinger fehr ausgezeichnet waren, 
ein frojanifches hölgernes Pferd ftehen geblieben, um 
Gig und Haltung vorläufig zu üben. Go fhaten auch 
die beiden Sreunde, ſchützten Gefchäffe vor und vers 
fohloffen fi im Rathhausſaale, wo das hölzerne 
Pferd ftand. Singerling zeigte, fo guf er es wußte, 
wie die Zügel und der Steigbügel zum Auffteigen ges 
faßt fein wolle, — mit einem Schwunge faß Ber: 
fhold oben und freufe fi) der Höhe. „Nun gebt 
die Sporen, dann geht's fort,“ rief Singerling, 
„aber haltet die Zügel, daß es nicht durchgehf, nicht 
zu feft und nicht zu wenig.” Auch das fhat Ber: 
thold, bemerkte aber plöglid, foldye Bewegung in 
dem Roſſe, daß er die Zügel immer flärker anznhal⸗ 
fen für nöthig fand, was aber alles nicht half, denn 
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unaufhaltſam ftürzte der folge, von der Sonne aus: 
gefro@nefe Holzbau zufammen, Berthold an Die 
Erde und aus aus den hohlen Bauche fprang An; 
ton fihlaftrunten, ſich die Augen reibend, hervor. 
Singerling half erfchroden feinem lieben Berthold 
auf, fragte ihn forglidy, ob er ſich Schaden gethan, 
diefer aber hörte nicht auf ihn, ſah Anton vermuns: 
dert an und fprady: „Iſt mir's doch wie ein bedeut: 
famer Traum, daß Du aus meiner verunglücten Rit— 
terfahrt fo froh hervorgehſt; begegneft Du mir viel: 
leidye noch oft? Wie kommſt Du bieher? Du bift 
in der Eurzen Zeit recht gewachſen?“ — Anton ant: 
wortete mit der Bitte, feinem Vater nichts zu fagen, 
er babe fi) vom Lande heimlich in die Stadt gefchli- 
chen, um ſich einmal bei der Rathskellerwirthin, die 
ihm fehr gnädig, fatt zu effen, und da fei er nad) 
Zifche im trojanifchen Roffe zur Ruhe übergegangen, 
zugleic) dankte er, daß fie ihn erweckt hätten, er müſſe 
nody fechs Meilen bis zum Dorfe zurückgehen. Ber: 
thold fihenfte ihm efwas auf den Weg und Anton 
eilte fort. „Wir geben das Reiten auf, nicht wahr?“ 
fragte Gingerling, „Rein, antwortete Berthold, 
„ic babe gefühlt, daß ich recht dazu geſchickt bin, 
denn die Befonnenheit hat mich keinen Augenblid 
verlaffen; aber dieſes Vorfalls werde ich or noch 
gedenken müffen.“ 

| Schon am andern Morgen hafte Singerliug 
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alles zum Reiten auf dem Vorwerke eingerichtet. Der 
ehrliche alte Meier war fehr verwundert und erfreuf 
über die Seltſamkeit des Herrn, mußfe aber in allem 
gut zu rafhen, da er in feiner Jugend ein wackerer 
Reitersknecht gemwefen war, und auch die künſtlichen 
Aufzäumungen und Zügelbewegungen, ſammt der rich: 
tigen Anwendung des Sporns, wie es die Rennpferde 
verlangen, wohl verftand und fidy darüber mittheilen 
konnte. Als nun der Bürgermeifter zuerft an der 
Leine im Kreife ritt, da meinfe er ſich unwiderſtehlich 
nach einer Geife niedergezogen, aber er blieb dennod). 
mutbig figen. Als er abgefliegen, fand er fic) in 
allen Gliedern feltfam zerſchlagen, aber er ließ ſich 
nichts merken, weder vor dem Freunde, noch vor der 
Mutter. Befonders unbequem war es ihm in den 
nächflen Lagen, wo er heimlich anfing zu zweifeln, 
ob er zu folchen Befchwerden ſich gewöhnen werde. 
Aber der Meier machte ihm mit feinem Lobe immer 
feifehe Luft, er rühmee feinen guten Anftand, ev werde 
fiyer ein gufer Reiter werden. Bald war er feinem 
Gefährten Singerling überlegen, audy waren ihm 
bald die geduldigen Aderpferde zu gering, die Renn: 
bahn zu enge Es murden ein Paar fchöne Rem: 
pferde von einem verarmten Ritter gegen einige 
Stücke Tuch eingefaufcht und nun befchloffen, durch 
ein feierlicheg Vorbeireiten das Grhelten der Mutter 
zu befänftigen. 
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Demnach fhaf ihr Singerling fund, daß an eis 
nem Gonnfage ein fremder Ritter, der fehr viel Faufe, 
bei ihnen einfreffe, fie möchte ihm ein Mahl bereiten 
laffen. Das mar alles geordnet und Srau Hilde: 
gard nur allein darum ärgerlidy, daß ihr Gohn fo 
lange ausbleibe, da fah fie einen ftattlidyen Ritters: 
mann, in voller Rüftung auf hohem Roß, über den 
Markt fraben und ging ihm feierlidy an die Thüre 
‚entgegen, Der Riffer ließ fein Pferd kunſtreich £ras 
verfiren, daß fie heimlich den Übermuth des Menfchens . 
gefchlechts bejammerfe, auf. glatfem Pflafter fo brod: 
Iofe Künfte zu machen, dann flieg er ab, — fie blickt 
ibm in den offnen Helm, fie ftodt in ihrem Gruß, — 
es ift ihr lieber Sohn, der Bürgermeifter, der ihr um 
den Hals fällt, 

Run erſt erfchra® fie über feine Kühnheit, fürd; 
fefe, er würde ihr in allen Dingen ausfcdyrammen, 
nachdem er folche gefährliche Kunft heimlich erlernt 
babe und ſuchte ihn mit Scheltworten und Thränen 
von diefer brodlofen Kunft 'abzubringen. Aber Ber: 
thold baffe das alles vorausgefehen und fprach zu 
ihr, als er ſich an. den hochgeſchmückten Tifch gefege 
batte: „Seht Mutter, fo ein Mahl habt hr mir 
nie bereiten laffen, wenn ic) ‚auch den ganzen Tag 
zum Beften der Stadt gearbeitet hatte, fo ebret Ihr 
jelbft die brodlofen Künfte des Ritters und wollet 
mich gegen efwas twarnen, wozu mein Blut - mid) 


- 
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beſtimmte, und woran mich nur Leibesſchwäche ſo 
lange hinderte. Ich habe bisher vor Euch wie ein 
ungekehrtes Panzerhemde erſcheinen müſſen, thatenlos 
und gedankenvoll, den Stahl innerlich, die Polſter äu— 
Berlich," meine Welt war die Vorzeit, denn was die 
Gegenwart bradyfe, konnte midy nur erfchreden, da 
ieh fie in Feiner Art zu beftreiten wußte.“ — „Ach,“ 
ſeufzte Frau Hildegard, „gewiß iſt der verwünſchte 
Ehrenhalt bei Dir geweſen, den ich ſo oft mit Geld 
und Gaben von Dir fortgekauft babe.” — „Der 
Ehrenhalt?“ fragte Berthold, „meiß ich dody 
nichts von dem Manne, was bringt er, was will er 
mit mir, ift er abgefand£ von den Kronenmwächtern ? 
Geid ruhig. Mufter, ich diene ihnen nicht, die. Thra 
nen der Mutfer, der Tod des Vaters, au Mar— 
tin's Zod, haben mich von ihnen gefchieden., Meine 
Wünſche find befchränfter, ich will nur als ein gufer 
Bürger gerüftet und wehrhaft gegen Gefahren fein, 
ich will mich felbft um mein Handelsgefchäft fümmern, 
denn unfer gufer $iugerling. ift zwar nnunter, wie 
ein junger Öefelle, aber gar alt, er foll nich in Auge: 
burg mit unfern Sandelsfreunden befannt machen, 
und darum hindert mid) nicht, daß ich mit ihm gen 
Augsburg reife, mo der ehrwürdige, rifferliche, in als 
len Künften verfuchte Kaifer Marimilian einen 
Reichstag ausgefdyrieben hat, Der alle Handelsleute 
aus Schwaben zufammenführen wird.” — Frau Hil: 
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degard ſchlug in Verzweiflung die Hände über den 
Kopf zufammen und rief zu Gott um Rath, wie fie 
ſich benehmen folle, ob fie den jungen Menſchen in 
folche gefährliche verführerifche Stadt hinziehen laffen 
dürfe? „Die Verführung iſt fo groß,“ fagte fie, „fo 
ein junger Menfch ift zuthulich und neugierig und 
wenn die Leufe hören, daß er nichg ohne Mittel, da 
drängen fi) alle an ihn, er mird ausgezogen und 
noch wohl gar verlacht.“ — Da trat Singerling 
mit Eluger Rede zwifchen, verfprady die Fahrt mitzus 
machen, den Herrn Bürgermeifter mie feinen Augapfel 
zu bewachen, verficherfe, die Reife ſei nothwendig, weil 
fonft alle Webftühle ſtill. ſtänden und trank auf die 
glüdliche Heimkehr. So war die Erlaubniß zur Reife 
der forglichen Mutter über den Kopf tweggenommen. 
Als die Zeit nahete, vermunderte fie ſich, daß fie 
es erlaubt habe, dennoch forgfe fie fleißig für das 
Reifegerät) und packte außer der Wäſche eine ganze 
Apothefe und eine halbe Küche in die Mañtelſäcke, 
und konnte immer noch nicht mit ihren Anftalten fer: 
tig werden, nachdem ſchon Marimilian mit feinem 
prachtvollen Einzuge fertig geworden war. Endlich 
wor der Ritt angeordnet, der Bürgermeifter hatte ei⸗ 
nem Rathmanne die Gefcyäfte übertragen, der Bud): 
halter forgte für das Haus, die Pferde ftanden be: 
packt vor dem Kaufe, dennoch ließ fir) Grau Hil: 
degard nicht abhalten, dem Sohne nor) ‚einmal alle 
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Warnungen einzuprägen, die fie in der ganzen Zeit 
gefammelt hatte und zum Schluß fuchfe fie ihn noch 
mie der Ahnung zu rühren, als ob fie ihn nicht tie: 
der ſähe. Dögleich er diefe Ahnung fehon fo off ge: 
hört baffe, fo beſchwerte fie doch fein Herz und er 
ritt die erfte Strecke gar nachdenfend in feinen Reife: 
“mantel. Endlicy wurde es ihm leichter ums Herz, er 
genoß der erften Freiheit feines Lebens, und der keuſche 
Srühling blickte mit faufend Blüthen, wie mit neugfe: 
rigen Augen in die geheime Sehnſucht, die ihm feit 
der Öenefung jedes arfige Yüngferchen zu einer Apol⸗ 
loria erhob, daß er jede ehrfurchtsvoll, aber oft ans 
blicken mußte. Die Gefundheit hatte das Samenkorn, 
das bis dahin in ihm, wie im Sarge geruhef, fehnell 
zuin Keimen gebracht, es fprengte das Gfeingetrölbe, 
das ihn bisher umgab; er mar, er fühlte ſich frei 
und zu etwas beflimmt. Und mie herrlich glänzte 
ihm das Schwabenland, überall Züge von Reifenden; 
bier Kaufleute, die neben ihren Frachtwagen einher: 
gingen, dort Landsknechte, die einen Hanpfmann ſuch⸗ 
ten; Pilger, die zu dem munderfhäfigen Bilde der 
frhönen Maria in Regensburg zogen und rasen und 
Männer, wie fie gingen und ftanden, mit ihrem Ge- 
farıge fortriffen, denn es war dag erſte Bild unter 
den Deuffchen, in welchem die geheinie Gewalt des 
Heiligen mit der offentundigen der Schönheit verbun- 
den war. Hüfte F ingerlin g nicht Eiuſpruch gethan, 
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der gute Berthold wäre mit zu dem Bilde gezogen, 
aber der lebendige Trieb nad) lebendiger Schönheit 
wuchs in diefer Annäherung. . 

In reger Beiftesthätigkeif, von allem angeſprochen, 
doch ohne fonderbare Reifeporfälle, kamen die beiden 
Reifenden in die Nähe Augsburgs, baffen fchon mit 
einiger Beklemmung die mweife Stadt mit ihren vielen 
Thürmen von einer Anhöhe überfihaut, als Kaifer 
Marimilian bei der Werfachbrüde, der Kurfürft 
Joachim von Brandenburg auf der einen Seite, auf 
der andern Markgraf Cafimir, der frhöne Berlobte, 
deffen hoher Brauf entgegen riffen und dem Bürger: 
meifter den Weg verrannfen. Aus dem Gerede der 
poreilenden Menſchen, mehr noch aus der Ähnlichkeit 
mit vielen Holzſchnitten erfannfe Berthold den Kai- 
fer fhon in der Ferne und murde gezwungen, ibn 
recht in der Nähe zu betrachten, meil er ‘von der 
Menge, die nicht weichen mollfe, an das Geländer 
der Wertachbrüde angedrängt wurde. Er freufe fich, 
wie viel milder der Kaifer aus des höchſten Weltkünſt⸗ 
lers Hand gekommen, als aus der Hand der Maler; 
der Kaiſer hatte wohl Recht, einmal zu ſagen, jeder, 
der eine lange Naſe zu pinſeln weiß, meint er habe 
mein Bild gemacht. Der Kaiſer trug über ſeinem 
mit Gold eingelegten Panzer einen rothen, mit großen 
Perlen und grünen Edelſteinen geſtickten Waffenrod, 
anf feinem Helme den zweiköpfigen Adler, der in der 
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Krone mie in einem Nefte feine Jungen ausbrütete, 
— ein Zeichen, daß er diesmal die Nachfolge im 
Reiche für. feinen Gohn Karl vermitteln wollte. Er 
ritt ein ganz weißes Roß mit leibfarbenen Nüſtern 
ımd Augenwinkeln in golönem Zaumzeuge, ein Pan: 
terfell feine Gaffeldede, das mit ſchweren, golönen, 
betroddelten Gitterbändern um den Leib des Pferdes 
angezogen war. Der Kurfürft Joachim mar dage: 
gen einfach in einem Marderpelz gefleidet, fein Roß 
mac ſchön, aber etwas fcheu, fo daß er ſich manch⸗ 
mul von der Geite des Kaifers abwandte. Der Bräu: 
figam, Herr Cafimir, ließ fich in einem leibfarbenen, 
feidenen, mit Hermelin ausgefchlagenen, mit Gilber 
gefticdten kurzen Mantel fehen, einen grünen Kranz 
auf dem Haupte, aber feine Schönheit, feine Freudig⸗ 
keit war fein befter Kranz, fo daß ihm jeder die ſchöne 
Braut gönnte, der das unzählige Volk, wogegen alle 
Hariſchierer zu ſchwach, mit Sreudengefchrei enfgegen 
jaudhzte, fie recht in der Nähe zu ſehen. 

Gie war in ihrem Wagen fo nahe an Berthold 
gedrängt, daß er wie einer der Kürften zu ihrer Be: 
grüßung enfgegen geriften fchien. Er fah die fleigende 
Röthe ihrer Wangen unfer dem Kranze von Edelfteis 
nen; das Klopfen ihres Herzens bebfe in dem Blu: 
menftrauße, der auf der reichen Gilberrmoge ihres Bus 
fens unterzufinfen fehien. Berthold hörfe deutlich, 
daß fie nad) Herrn Cafimir fragte, den fie bis dahin 
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nur im Bilde gefeben, das auf ihrem Herzen an gold: 
ner Kefte hing, und Berthold meinte, fie frage ihn, 
und zeigte nad) der andern Geife des Wagens, der 
nach beiden Seiten offen, nur oben mit goldnem Tep⸗ 
pic) gededt war. „Auf der andern Seite marfef 
feine Hoheit,“ fprad) er; er wußte es genau, denn 
ein Nachbar baffe es ihm kurz vorher erzählt. 

„Dank, Dank, Ihre Eurfürftlicye Liebden,‘ fagfe Die 
Brauf, Sräulein Sufanna von Baiern, die ihn für 
den Kurfürften Joachim bielt und ſich jegt an der 
Schoͤnheit Caſi mir's weidete, indem ſie beſcheiden die 
Augen mit einem Wadel von Pfauenfedern deckte. 
Der Bräutigam beugte vor ihr ein Knie, nachdem er 
vom Pferde geſtiegen, die Braut reichte ihm -den 
Mund, dann lockte ſie der Kaiſer auseinander, indem 
er in den Wagen ſtieg und ihnen ſagte, ſie würden 
einander noch lange genug ſehen, auch ſprach er: 
„Nicht wahr, liebe Tochter, wir haben gut gewählt, 
wir gedenken heut bei Euch beiden, daß wir audy ein: 
mal fung maren und -freiten, und in der Welt wie in 
einem Baum voll reifer Kirfchen gegen die Sonne ge: . 
deckt zu figen glaubten, aber die Kirſchenzeit ift kurz, 
am Ende beißt man mit ſtumpfen Zähnen die Kerne 
auf, die man erft meggemorfen, und die Jahre ver: 
gehen tie die Tage, fonft war mir die Gonne zu 
warm und jetzt zu Ball.” Er winkte zum $orffahren 
und die fehöne Brauf reichte Berthold dte Hand, 
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als einem Bertwandfen, dem fie fid) freute verbunden 
zu fein. Der SKaifer blidte fie befremdef an und 
fragfe: „Wäre dies wohl einer meiner lieben Vettern 
aus Baiern, den ich nody nicht kenne?“ — „Ich 
meine, es fei Herr Joachim, kurfürſtliche Gnaden 
von Brandenburg, unfer fünftiger lieber Herr Better!” 
— „Bir irren, liebe Tochter,“ antwortete der Kai: 
fer, „dorf reiten feine Liebden von * Brandenburg. 
Wer feid Ihr, gufer Herr?” fragfe er Berthold. 
Und Berthold anfmworfefe noch freundlicher, ven - 
dem Händedruck erwärmt: „Der glüdlichfte Bürger: 
meifter aus Weiblingen.” — „Run Du  ebrlidyer 
Schwabe,“ ſprach Marimilian, „off fegne Dir 
den KHändedrud meiner fihönen Schweſtertochter bei 
Deiner Stau.” 

Ju dem Augenblide bewegte fidy der Wagen fort 
und Berthold verfank in ein ſtummes Nachſehen, 
nicht allein, weil er gewünſcht hätte, der Augenblick 
möchfe immer und ewig währen, ſondern auch, weil 
es ihn recht kränkte, daß er noch Feine Srau befige. 
Aber faum waren die ſechs Prachfwagen, die dreihun: 
dert Bairifchen Rifter mit ihren Reifigen und Traban—⸗ 
ten vorüber, fo riß der unglaubliche Volksſtrom den 
Bürgermeifter aus den Gedanken und mit fi) fort 
nad) dem Felde an der Stadt. Tedermann: mollte 
der Trauung in der Ulrichekirdye beimohnen, nur _ 
Berthold wußte nichts von der Urſache diefer Eile 
und 
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und widerſetzte fi) dem Orange, um Singerling zu 
errvarfen, der unbemerkt ſchon früher von ihm forfges 
frieben war. Den Rußgängeen tmiderffand er auf 
feinem ſtarken Rennpferde, aber die Reiter, die nad): 
folgten, zogen ihn unmiderftehlidy dem Thore zu, um: 
fonft lapirfe er von einer Seite zur andern, wie ein 
Schiff, das mil halbem Winde fährf, die Volksmenge 
frieb ihn fort, wie ein höheres Geſchick. Am Thore 
flieg der Drang aufs Höchfte, denn Die Taiferlichen 
Trabanten binderfen den Eintritt, damit Julia Peu- 
finger, das geehrfe viergehmjährige Kind des Gtadk: 
fihreibers, ihre Iafeinifche Rede an der Spitze vieler 
hundert weiß gekleideter Jungfrauen Augeburgs un: 
geftört vor der Brauf halten konnte. Kaum wat die 
Rede geendef, das Kind im Wagen der Brauf auf 
genommen, die vornehmften Yungfrauen in die nädhe 
ften Häufer zur Sicherheit gebracht, während der 
Brautzug bereinfuhr, fo fchloß ſich das Thor mit vie: 
ler Gewalt und die neugierige Menge war wie ein 
Feind ausgefchloffen Gleich verbreitete fi) der gufe 
Rath unfer diefer Menge; ans nächfte Thor zu eilen, 
um dorf noch zur Kirche zu gelangen. Da war aber 
große Eile wegen des Umweges nöthig und um fo 
Ärger wuchs das ©edränge, Reiter ftürzfen, Wagen 
marfen um, Niemand kümmerte fi) darum, am 
ſchlimmſten ward eirier Schaar der meiß befleideten 
sr. Band, 13 | 
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Jungfrauen mitgeſpielt, die nicht Zeit gehabt hatten, 
ſich in die Stadt zu flüchten; auf ihren weißen Klei— 
dern war der Schmutz der befprigten Wagen und 
ftampfenden Roffe deutlicher ‚zu erkennen, alg auf den 
dunfelfarbigen oder bunten Mänteln. Während der 
Donner des Gefchüßes non, den Wällen die, übrige 
Menge immer milder nad) der Mitte des Feſtes hin⸗ 
frieb, fand Berthold ſich immer lebhafter von Mit: 
leid gegen die Berunglädten bingezogen, die um ihre 
Hoffnungen befrogen, Schmerz ftaft-Luft eingefaufcht 
hatten; dort hob er einen @eflürzten aufs Pferd, 
bier half er einen Wagen aus dem Graben heraus, 
und ſah fic) dabei nad, Fingerling, aber verge: 
bens, um. Bei diefer Geſchaͤftigkeit boften ſich die 
Leute verlaufen, es murde ihm fanfend Gegen ge: 
"wünfihf, aber die Trauung mar inzwiſchen vorüber: 
gegangen, das bezeichnefe der neue Donner des Ge; 
fehüßes von den Wällen, wie ihm einer mit Be- 
dauern fagfe. Ä Ä 
Verdrießlich, feinen Freund nicht finden zu können, 
der in ſeinem Mantelſack alle Empfehlungsbriefe an 
Handelsfreunde trug, noch verdrießlicher, daß an ein 
Unterkommen in Wirthshäuſern, wie ihm jeder ver— 
ſicherte, jetzt gar nicht zu denken, ließ er ſein Pferd 
langſam den Fußſtapfen der Menſchen nad) dem an 
dern Shore hin folgen. Schluchzend, weil fie ſich ein⸗ 
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fam glaubte, ging da eine hobe Jungfrau von Eräf: 
figem Wuchſe, und befah mit Trauern ihr Kleid, an 
welchem die sine Seite ganz zerriſſen und beſchmutzt 
wie eine Trauerfahne erfchien. Berthold fühlte fh 
vom Mitleide hingezogen, er ließ fein Pferd efmas 
ſchneller ‚gehen, daß er faſt an ihr vorbeigeritten waͤre, 
werin ihn nmicht die ſchönen blanen Augen. feftgehalten 
hätten, die gleich Vergißmeinnicht am. Bache ihre aͤn⸗ 
ßerſten Blätter einfauchten und mit Tropfen füllten, 
ehe fie ihm, beſchümt gefehen zu fein, die langen bier: 
fachen Flechten des Dichten, gelbbraufen, fanft ge- 
frauften Haares zugewendet hacte. Jetzt konnte er ſo 
recht mit mäßiger Luft beſchauen die Wölbung des 
Nackens, die breiten Schultern, die fchlanden Hüften, 
die weißen runden Arme, vielleicht zum erftenmal der 
Sonne entblößt, während die Hände von ihren Strah⸗ 
Ien gebräunf waren, die zierlidyen Süße mit hohem 
Spann, den edlen Gang in der Bewegung aller Fal⸗ 
ten, die gleichſam pon einem edlen Lange wiederhall⸗ 
fen. Rod) foß der Krang von mäncdherlei Feldblumen 
freudenftalg auf dem Haupte der Betrübfen, deren 
Angeſicht ſich in dem Roſenbuſch verſteckte, melcher 
die Mitte des keuſch getheilten Buſens bezeichnete. Da 
war kein Mangel, kein Überfluß, ſondern in dem 
Ebenmaaß ein rechtes Bild menſchlicher Zufriedenheit, 
alles ſchien an der hohen Jungfrau feſt und beweg⸗ 
13 * 
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lich zugleich, nirgends Zwang, alles eine ſchöne Ge: 
wohnheit der verhältnißreichen Geſtalt. Er häfte fo 
gern ihr Antliß gefehen und befann ſich auf. eine Srage, 
aber er fand Eeine, fo ritt er ſtumm an ihrer Geite, 
wendete ſich zu ihr und tmieder von ihr ab, wie eine 
Wetterfahne bei fireitendem Winde, denn Apollonia 
fiel ihm ein, aber fo blaß wie der Mond am Tage 
gegen diefe neue Gonne.feines Lebens. Er häffe wei: 
nen mögen, mit ihr und mußfe fidy. freuen, denn alles 
lebfe in ihm mit Freude au der Welt; in foldyen 
Augenbixten der Beftimmung zeigt ſich Gott in der 
Herrlichkeit feiner Welt, nie auf dem Throne, jeden 
nad) feinem Maaße. Go fam wie eine höhere Gabe 
ein Zutrauen in Berthold’s Seele, daß er mit ern⸗ 
fter Stimme: zu der Yungfrau fprady: „Ich kann Euch 
gewiß helfen!” Gie ſah ihn an, fchüftelle mit dem 
Kopfe und ſprach mit Schluchzen, das gegen ihren 
Willen wieder ausbrach: „Sein IMenfch fann mir bei: 
fen, die Lente haben mir im Gedränge dag Kleid zer: 
riffen, was fange ich an, wir haben es zum beufigen 
Zage geliehen!” — Bei diefen Worten ſah fie von 
neuem den großen Riß und mußte wieder weinen und 
jammerfe über die Schläge, die fie von der Mutter 
erhalten würde, obgleich fie Feine Schuld bei dem Un- 
fall hätte, es müffe einer im Gedränge mit der De: 
genſchnalle eingehakt fein. — Berthold verfprach 
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die Mutter zu. befünffigen, er werde ihr den Drang 
und die Noth am Thore berichten. : „Ihr kennt fie 
nicht,” fagfe das Mädchen, „auch hatte fie mir alles 
voraus gefagf, aber meine: Luft, die fürftliche Brauf 
zu fehen, war allzu groß, und daß ich fie gefehen 
babe, iſt mein einziger Troſt bei’ dem Unglück!“ — 
Und nun erzählte. fie. von dem Einzuge ‚und fehien ihr 
Unglück etwas zu vergeflen, bis ſie an Käufer ka— 
nen und ſie dem Bürgermeiſter das niedrige‘ Darh: 
ihres Haufes zeige, da mollfe fie in Angft keinen 
Schritt meiter thun, ſondem fi ich hinter dem ſheinernen 
Brunnenbeden verſtecken. 

Berthold foßte feinen Entſchluß, ritt voran nach; 
dem Haufe. und: bat die Jungfrau langſam nachzufom- 
men, indem er fi, den Namen der. Mutter, welche 
Sau Zähringer bi, von ihr ſagen ließ. Er 
Elopffe: an das Haus. und börfe fie im Kaufe: fübel: 
fen, iwer ſie fihon wieder ftören: wolle; gleich fras 
auch eine:rüftige Grau heraus, etwas ſtark, doch ohne 
davon: beſchwerb zu ſein und vom Anfehen jugendlicher, 
als ſich bei einer erwachſenen Tochter vermuthen (ließ. 
Sie hatte wahrſtheinlich am Webſtuhle gefeffen, denu: 
fe hielt noch ein Schiff in’ Händen und fragte mit 
Ungeduld, was Berthold wolle: „Das. Anfehen, die 
Gtimme noch mehr erinnerten Berthold an etwas 
Bekanntes, inzwiſchen uchtate: eu nishe darauf, fondern 
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brachte feine Entſchuldigung . der langſam ſich annaͤ⸗ 
beenden Tochter in. der Urt vor, er fei beim Einzuge 
auf die Cochter gedrüngt morden, umnd babe ihr ohne 
böſen Willen mit feinen: Sporn das Kleid zerriſſen, 
er biete ihr einen. Gulden zur Gühns und dieſen Gul⸗ 
den reichte er ihr ‚zugleich dar. Der Anblick des Geld- 
ſtücks loͤſchte alle Zorngluth der: Mutter, ſie ſchalt 
die Tochter, daß fie ſich nicht. mehr: in. Acht geuom⸗ 
men, fie ſagte Berthold, daß er nicht hätte reiten 
follen, wenn. ex: fein Pferd nicht zu führen verſtehe, 
endlich verficherte,fie aber doch, weil er fie. fo höflich 
angefprodyen, wolle fie diesmal. nicht ſchmaͤlen, Zoch 
fei es zu viel, was er ihr biefe, fie wolle das &tüd 
vertvechfeln. baffen und ihm Das Zwiel herausgeben. 
— „Vielleicht brauchet Ihr mir nichts wieder gu. ges 
ben,“ fprady Berthold darauf, „wenn Ihr eine 
Bitte von mir: erfüllen könniet, mich für: Beute, iu: Gu⸗ 
rem: Haufe zu beherbergen, die Winthbehäufer find ge- 
füllt und ale Empfehlungen: anı- Handelsfreunde hat 
ein Freund von: mir bei fidy,. Ben: ich: im Gednänge 
ans den Augen. verloren Haba,“ Die Mutter fah: ihn. 
bedenklich. an: und maß. ihm: vom Kopf Bis zum, Fuße. 
„Ich glaube Euch. wohl,“ ſprach fie, „Daß Ihr in 
der Stadt Fein Unterfommen finden würdet, waren 
doch ſchon geften alle Herbergen. befegf, aber. ich 
kann Euch nicht in’s Herz fehen, was Ihr für. einer 
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feid, und in dieſer Zeit ift jeder auf feier Huf; es 
ſchwärmt viel loſes Gefindel umher und wir wöhnen 
bier einfam.” — „Liebe Mutter,” fagte die Yung- 
frau, „er meint es gewiß ehrlidy, was hätte ihn ſonſt 
bermogen, meinen Schaden auf ſich zu nehmen.” — 
„Ich babe Kein Haus, das ſich zum’ Herbergen für 
Mann und Roß eignet,“ fagte die Mutter. — „Jar 
Stall ift wohl nody Pla,” fagte die Tochter, „fo 
auch in der Giebelſtube.“ — „Aber wer feid Ihr?“ 
fragte die Mutter. — „ch Bin Berthold, der 
Bürgermeifter aus WBeiblingen.” — Bei diefen Wor- 
ten ſah die Mutter ibn genauer an, indem fie die 
Hand gegen die Sonnenblendung richtete, ſchwieg ei: 
nige Augenblide und ſprach: „Tretet ein, es follte 
nun einmal fo fein, feid willtommen, Anna fol für 
Euer Roß forgen, ich kaun mid) ſchon ſchützen gegen 
Euch, wenn Ihr etwas Übles wollt.” — Berthold 
dankte, aber er gab nidyf zu, daß die Tochker fein 
Pferd führfe, er felbft führte es, faltelte es ab, hatte 
- noch etwas Futter bei fi) und füllte ihm die Krippe. 
Dann ging er mit dem Selleifen in’s Haus, murde 
in das reinliche Wohnzimmer geführt, wo zwei Lei: 
nenmebjtühle ftanden. Er befchaufe in der Verlegen: 
heit die Kleinen Bilder an der Wand und fand ein 
Bild von Weiblingen in deren Mitte befeflige. Die 
Mufter aufwortefe nicht auf feine Stage, wie fie zu 
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dem Bilde gekommen, fie ſchien beſchäftigt. Bald rief. 
jie ihn zum gededten Zifihe, wo ihm die Tochter mit 
ihren runden Arınen, die gleichfam mit weißen Haa— 
ren beſtäubt waren, einen gufen Hirſenbrei auffegfe 
und eine hölzerne Kanne mit Bier dabei hinftellte und 
ihn zum Eſſen nöfhigfe, nadydem die Mutter den Se⸗ 
gen darüber gefprochen haffe, 
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‚Pritte Geſchichte. 
5 Der Beyer. 


Das Bleine Mahl war langft verzehrt und noch 
imnrer wurde pon den Merkwürdigkeiten des Reiche: 
tags ımd von den Feſtlichkeiten, welche die Vermäh⸗ 
lung felgen ſollten, gefprochen, Die Jungfrau Anna 
tonnfe ihre Borligbe für die ritterlichen Spiele, für. 
das Gefellenftechen, das am andern Tage gegeben 
werden follte,. nichf verbergen, obgleidy fie, nie etwas 
der Art gefehen : und. eben ’fo mehig ven dem Weſen 
diefes Spiele gehört hatte, Da fühlte ſich Berthold 
recht im Mitselpunkte feiner Kenntniſſe. Lage lang 
hatte er an einzelnen Bunftceichen Stücken, die pon 
den Stechen erzählt wurden, fpekulirt, fie zu zeichnen 
ſich bemüht, auch alle Geſetze und Gewohnheitan Der 
Turniexe mit feinem Freunde Rürner gemeinſchaſtlich 
geſammelt, fein Gedächtniß hewahrte ihm jedes be⸗ 
rühmte Turnier und die Namen derer, welche Preiſe 
gewonnen haften. Er unterrichtete die Frauen von 
dem hohen Alterthume der Kampffpiele unter den 
Deuffehen, die nich wie bei andern Völkern der alten 


- Wolf als ein müſſiges ‚Schaufpiel für die größere 
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Menfchenzahl, fondern als eine allgemeine Beluftigung 
aller ritterlichen Männer geachfet wurden, bei welcher 
nur Sranen als Zufchauer zu beachten waren. „Vor 
allem war das Rennen mit Spießen immerdar hoch— 
geehrt,” fagfe er, „und der große Kaifer Heinrich der 
Bogler hat zuerſt einen großen Reidysverein darin 
geftiftet, den Adel gegen Berwilderung zu fehügen und 
ihn dem übrigen Volke als Borbild aufzuftellen. Wer 
gegen den: chrifflichen Glauben Untrene eriviefen, ge: 
gen des Reiches Befte gefrevelt, Srauen entehrt, die 
Ehe gebrochen hafte, wer meineidig und ſiegelbrüchig 
erfannt, wer feldflüchtig erfunden aus Geiäheit -dder 
Verrath, wer gemordet, wer Kitchen, Witiwen oder 
Waiſen beraubt: hatte, wer Wein oder Getreide gegen 
die Kriegsordnung zerſtört, wer‘ ohne Grund und- 
Kriegsordnung befehdet und Straßenräuberei getrieben - 
hatte, ſollte fein Pferd beitieren ınd' auf die Gchram: 
Een des Turnierplatzes geſetzt werden. Dieſen Gefeßen 
fügte Meifter: Philipfen, des Kaiſers Schreiber: noch 
zwei hinzu, nämlich, daß auch die ausgefchloffen wä⸗ 
rein, die ſich mit der Kaufmannſchaft abgegeben und 
die ihren Adel nicht mit vier Ahnen beweiſen könn⸗ 
ten.” — „Bei uns haͤtten die Reichen dem Meiſter 
Philip die beiden legten Gefege nichE zugegeben,” meinte 
Stau Zähringer, „jest werden die reichen Fug— 
gers hößer geadytet, als tauferid: adlige Heckenreiter, 
die bier außen in den Vorſtädten den Juden ihre 
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Beute verkaufen.” — „Meine gute Frou,“ Tfagte 
Berthold, „als jene Gefege angenommen runden, 
hatten fie gewiß ihren Grund, der Adel durfte ſich 
nicht in fremdartigen Geſchaͤften zerſtreuen, Dev nahen 
Reichsfeinde gab's zu’ viele, auch mußte er ſich für ein 
geſchloſſenes Ganze: int gewiſſen Sinne halten, ſollte 
er anders der Ehre. ſich als Dpfer bringen. Dem⸗ 
nach konnte der Käiſer wohl den Adel verleihen, aber 
erfi die. in mehreren: Geſchlechtern gepräften Abkömm: 
linge erhielten - das. volle Recht des Adels. Darauf 
haben die Zünffe. der reichen Städte aͤhnliche Turniere 
bei ſich eingerichtet und feit Yahren fehon -find die 
großen Turniere der vier deuffchen Lande ins Auf: 
ſchieben gekommen. So wechſelt alles gar feltfam, 
was nicht nach der Zeit ſich richten, oder die Zeit 
überwãltigen kann. Statt die andern deutſchen Lande, 
wie ſie aufblühten, in gleiche Rechte mit den früher 
Geordneten einzuſetzen, ſtatt eines freundüchen Verkehrs 
und Zuſammenhaltens mit den Stadten, tremite ſich 
altes in herkümmlichem Stolze. Wir werden noch: 
mehr erleben, bald meinen die Bauern Fürſten zu 
fän, geben: feinem : mehr’: eine freundliche Antwort, 
man braucht fie nur anzuſehen, fo gehen einem die 
groben Knollfinken zu Leibe. Der: Bundſchuh in der 
Sahne der Gpeierfchen: Bauern: im Auftir' bezeichnete, 
daß fie ihn ſo hoch ehrten, wie eines Ritters Stiefel niit 
dem güldnen Gporn, diefer Aufruhr iſt gewiß nicht 
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der leßfe gemefen,. befonders in den geiſtlichen Landen, 
wo ‚die Laft doppelt: drückt und weltlicher Prunk mit 
geiftlihem zufammen befiritten werden fol.” — „Ja,“ 
fagte Scau Zähringer, „wenn ich fo einen Bettel: 
mönd). aus dem Bisthum fehe, wie er mir mein fauer. 
verdienfes Brod abfvogf, um es nachher für Wein in 
der Schenke zu verharideln, da möchte ich ihm ‚mit 
meinem Bundfchub gern auf .die Plafte Tchlagen und 
mit den. Bauern rufen: Was ift das für. ein Wefen? 
Bor Mönchen mag Eeiner geneſen.“ — „Gonft war. . 
alles anders,” fuhr Berthold fort, „das firenge, 
arbeitfame Leben diefer Mönche befriedigte zu Haufe: 
alle ihre Bedärfniffe und mir, mern fie mit geiftlicyem 
Troſte zu den Leidenden umher gingen, bedurften fie 
eines geringen Linferhalts, der kaum bemerkt wurde 
gegen die Gülle höherer Unterhaltung, die ihr Wort: 
verbreitete. 

Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs war die Tochter, die in 
der vorigen Nacht arbeitsnoll und erwartungswach 
nicht zum Schlafe gekommen war, auf. ihrer Hand. 
eingeſchlummert, dem guten Berthold gegenüber, 
der mit ſcheuem Vergnügen auf die von Schlaf und 
Traum ‚lebhaft bewegte, heftig athmende Jungfrau 
hinblickte, denn alles war gut an ihr, wie in der 
Welt nad) den Schöpfungstagen. „Daß dem lieben 
Kinde nur ‚nicht die Hände einfchlafen,‘ fagte er ends 
lich in Berlegenheit, „fie liegt damit an der frharfen 
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Kante des Tifdyes und klemmt ihr Herz ein, es ſcheint 
ihr ſehr heiß.” Die Mufter nahm ein Näpfchen mit 
Weihwaſſer, fprengte damit über die Bruft des Mäd⸗ 
chens, Daß diefe auffchredite, und rief dann, daß ihr 
dee Gegen wohl .befommen möge nad) dem Schlafe. 
— „Ich babe nicht gefchlafen,” fagfe Anna, „ic 
börfe noch von dem Stechen und mie der fremde 
Herr Bürgermeifter den Preis und Dank gewonnen 
hat, mie er ihn mir darreichfe und wie ich darüber 
fo glüdlidy war.” — Die Mutter verlachte ihre Eine 
bildung, aber dem Bürgermeifter war das Blut glü- 
bend heiß in die Stirn getreten, Anna hatte mit dem 
Zraume die vieljährige Gehnfucht feines Herzens zu 
Worte kommen laſſen, der er fo lange nur heimlich 
nachgehängf, weil fie während feiner. Schwäche als 
Wahnfinn. erfchienen wäre. Er Eonnfe dem innern 
Drange, dem äußern. Rufe zugleich nicht miderftehen, 
er mußte es wieder befläfigen, daß jeder Menſch, früs 
ber oder fpäfer, einmal ausrafen muß, er rief, daß er 
beim heiligen Georg für die edle Jungfrau eine Lanze 
brechen müffe, der Himmel merde e8 fügen, daß er 
den Zraum wahr made, ihr fei der Preis nerehrf. 
Run bedauerfe er, keine feiner Rüftungen. mifgebrarht 
zu haben, aber Anna erzählte ihm von einem Waf: 
fenfchmid in der Nähe, der immer dergleichen in Bor: 
rath zum Berleihen habe, nur die Mutter warnte 
ihn, fich in Acht zu nehmen, es feien gefchidte Stecher 
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in Augsburg. Die Warnung befeuerfe feinen. Muth, 
jetzt erſt freute er fi), Singerling aus den Augen 
verloren zu haben, der hätte ihm Hinderniſſe in den 
Weg gelegt, was die Muffer einft dagu jagen würde, 
brathfe.er aus dem Kopfe und freufe fir) nur, wie 
er für Anna fen Leben an das Ungervohnte: feße. 

Schnell beurlaubte er fidy, von Mutter und Toch⸗ 
ter und dachte zum Warfenfchmid gehend: $ür einen 
Reifer, der mehr auf dem Pferde, als. auf der Erde; 
mehr in der Raftung, als im Schlafrock gelebt hat, 
ift es en Heiner Dienft, feiner Jungfrau zu Ehren 
ein Rennen einzugehen, efwa nicht mehr, als. wenn 
ich) mic) auheiſchig machte, ihr ein Liederbüdhlein ſchön 
abzufehreiben;, mer aber tie. idy, mehr. auf der vier: 
beinigfen Bank oder im Krankenbett, als auf dem 
Roß und auf der Burg gelagerf :iwar, wer wie idy, 
Fein junger Wagehals mehr iſt, mer wie id), vieles 
kennt, was ihm lieb und wichtig iſt und eine war: 
nende Mutter ſtets vor: fidy fieht, der mag ſich diefes 
Dienftes wegen ehren, er opferf ihm alles, was ihn 
fo lange bethätigte und ‚beengte. 

Go kam er an zwei Läden, deren einer mit weib⸗ 
lichen reichen Zanzkleidern in Gold und Gilber, der 
andre mit ſchwarzen eifernen Harnifchen angefüllf war, 
alles zur Wahl für diefe Lage, to Zanz und Stechen 
mit einander wechſelten, in heller Beleuchtung zum 
Kauf und Leihen ausgeftelle Da fah er ſich erft 
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zweifelnd nach beiden um und beide Verkäufer nöthig- 
ten ihn mif gufen Worten einzufrefen, indem er bei 
fi) bedachfe, welches von beiden, der Frauenſchmuck 
oder die Männerwaffen, mehr Heil und Ehre, mehr 
Linheil und Schande bereiteten. Er fühlte ſich ftarf 
genug, beides Heil und Unheil zu erfragen, ging erft 
in den Laden mif Eoftbaren Tanzkleidern und wählte 
eins, das nad) feinen Gedanken der fchönen Anna 
befouders guf fliehen müfje, ließ es in eine faubre 
Schachtel einpaden, zahlfe und fraf dann zu dem 
Waffenſchmid. Der Meifter ſah ihn feltfam an, daß 
er zum Stechen eine Rüftung. begehre, denn Berthold 
mar wohl von hohem Wuchfe, aber in dem Gfuben- 
figen und Kränkeln etwas dünnlich angewachſen, ob: 
gleich er jetzt in ſeiner Art wohl ausſah. „Es giebt 
bier ſtarke Renner, glaube kaum eine Rüftung Euch 
leihen zu können, die guf ſchließt,“ fagfe der Schmid. 
Somit raffelte er unter allem alten Vorrath 
herum, der an der Seite auf einem Haufen lag und 
fhrie endlih: „Gefunden, ein rechtes Prachiſtück, in 
alfer Act mit filbernem Blumenwerk ausgelegt, etwas 
eingeroftef zwar, aber dafür ſeht ihr eine Merkmwür: 
digkeit an ihr, die foll einem Hohenſtaufen gehört ha: 
ben, ich faufchfe fie von einem Hobenemfer Grafen 
ein, der dafür eine nad) neuem Zuſchnitt annahm, 
die feft gegen Büchfenkugeln.” — Da griff Ber: 
thold mit Eifer zu, lieh fie nicht, fondern gab gleid) 
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den geforderfen Preis, zog ‘fie an, fie paßfe umd 
ec gelobte heilig, feinen Ahnen keine Schande zu 
- machen. | J 
Raſſelnd in der Rüſtung, die Schachtel in der 
Hand, mährend ein Knabe des Schmids ihm die 
Pferderüflung fammf dem Speer nachtrug, fraf er 
an die kleine Thür des lieben Häuschens, wo er nicht 
zu Elopfen brauchte, da Anna aufmerffam am geöff: 
neten Senfter feiner geharrt hatte. Er nahm dem 
Kuaben alles ab und £raf mif freundlichem Gruße zur 
Stau ZJähringer, die bei hellem Lampenſchein an 
ihrem Webſtuhl arbeitete. — „Sollte ich mich doch 
faft vor Euch fürchten,“ fagfe Frau Zähringer, 
„erjt kamet Ihr friedlih, nun in. Waffen, aber ich 
habe die Furcht überfianden, babe oft mährend des 
Kriegs. mein Bleines Haus mil den Waffen fchirmen 
müfjfen ımd der ſelige Mam gab mir mandymal feine 
Behr, wenn er zu müde war, hinaus gu frefen und 
nach den Stemden zu fragen.” — „Ih Eomme mie 
ein Kriegsmann, der den Frieden erfaufen mörhfe,” 
fagfe Berthold, „feht diefes felfame Kleid habe ich 
gefauff, verfucht doch Anna, ob eg Euch paßt, die 
welcher ic) es verehren werde, hat gleichen. Wuchs 
mit Euch.” — „Gewiß Eure Frau?“ fragfe Frau 
Zähringer, nahm ihrer Tochter den gefalteten, hoch 
ftehenden Kragen ab, zog ihr das Jäckchen aus, daß 
Berthold den fehönen vollen Hals und Nacken und 
die 
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die fanften Umriſſe des Rũckens mit felig ſtaunendem 
Blicke, wie ein neu. entdedites Paradies in befannter 
Gegend umfpanzfe und die Antwort vergaß. „Eure 
Frau kann mit dem Kleide zufrieden fein,” fagte Frau 
Zähringer; „nie ſah ich ſchöneren Gilberbrofat, die 
Rofen ſind recht natürlich derin gewirkt ımd gar Föjte 
liche Spigen im Beſatz.“ — „Meine Stau,” aufwors 
tete Berthold ans dem, Traum auffshrediend, „ich 
habe Feine Frau, ich. habe nur eine Mutter, der id) 
es verehren wollte.” — „Diefe Roſen ſchicken fich nicht 
für eine alfe Fray,“ ſagte Frau Zähringer, mäh: 
vend fie fich über Anna innerlidy freufe, die einer 
Kaiſerin gleidy mit ernft frobem Angefichk. in der un: 
gewohnten Pracht auf und nieder, ſtolzirte, als..folge 
ihr ein ganzer Hofſtaat zur. Dermählung: — „Es 
paßf mir guf,” fagfe Unna, „mag es Eurer Mutter 
eben fo gut figen.” Mit dieſen Worfen legfe fie ea 
wieder ab, tie es ihm fehlen ohne Neid, ‚denn. auch 
das frhönfte Kleid war nicht werih, fo .piele.. Eräffiga 
Schönheit zu verfteden, ‚die fie fo wenig erfannfe als 
verſteckte, ſondern unbekümmert tie bei ihrer. taͤglichen 
Arbeit im knappen Leibchen ſich neben dem Gehar⸗ 
niſchten an den Webſtuhl ſetzte, wo dieſer in ſpielen⸗ 
der Freundlichkeit ſich anſtellte, als ob er auch die ·We⸗ 
beret lernen wollte. Dabei erzählt .er, mie viele Web⸗ 
fühle. er befchäftige, ohne. ſelbſt etwas davon zu ver⸗ 
ſtehen, und erkundigte ſich nach der Gelegenheit, ſeinem, 
Ir. Band. 14 
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verlornen Freunde Fingerling am andern Morgen 
nachzuſpuͤren, dem 'er "die “Pertung dieſes Geſchäfts 
hauptſächlich danke. Frau Zähringer verſprach, 
ſich ſelbſt in den Gaſthäuſern und Herbergen ana: 
dern: Tage nach ibm umzuſehen, Denn Anna mochte 
fie in dem Drange nicht: dahin ſchicken md Berthold 
möchte ſich nicht überall zurecht finden. "Während 
dieſes Berichts nickte Anna mehrmals auf Ber: 
tbold’s Schulter ein, und fiel gleichſam in einen Ku 
gegen feine Wange, ohne daß ſie es wollte, deswegen 
trieb Frau Zähringer den’ Ritter m die Biebelftube, 
daß alle ihre: Ruhe fänden. Welche felige Träume 
ſenkten ihren vielfarbig Blühehden Mohn über den 
müden Ritter, auch Anna träumte und die Matter 
auch, die lange nicht geträumt hatte. 

Früh mar er auf, fein -Roß tüchtig auszufättern, 
das an den vielen Piebkofungen zu merken fehlen, es 
folle nach langer Abweſenheit twieder einnial die Renn⸗ 
bahn befteten, den Kopf ſtolz hob umd mit den Vor: 
derfüßen arbeitefe, als gehe es frhon in den Schran⸗ 
een. Dann ging er in Die nahe: Kirche zur' Früh— 
mieffe, mehr in Erinnerung ritterlicher Gewohnheit, als 
ans Andacht, denn feine Gedanken waren ganz allein 
anf Anna hingerichtet und obgleid; wohlgemeint, doch 
nich€ heilig zu nennen. Ob er fie heiräthen ſolle, ob 
fie ihn wolle, ob ſie nicht zu jung fei, ob er ihr gleich 
feine Sand anbiefe, ob er prüfend marfe, das ſchwirrte 

\ ur 
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ihn fo im SKopfe herum, daß er nicht auf eignen 
Rath fid) verlaffen wollte, fondern die Vorſehung anı- 
zuſprechen beſchloß, indem er eine Münze für: den 
Dpferfiod aus feinem Beutel nahm. Er hafte ſich 
dies als Kind ſchon in zweifelhaften Fällen angewöhnt, 
er marf die mif einem Kreuz auf der einen Seite be- 
zeichnete Mimze in die Höhe, fing fie in der fladyen 
Hand auf, ımd war diefe heilig bezeichnete Seite oben, 
fo billigfe der Simmel feinen Vorſatz. Auch diesmal 
erhielt er dreimal. dag Kreuz hinfer einander, femit 
blieb ihm Eein Zmeifel, daß er um Anna bald an: 
halten müſſe. Er gmg mutbig beim, maffnete ſich 
umd. ließ fich von Anna einen Kranz auf &e Lanze 
ſtecken, dam rift er von einem gemiefhefen Knecht 
begleitet nach dem WBeinmardte, wo die. Schranfen 
eingerichtet waren. Die Griesmärfel machten ihm in 
dent Gedränge Platz und.er ritt hinter die Geier, wo 
feine Waffen von: den Turuniervögten unferfuchf und 
unfadelig gefunden wurden. Dann wurde fein Name 
aufgezeichnet md er in die innern Schrauken gelafjen. 
Die Pracht des Anblicks Blendefe ihn einen Augenblid, 
nie haffe er ‘einen folchen Haufen gebarmfchter Rei: 
fer, fo viele hochgeſchmückte Frauen beifämmen :gefe 
ben. Wie kam ich da frgen, dachte er: beſcheiden in 
ſich; aber ich kam doch zeigen, daß ich für Anna 
alles wage, fo dachte er weiter. Bald ward, ımfer 
den rauen ein ſtürmiſches Bewegen, jede ſuchtenſich 
14* 
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böher zu ftellen, das Stechen verfündefe ſich durch ein 
befäubendes Geſchmetter aller Trompeten. Der Kai: 
fer ritt jetzt mit gefchloffenem Helmie durch die Schram 
Een, machte. aber nur :eine zierliche: Wendung gegen 
Morfgraf Eafimir,:der ihm folgte, als ob er fageu 
wollte, er möchte wohl, aber könne nicht ſtechen, und 
reihfe fich dann. mif allen "Kürften: und Berren, die 
feinem Beifpiele folgten, hinter den: Schranken der ei- 
nen Seite. Als nun die. Herren das Stechen : abge: 
lehnt baften, fo begann das Gefellenftechyen, auf ein 
Zeichen des Ehrenhalts, nach welchem die. Geile, welche 
die Kämpfer zurüdigehalten, von. den Bahndienern ‚mit 
fiharfem Beil zerhauen wurden. Je fechs. und: ſechs 
wurden min immer aufgerufen und tiffen gegen ein: 
ander. Das tvaren nam meift füchtige Männer; mie 
fie das Handwerk bildet, aber nım wenig: gefchickt 
und ermäßigf, die meiften gaben mehr quf die Derb⸗ 
heit des Anlaufs, als auf. die Richtung: und auf die 
Benugung der..Blöße des Gegners, fo.. daß der Kai: 
fer, der in’ allem Olteifter war, oft herzlich über das 
Ungeſchick lachen miißte, wenn gewöhnlich alle zuſam⸗ 
menſtürzten. Die dritte Reihe berief auch Herrn Ber— 
thold in die Schranken, er empfähl fid) dem, Him⸗ 
mel und feiner Anna und weil er' wirklich -fein Pferd 
fehr gut führfe, fein Pferd auch fehr gut eingeritten 
war, er ſich außerdem die Art des. Kaiſers wohl ge: 
morkt baffe, fo zeichnefe er ſich gleich wor allen aus, 
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die bis dahin erfrhienen. .. Es geſchah bald feinefweges 
Nachfrage unter den Frauen, fein Glüd aber. erreichte 
den Gipfel, als ein Fleiſther, mit Namen Kugler, 
m ſolchem ‚Ungefliu gegen ihm anranıte, daß deſſen 
Spieß abgleitete : ınıd der Shhmankende ohne große 
Gewalt von ihm ‚abgemorfen wurde, während er fids 
ımerfchüßtert: hielt und gegen einen’ zineifen. rannte, ‚der 
fihon von einem abgeworfenen Gegner bügellos ge 
macht war. Auch dieſer fie, und da. inzwiſchen die 
andern eingnder herunter geftoßen. haften, fo war er 
der erſte, der als Gieger aus einer Reihe blieb und 
aufgezeichuet wunde. Bon feinem Olinfe erfüllt, ſah 
und hörte er nicht, mag weiter ‚auf Der Bahn geſchah, 
ſein. Geſchick war entfchieden und er. Eonidie ruhig mar: 


ten, wenn auch einer noch mehrere niedernannte,.:eitter. 


der Preife maßte ibin :ipendeu. Am Schluffe des Ren: 
nes wurde ibn. von der neu bermahlten Markgräfin 
ein filbepner Becher, mit filberaen Dentazüngen ausge: 
legt, als Preis üherfeicht,. fia:erfaunte ihn wieder, gab: 
ihm. De Hamd · zum Kuß und fprad): „Ei, .ei, häffe ich 
Erch doch miche: anigefähen, daß Ihr ein fo ſtarker 
Renner wid!“ Kamm hatte er feinen. Dank geſprochen, 
fo trut ihn ein Bote ides Kaiſers anrund nöthigte ihm 
zunrMittageſſen. An ‚den Schranken mar ihm eine 
neue:. Freude bereitet, hier umhalſte ihn Fingerling, 
der in Kraft Der Einpfehlungsſchreiben bei Fugger 
die Nacht geherbergt halie, ihn aqusrufen, hörte un. 
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run anf ihn wartete. Kaum Bonnte der“ gute Alte 
feinen Jubel mäßigen, daß folche Ehre über Ber: 
thold gekommen, zugleich beridyeete er ihm, daß ein 
Bette für ihn im Haufe Yugger’s bereitet ſei und 
mas er für Angfi ausgeflanden, feif er Ihn. im Ge- 
dränge ans den Augen verloren hatte. Bertbold 
ging mit ihm auf: dieſes Zimmer, 309: dort feine Rüs 
ftung aus, erfriſchte fh mis Wein, erzählte wie get 
er, aufgenommen fei, verfraufe Fingerling feine 
Liebe, und bat ihn, mit dem Becher zur ſchönen 
Anna zu geben, Ihr zu ſagen, daß er nur.für fie 
gewonnen fei, daß er zu alt wäre, um feine Entfchlüfie 
lange aufzuſchieben, fie möchte entſcheiden; wolle fie 
ihm gendig€ fein, fie moͤchte den Becher ang: Fenſter 
fiellen, damit er vorübergehend fein Glück erkenne und 
in ihr Haus eingebe, oder Im Kalle fie ihn meide, für 
immer vborübergehe; fi) den Schmoerz ımd ihr die 
Berlegenheit zu erfparem. Far wollte Singerling 
mit allerlei Rath auftrefen, daß Rom nicht in ‚einem 
Tage erbaut, die Welt. nicht in .einem Tage erfihaffen 
ſei, weil Eile mit Weile auch bei Gott und den: Welt⸗ 
geſchicken gelte, : aber den unge Hehenſtaufen ſprach 
aus Berthold mit heftigem, faft befehlenden Drange, 
und Singerling ımferwarf fi) als ein ergebener 
Schneider. So mar diefe Hergensamgsiegenheit zu eis 
ner Entſcheidung gereift, Berthold fühlte ſich leidy: 
ter, als wäre etwas abgethan, und ging mit einer 
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ſrohen Zuverſicht nad) dem Kuggerijchen Gaalr, wo 
der Kaiſer diesmal die großen Tafeln hatte eiurich⸗ 
ten laſſen. | 
leid) ‚beim Eintrift, als der Ehrenhalt feinen Na⸗ 
men npgne, beggüßte ihn Mars won Treitsſauer⸗ 
wein, des Kaiſers Schreiber, in grierhifsher Sprache, 
ex. hatle wit ihm ſchon längere Zeit über einige Ko⸗ 
mõdien des. Meyander gebrieft, Die damals nach in. 
einem ſchmaͤbiſchen Kloſter vorhanden waren, aber 
bald darauf von chem hypochondriſchen Abte vex- 
brasnt wurden. Es war ein freundlicher, behaglicher 
Herr, wohl beheiht und den Freuden der Tafel erge— 
Ben, wenn: er. feine, Geſchaͤfta wohl erfüllt zu haben 
Jaukte.. Berthold maßte fh zu ihm au den Zifch, 
ſrtzen und fie kamen ist. Gefpräc, bald: auf den Kai. 
fer, „beide. Jiehten „gun ehrten-ihn,.- aber beine halten 
genug deutſche Webrheit in. fi), durch. keiue Freude 
an Meanſchen fi blanden zu haſſen, ſondern das, 
Menſchliche in allem Segenwärfigen: zu· erkeunen und. 
nur aus der Vergangenheit ſich Gfrahlenbibder flecken⸗ 
Iofex Vollendung zum Vorbild dieſer Gegenwart, auf: 
zuſtellen. Der kaiſerliche Schreiber bedauerte, daß: 
das Schauen pon- wanägen. Prachtzũgan. von: Jagdım. 
und. Sifehereim dem Kaifer ſo viel Zeit gemomumcu 
babe, es wũrde ſonſt mehr für's Weſentliche gefehehen. 
Berthold gab es zu, doc) rühmse er es ang ſeinem 


Gefühle, wie. iumig ihn Lie Nähr des Kalfers bei dem 
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beufigen Gpiele mit ihm verbunden habe; wenn die 
Kaifer fo leicht die Ergebenheif der Menfehen ſich ges 
winnen könnten, fo fei es nicht verlorne Zeit zu ſchel— 
fen, die fie darauf verwendeten. „Vielleicht,“ ſagte 
er, '„tbärde der deutſche Adel ſich auch viel eher. in 
die 'gufe Ordnung fügen, wenn der Kuiſer feine gro: 
Gen Turniere mehr -begünfligte, fie in feiner Gegen 
wart halten ließe.“ — Falſch,“ ſagte Treits ſauer— 
wein, „da es unfre geheime Abficht-ifl, den Bürger: 
ftand empor zu bringen, fo müffen ſolche Verſamm⸗ 
Inngen des Adels gemieden' werden. Ihr kennt wenig 
unfern ‘Adel, der ftehf ein Paar Jahrhunderte zurück, 
ich meine den ‘auf dem Lande, der⸗ denkt noch an die 
Krenzüge ımd an die Hoheiiflaufen, meint Niemand 
über" ſich als: Gott und die Wahrheit, was iſt damit 
Bei der jeßigen -Dift und Verruchtheit -in-- allen Ver 
kehr dnzufangele- Die Neuerungen, der. Landfriede, 
die ihnen jegt über den: Kopf weggenommen werden, 
ıpeil! fie vereinzelt find; alles dab: ginge' zum Teufel, 
ment Die Kerls mit einander "zur Sprache kämen. 
Der Kaifer fteht hoch über -der Reit, er hat die Welt‘ 
kennen gelernt,’ hat ſieh mie eine Erdbeerpflanze an 
zehn Stellen eingewurzelt, in Gpanien, Portugal, Line 
garn, Böhmen, und das alles, um ſich gegen dies 
unfer vertwirrfes, - übermächtiges deutſches Adelsvolk 
imd die Menge Eleiner Sürften zu ſichern; es gebe 
jeßt ins Große, der Adel denkt nur ans Kleine, ver: 
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achtet den Handel, ſtatt ihn zu nußen, verachtet das 
nee Kriegsweſen und Aarın doch mit feiner Art nur 
bei fleinen Zügen etwas wirken; es möchte noch jeder 
als Menſch beftehen, mährend Die Geſchichte alles zu 
Nationen zufammenfegk. : Was. unfer Marimilian 
und wir nicht erleben, das konimt feinem Sohne Karl 
zu Gute, ihm gehört die Welt, die Kirche macht er 
frei vom Papfte, darum: möchte der Kaifer ihm ſchon 
auf dieſem Rekdjstage das Reid: fichern. Die wider: 
fprechenden Kräfte. mäffen ſich in Neid aufzehren, die 
Sortfchrite der höchſten Gewalt im Auslande merden 
auch auf Deutſchland einwirken und die folgen Sür: 
ften, Archen⸗- und Gtadthimpter, die wir jeßt dem 
Adel entgegenfegen, werden. wie ausgepreßte Zitronon 
in ihre Winkel geworfen, wenn fie unſre Rache ge: 
kable: haben gegen dieſe übermüthige Mittelgewalt, 
die :deil Kaifer knuum wie feines Gleichen achtet.” — 
Bertbold fh verlegen: nach: dam Boden und. Marr 
fragte nach. der Urſache. „Goll idy's: Euch fagen 
ſprach Berthold, „der Kaiſer bat immer feine Piane 
zu weite gemricht, ſo daß fie nirgends recht paſſen 
wollten, mit. aller feiner Tapferkeit iund Weisheit iſt 
er in allen Kriegen ſchlecht beflanden, wie iſt er von 
den Schweizern vernichtet worden. Er kennt zu viel 
fremde Sprachen und fremde Lande, und hat dabüber 
fein eignes vergeffin; ein Bold mag doc, nur von 
dem glücklich regiert werden, der feine Tugenden und 
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feine Sebler ‚in ſich gefühlt Bat; Der Kaiſer ſieht 
aber nur deſſen Fehler, durch feinen Landfrieden hat. 
er allezitterlichen, bisher geehrten Verhältaiſſe für! 
Gtroßenraab erklärt, Volksſitte laͤße fich nicht wie ein 
Wanmms: iumiſchneidern. Der Kaiſer. meint, wenn der. 
Adel unter ſich friedlich bebte, fo koͤnnte er ihn un: 
fo. eber gegen gefücchfete- Fürſten aufhetzen, aber die 
fir) erſt an ein Zuhnuſeſitzen, wie die Bauerz gewöhnt, 
laſſen fi eher nen dem’ brauthen, der ‚Ihren Hauſe 
am züchten, als. von Den -übexall weit euffernfen,. 
fremden Kaiſer. Der Kaifer mi ſich ein urabhaͤngi⸗ 
ges Heer in den Landsknechten ergehen, daß ex Den, 
Lehusfolge entbehten kann, er mag aber wohl bedan:: 
eu, daß er einen Haufen ohne andres. Baferland,. 
als: das, wo es: Geld gilt, ſich bildet, uub..Daß. dieſes 
Heer Jeden dienen wird, auch Dem, Wälſchen, wenn, 
ee fie bezahlt.“ „Wird Der Kaifer noch. Pepft,“ 
antwortete Treifsfautrwein, „Jo. med ex aus Dat 
Landoknechten einen geiftlichen Ritferprden, giebt ihm: 
liegende Gründe in Destfchlaed, ud alien, wer 
mörbhfe ihm dann. widerſtehen; dns Papſtthum nacht, 
er erblich, indem er alien @eißlichen, das Heirccheu. 
erlaubt, vömifches Kaiſerthaun und röndfches Papflt:: 
thum .ift dann wwauflöglicdh.. verbunden, der alte Spuk 
mie den Kohenfinufen und ihren vermeintlichen Ab⸗ 
fünmmlingen, die überall und nirgends ſtechen, ſinkt wie: 
die Stuude ſchlägt.“ i F 
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In diefem Augenblicke wurden fie durch ein Pin 
men box dem Senfler geſtört, das Volk fihrie und 
lachte, . alle traten an die Fenſter. Gie fahen Kunz 
von Rofen, den Hofnarın des Kaiſers, der wie ein 
Huhu, das Enten ausgebrütet bat, neben den Drum 
nen .umberlief, in, welchem drei Bettelmoͤnche umher⸗ 
ſchwammen und ſich wie gebadete Mäuſe heraus ar⸗ 
beiteten. Kunz kam dann heran and erzählte, mit 
welcher Begierde die Moͤnche dem Eſſen sugefkhes 
und auf den. Zehen am Rande des. Bruunens geflan- 
den hätten, :.&r babe ſich zu. ihnen. geflellt. ımd ge⸗ 
than, als ob :er dag Gleichgewicht verliere, einet babe 
fi) am andern feftgehalten, einer: den audetn Hinein- 
getvorfen,: fo gehl's den deniſchen Fürſten bald auch. 
damit ſchloß er. — „Aber wiaſt Du nuch Ablaß Des 
kommen?“ frage Marr.r— „Den babe ich ſchou, 
ſeht da in der Safibe, auf: eine Gimde, "Die. id): mir 
vorgenommen, den hatte ich eben. von ihnen gekauft, 
autwortete Kunz. „Der eins: graue Eſel ‚predigte 
Beute, fo wie der Pfennig. in des Papfies Lifte ‚falle, 
fo müßten bei dem Süberklange die. Teufel eine er⸗ 
öfte Geele loslaſſen. Ich mfonrıfefe ibm Darauf 
aus der Menge: "Der Papft fei. graufam, daß er. :bei 
feinem Reichthum wicht alle Zoe: eine Million in den 
Kirchenkaſten würfe, daß es. vecht Flappere, er.Eönne . 
fie alle Mbend wieder. heraus: nehmen, fo hätten er 
feinen. Schaden’ und die armen Geelen hätten den 
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Nutzen.“ — Sept rief der Kaifer den Kunz ab und 
diefer that fo eilferfig, als ob etwas Wichtiges bevor: 
fiche, warf aber- im Vorbeigehen ein: prachtvolles Bes 
netianiſches Trinkglas vom Eredenztifehe; das der Auge: 
burger Rath, dem Kaifer verehrt hatte: — Die Rachs⸗ 
herren fpkangen' erſchrocken und’ zornig auf, - viele 
nannten den hoben Preis: des ©lafes, andre ſuchten 
die' Gtüde auf, als ob: fie das Glas wieder zuſam⸗ 
nehleimen ‚wollten, andre baten: beim Kaiſer, den 
Narren zu ftrafen, der ſich fo ungeſchickt durch Kluge 
Lente dränge. Kung: warf fit) vor dem Kaiſer nie: 
der und ſragte ihn, ob wohl einer Von :dikfen, die’ fich 
für Eidg: hielten ufid ihnm für einen ‚Darren, fo wie er. 
zu ihm dureh: den Graben gefihiuonsmen: wäre, ihn, 
zu ſehen, ihn. zu retten, als. er. in-den. Riederlauden 
gefangen faß. »—:Marimilian Hopfte ihm freund: 
lich die’ Baden und fagte: „Mit den Narren iſt ichs, 
mer. am :meäten ausziwidyten in. det. Welt, ‚darumu 
nimen den Ditel füo Leinen Tadel; Ihr Herren’ berm. 
bigt.:Eucdh,. id habe das Glas verloren; aber. ich)‘ mill 
nicht vergeffen, daß Ihr es mir geſchenkt habt. Wäre 
es von Öilber geweſen, da könnten wit Die Ötinfe 
noch  brasehen. und ‚doch Foftet us fo: viel, wie das 
feinfte Silber und das Geid kommt unſern Beinden, 
: den Venetianern zugute.“ — Bei Ddiefen Warten 
merkten die Ratheherren, daß Kunz mır ausgeführb 
bafte, wag ſeinem Heren durch den Kopf gegangen, 





221 
ſie konnten nichts darauf entgegnen und der Kaiſer 
bob mit einem Trunk auf das Wohl aller Jungfrauen 
der Sfadf Augsburg die Tafel auf. Diefe Gefundheit 
trank Berthold mit Innigkeit berupfer. 








Vierte Geſchichte. 


Die Ringe. 

Ehe Berthold ſich auf den Weg machte, ſein 
Geſchick zu erfahren, trat ihn Treitsſauerwein an 
und flüſterte ihm ins Ohr, er möchte ſich bereit hal— 
ten, am nächſten Morgen mit dem Kaiſer zu ſprechen, 
der ihn zu einigen Nachforſchungen auserſehen habe. 
Berthold fragte beſtürzt, ob er ſich vielleicht vor— 
bereiten könne auf dieſe Unterredung, wenn er ihm 
den Gegenſtand der kaiſerlichen Wißbegierde anzeigte. 
Der Geheimſchreiber meinte, es würde wohl von den 
verſteckten Hohenſtaufen die Rede ſein, für die unter 
den Bauern ein Anhang geſammelt werde. Mit die— 
ſem Worte entließ er ihn und Berthold ging dop— 
pelt angeregt durch die Stadt zu den ſtillen Borftadt: 
gaſſen. Als er ſich dem kleinen Hauſe näherte, das 
mit Weinreben bezogen, durch kleine Blumengärten 
vor den Fenſtern gegen Neugierde geſichert war, da 
ſah er am Fenſter eine ſeltſame zweifelhafte Erſchei— 
nıng. Er ſah feinen Becher abwechſelnd erſcheinen 
und verſchwinden! — Lag dieſes Glanzſpiel in feinen 
Augen, wallte die Luft von der Sonne erhitzt? Jetzt 
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mar er verfhionmden ımd ſchon wollfe er jic) traurig 
zum Gtadfthore zurũückwenden, da blickte er noch ei: 
mal adj‘ dem Banfe, wie zum Absfchiede amd fah den 
Becher vor dem Fenſter. Gr nabte ſich jetzt ſchuell 
md ſah, daß Anna mit dee Matter und Singer: 
fing am Fenſter hand, daß die Murten den Bedyer 
neckend zurſickzog, wenn jene’ beiden ihn hinausgeſtellt 
hakten ind feine Sorge löſte ſich in lebhafte Freude. 
Er ſprang eilig ins Haus, daß ihn keiner bemerkte, 
ımd lauſchte nun durch die offene Stubenthüre. Die 
Mutter fügte, Anna fei jung und’ unbefonnen, fie 
durſe nicht gleich dert fremden Manne tranen, Beiner 
wiffe, ob er nicht zehn Braͤute babe figen Affen, dann 
fei ee auch After wie fie, Fönne wohl: eiferfiähtig, boͤſe 
und berrifch im Hauſe fein und ihr die Armüth vor⸗ 
rücken, weil ſie ihm wenig mifbringe,, vielleicht wolle 
er fie: nr als eine Dieriende Krankenwätterin feiner 
ſpũteren Jahre fich diinehmen: — Aber Anng ſchwur, 
keiner könne das glauben, der Bert&1d einmal recht 
angefehben babe, fein Anklitz fei bon Ehre, Ehrlichkeit, 
Milde und Frömmigkeit erhöht: und deläutert, daf er 
ihr jugendlicher. ſcheine, als: Kugler und ‘andre, die 
fo lange fi um ihre Sand bermorben hätten. Gie 
ſchwoͤre bei der heiligen Radianag von Wellenburg in. 
ein Kloſter zu geben, wenn Sie Mutter Diefe Bermäh: 
limg,“ Dies vom Himmel iihr feltfam befcheerte Glück, 
perbitdern wolke. Die Mutter antwortete darauf: 
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„Anna, Du baft fein geiftliches Blut, Du biſt ein 
friſches Mädchen, aus Deinen Augen bliden freudige 
Kinder, darum magft Du ihn beirathen, wenn Du 
nicht anders willſt; aber ich hätte Dir einen jungen 
Mann gegönnt, daß Ener überflüfjiges Leben mit 
einunder aufgrgntgen wäre und daß. nicht eine ‚dem 
andern nachtrauern muß.” — „Du weißt Mutter,” 
anfıportets Anna, „die jungen Leute haben. mic} inı« 
mer mit ihrem Schönthim traurig gemarht, ale kqͤmen 
ihre Worte nur. aus böfer- Luft, als würden fie: nid) 
gern ‚verderben, wenn ich es zuliege. ‚Berthold ſagt 
wenig, aber feine Liebe ſieht ihm aus. den Augen; .er. 
bat mid) lieber, als ſich felbft; ihm könnte ich mein 
lebelang gern und freulih als Magd dienen, menu 

es mir verfagf wäre, feine Frau gu fein.“ . 3 
Berthold trat jetzt gerührt zu Anna, die etwas 
zufammenfuhr, teil fie ſich belaufch€ fah, nahm ihre 
Hand, drückte fie an fein Herz und fprad: „Anna; 
Du begft fo fromme, fanfte Wünſche, Du denkſt fo 
gut pon mir, es, ift wahr, was Du von meiner Liebe 
zu Die denkſt, wir, werden glüdlid, fein, wenn nur. 
nicht die VBerfchiedenheit unferes Alters uns fo bald 
zu feheiden drohte. Ach, liebes Kind, daran. bir: ich, 
jegt zum erftenmal erinnert, dag hat mir nod) Feiner 
gefagf, und feit ich gefund worden, fühle idy mid), fo 
frifch und, Iebensluftig, wie danıalg, als mir das Ge— 
ſchick das erſte Liebesglück enfriffen.” — Singerling, 
der 
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der bisher ftill gefihiviegen, wollte Berthold etwas 
mittheilen, aber Anna ließ ihn mit den Befheurungen, 
daß fie Berfbold’s Alter nicht wahrnehme, daß ein 
Traum ihr geſagt habe, fie werde eher fterben als er, 
nicht zu Worten fommen. Endlich fagte die Mutter: 
„Es ift eine ſeltſame Gefehichte und es muß mohl der 
Wille des Himmels fein, daß fich alles fo fügen mußte; 
die Leute werden meinen, ich hätte Euch künſtlich in 
mein Haus gelodt, wie in ein Garn, um mir einen 
reichen Schwiegerſohn zu ertverben. Aber ich mill es 
berveifen, daß ich midy nähren ann und nähren erde 
tünftig, wie jeßf, von meiner Hände Arbeit.” — Als 
Bertbold diefe froftreichen Worfe vernahm, da zog 
er von feinem ‚Singer den Ring, den er einft Apol: 
lonia zu geben durdy die Schrecken und Wonnen 
des ſtürmiſchen Geſchicks verhindert worden. „Es ift 
ein bedeufungsvoller Ring, den ich Each Diete,” fagfe 
er, „nur der follfe ich ihn verehren, der ich mic) auf 
ewig verbinden wollte und Ihr erbt ihn von der, Die 
ihn nie empfing, die mir früher entriffen wurde, ebe 
fie meine Liebe kannte, der ich jahrelang vergeblich 
nachgefeufzt und die ich in Euch wieder. liebe und die 
mir nach dreißigjähriger freuer Hoffnung fie zu finden, _ 
bei Eurem Anblicke in einem Argenblide verſchwunden 
iſt.“ — „Bin id) eg werth,“ fragte Anna mit nie 
dergefihlagenen Augen, „fo lange gehegte Neigung zu 
verdrängen?” — „Wer kann Unſchätzbares meffen,“ 
sr. Band. 15 
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fagfe Berthold, „giebt's in diefer feligen Gülle mei- 
nes Herzens eine Kraͤnkung, fo iſt es nur ein inniges 
Bedauern, daß ich ſo lange einer andern denken konnte; 
nimm den Ring Anna.“ — Sie nahm den Ring 
und: fleefte ihn an ihre Hand, während fie ſchmeichelnd 
einen Ring der Mutter vom Finger zog umd ihn 
Berthold fiberreichte. — Berthold wollte den Ring 
küſſen, als feine Augen darauf vertneilten, er mit einer 
Sand feine Stirne deckte, als ob er fi) an etwas er 
innert fühle, wahrend er ihn mit der andern dem Ser: 
fter näherte. Endlich ſprach et, als vb es ihm damı- 
merfer „Ihn frug die Mutter, fie gab ibn Apollo— 
nien, 9. fpredyf, wie Fam dies werthe Andenken an 
Euch?” — Jetzt konnte ſich Zingerling: nidyf län: 
ger’ haften, er drängte fich vor und fprad) in feine 
lebhaften Beweglichkeit: „Warum wolltet hr mich 
nicht hören, ich wollte es Euch zuflüſtern, als Ihr 
eintratet, es iſt gewiß ſeltſam, daß Ihr ſie nicht er— 
kannt habt, ich brachte es doch gleich heraus, wie ſich 
Menſchen in dreißig Jahren verändern; groß war 
Apolloniag, aber mie iſt fie fo ſtark geworden, das 
kommt von der Arbeit, fo nahe war fie ıms und mir 
ſchrieben an alle Sandelsfreunde vergebene.” — Ber: 
thold fah jetzt Frau Zähringer fief in die Augen 
und ſprach: „Verzeihet mir, ich kam dem gufen 
Marme diesmal nicht glauben, daß Ihr meine Apol: 
lonia geweſen.“ — &rau Zähringer mifchfe eine 
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leichte Thräne aus den Augen und fprady: „Der alte 
Name, fo lange nicht gehört, wieder einmal von ge 
liebten Lippen ausgefprechen, führt mir die ganze 
Reihe verlorner Hoffnmmgen und Wünfche zurück. Geid 
glädlich mit meiner Anna und habe Yhr mich je ge: 
liebt, nun ift nichts verloren. Was macht die grimme 
Zeit ans dem Menſchen, faum kann ic) mid) In die 
alten Tage zurückdenken. Ich habe Euch mohl nicht 
fo geliebt, wie Ihr mid), und wie Ihr es verdient 
hättet, — Anna ift mehr zärtlidy und nachdenklich) 
als ich, ich verliere mich bei jeder Thätigkeit; ich 
dachte nicht in der Unglüdsnacht, daß ich Euch ent— 
riſſen werden könnte, und doch habe ich mich hier 
vermählt, als der Vater ſtarb; — ich hatte Euch 
keine Treue geſchworen ımd ich war bier einfam und 
verlaſſen.“ 

Berthold unterdrückte mit einem Kuſſe jede Ent: 
ſchuldigung, er glaubfe fie jeßt in jedem Zuge, in ib: 
ter Stimme rieder zu gewinnen, er fand fich mit 
dem Geſchick des ganzen Haufes jest fo mannigfalfig 
verflochfen, daß die Sreude der Verlobung von der 
Neugierde, wie es der Mutter ergangen, unferbrochen 
wurde, im Sfufergrunde regfe fi) das Gefühl, ob er 
ihr nicht Treue fehuldig fei, ob fie feinem Alter nidyt 
angerneffener fer, als die Tochter, er fühlte ſich zu 
beiden gezogen, aber den TBiderfpruch, Per darin lag, 
fühlte er eigentlich noch nicht. Frau Zähringer 
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madyte ihn num zum Berfraufen ihrer unglücklichen 
Geſchichte. a 
Ihr Vater hatte das Fleine Sans, das fie noch 
bewohnte, unter anderm Namen zum Zufluchtsott 
gefauff, Kleider und Namen wurden geänderf, fo ent 
kamen fie aller Nachforſchung, aber nicht Der. fieten 
Angft, verrafhen zu werden. Alle Anfchläge des Ba: 
ters, im Handel fein Glück zu begründen, wurden 
durch die Nichtswürdigkeit eines Bertrauten umgeſto— 
Ben, der ihm das bei ihm niedergelegte Geld nicht nn: 
fer feinem jeßigen Namen ausliefern wollte. Seiu 
Stolz mußte ſich herablaſſen, er nährte ſich mit Schrei— 
bereien, während Apollonia alles zu nutzen mußte, 
mas fie bei den Monnen in Weberei und andrer wirth— 
ſchaftlichen Arbeit gelermf hatte. Der Bater ſank im⸗ 
mer fiefer, denn er übergab fein quälendes Bernußt- 
fein der Zerftreuung im Trunk und vernadhläffigfe 
feine Arbeit. Der trunkne Müffiggang führfe ibn in 
das Haus einer bösarfigen Wittwe, die ihn an ſich 
zog, um Apollonien in ihre Gewalt zu bekommen 
und fie einem fdheinheiligen Sünder zu verkaufen: Die 
Angft in diefem Verhältniſſe, Apollonia von Arbeit 
erichöpft, vom Vater mißhandelf, von der Nadybarin 
mit Lug und Lift gedrängt, haften alle höhere Wünſche 
ihres Herzens unterdrückt, fie befefe nur, ehrlich durch 
die Welt zu fommen. Und der Himmel gewährte ihr 
diefen Wimfch durch einen Landsknecht, der vor dem 
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Haufe bettelte, als eben der trunkens Vater ınit Gchel 
ten heimkehrte. Sie Elagfe vor ſich, tie jie ınit dem 
Vater fertig werden wolle, der Landaknecht bot ihr 
feine Hand, er wolle ihr ſchon Rube. ſchaffen, er wiſſe 
efrmas gegen dire Trunkenheit, fie möchfe ihn nur ing 
Saus aufnehmen. Gie nahm ihn auf wie einen himm— 
lichen ‚Boten, er feßfe fi) zum Vater und ſchüttete 
ihm etwas in’ den Wein, den jener noch mif fich 
brachte, um ja nicht ein Fünklein Bewußtſein übrig 
zu behalten. Als :er das berunfertranf, machte er ein 
geimmig Geficht und. mochte. keinen. Tropfen mehr 
tricken. Go. wußte andy. der Landeknecht jener Grau, 
die den Bater::in. ihrer Gemalt hielt, etwas anzubef; 
ten, daß der- Vater großen Ülberdiuß gegen fie empfand. 
Nachdem er durch feine Künfte das. Haus deteinigt 
buffe, vermählte fich ihm. Xpollonia, aber nie ‚gab 
fie ihm den Ding, den ſie einſt Berthold baftimmm 
hafte. Der Landsknecht, Zähringer mar fein Name, 
mährfe ſich und die Frau von: vieler: Eunfteeichen Heil⸗ 
mitteln für’s. Bieh,. auch. vom Raften- "und Mäuſe⸗ 
gift, das er für Geld legte, andre UÜbel mußte. er zu 
beſprechen. Der Bater half: ihm Babei, ſtarb aber, 
nod) ehe Anna geboren, nicht ohne Verdacht, die 
Ratten’. um Gift ‚betcogen zu Haben; ihn quälte ein 
fleter Sebensäberdruß, ſeit ihm der Wein verleidef wor: 
den, ein Durſt und eine Begierde, die er nicht befrie: 
digen konnte. Apollonia machte dem Manne Bor: 
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mürfe, daß er ihren Vater umgebracht habe mit fei: 
nen teuflifchen Mitteln, fie drohte ihn anzugeben, wenn 
er nicht von der ſchwarzen Kunſt ablaffe. Er ſchwieg 
und ging aus dem Haufe und ließ ſich ſeitdem nicht 
wieder fehen. Gie hatte Anna bald darauf grbo: 
ren, fie durch ihrer Hände Arbeit auferzogen, bis fie 
gefehift genug wurde, ihr helfen zu können. Gie 
ſchloß mit der Berficherung, indem fie Berthold 
memend umarmfe, daß es ihr vielleicht ‚unmöglich ges 
morden tpäre, ihrer Neigung zu ihm zu entfagen, nun 
der Zufall ihn ihr fo unerwartet zurückgeführt babe, 
ja unmöglidy wäre es ihr geworden, ihre Neigung 
dem Wunſche ihrer Tochter und feiner ' Liebe zu ihre 
aufzuopfern, wenn nicht die Lingeruigbeit, ob ihr Hamm 
noch lebe, ihr jede Verbindung unterfage, und darum 
müſſe fie die TBege des Himmels preifen, Die ihr bis 
dahin fo unverftäudlicdy gervefen. — Mit inniger Ber 
Memmung hörte Berthold. diefes offene Bekenntniß 
ihrer Neigung, er fühlte auch für fie ein gärtliches 
Rachgefühl feiner Yugendfehnfucht, aber er liebte mehr 
jenes Bild, das er fo lange in feinen Gedanken gefras 
gen, das ihm viel lebendiger in der Tochter, als in 
der Mutter felbft wieder begegnete. Die Tochter hin: 
gegen zeigte eine feltfame Eiferfucht gegen die. Mutter, 
fie ftellte ſich zwiſchen beide und ſprach Eleinlaut, daß 
jie zurüditrefen müfjle, weil die Matter ein älteres 
Recht zum voraus habe. Die Mutter achtete dieſe 


231 


Siererei ihrer Tochter nicht, fordern gab ihr einen 
Barenflreich, daß fie ſich in die Angelrgeuheiten ihrer 
Mutter mifche, und legte die Hande Berthold’s 
md Annen’s gufanımen, nahm den befcheiduen Fin— 
gerling gum Zeugen und öffuefe das Kenfter, daß 
der Himmel ihreu Gegen über beide höre, wemn fia 
emander lieb und gefreu blieben und ihren Fluch über 
den, Der den andern böglich verluffe, wenn fie noch 
lebe, wolle fie dem ihr Gürtelmeſſer ins Herz ſtoßen. 
— Die Srauen trugen nämlicy zu jener Zeit ein Kü; 
chensmueffer neben der Geldtaſche am Gürtel und fie 
fpraiben gern davon, wie die Männer. von ihren De- 
gan. Die. beiden Glücklichen hörten nur den Ge: 
gen, fie. glaubten nie des Fluchs zu bedürfen, der. 
Himmel war noch abendklar und fie vergaßen in 
feliger Beſchaulichkeit, dag. ihnen Ian ein sn Feſt 
bevorſtand. 

. Bald aber erinnerte. ſie Daran der. Goaß emnes 
ſtarken Mamies, Der fi) 'ntit einer Kiſte dem Hauſe 
nahte uud Unria einen gufen Abend hot. „Das sfb 
Meifter Kugler, der reiche Schlüchter,“ ſagte fie 
ärgerlid) gu Berthold, „der freit un mich fon 
feit einem Jahre und ich Faun ihn sicht ‚los: werden, 
nun will er uns noch Den ſchoͤnen Abend verderben.“ 
— ‚Bei Verlobuigen ınıd Hochzeiten kommen: immer 
überläftige Gäfte,” ſagte die Hutter, „aber das be: 
fehle ich Dir, fei nicht hart gegen ihn, Niemand meint 
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es beſſer, wie der; wäre Berthold nicht zwiſchen 
gelonmen, Du hätteſt ihn doch heirnthen müffen. “ 
Nun frat der Meifler hinkend ein und erzählte, daß 
er ein fehönes Kleid bringe und fi) Annen’s Befells 
[haft zum Ball erbittee — Die Mutter aber dankte 
ihm freundlich, drüdte ihm die Sand, indem fie: ihm 
verficherfe, ihre Tochter habe fdyon einen Begleiter, 
diefer Begleiter fei Berthold, ein alter Sreund von 
ihr und jeßf der Tochter Berlobfer. Kugler ftarrte 
Berthold an, der ftarte Mam mußte: fich halten, 
fo überrafchte ihn. die Nachricht, endlich faßte er ſich 
und fprach: „Ber: Berthold, Ihr feid zu "meinem 
Ärger: auf die Welt gekommen, erft ſtecht Ihr mich 
heute aus dam Sattel ‚und.’jegt bei. deut. Mädchen 
ams. Bein: heiligen Kriftopbel,: wenn ich Euch: fo.'an: 
ſehe, ich kann's nicht glauben, daß ich Euch. unferliegen 
mußfe, wovon ich nod am linken Fuße Hinke, dev 
Fuß thut mir ſehr weh. Nun fagen auch die Leute, 
Ihr tvdrek des Kaiſers Liebling und aller beidniftken 
Sprachen. Meifter. Da: fagt mir beim heiligen Kri⸗ 
ftophel, was wollt Ihr mit der großen Birne noch 
dazu, Die laßt mir.: Shr. kriegt überall eine vormeh: 
mere und veichere, die in Gelehrſamkeit erzogen iſt, 
id) aber kann keine. andre brauchen, als fo eine, die 
ein halbes Rind aufheben und an den Haken häugen 
kann, wenn ich gerade nicht im Scharrn bin, auch 
muß fie den Lehrburfchen eins verreichen koͤnnen, wenn 
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fie die Wurſt nicht fein baden.” — „Lieber Meifter,“. 
anfwortefe Berthold, „mſer Ännchen kann mehr 
als Das, wollt Ihr nur ein ſtarkes großes Mädchen, 
ich fchaffe Euch in Weiblingen ein Dußend zur YUusı 
wahl.” — „Darauf gebt mir die Hand,” antwortete 
Kugler, „und fo will id. mir. Annen aus dem 
Kopf fihlagen, aber ‚das Kleid kann fie wohl von mir 
noch annehmen.” — „Das ziehe ich an,” ſagte die 
Mutter, um ihn zu verföhnen, „Denn für die Tochter 
bat Berthold ſchon geforgf, Ihr führt mich und 
bildet Euch ein, ich fei Eure Braut.” — „Ei Muts 
ter,” fprach er, „made einen cedyten Ernft daraus, 
ich bin Die auch recht gut und in der Wirthſchaft 
bift Du nod) brauchbarer als Aunn, ich. werde gar 
zu fehr  befrogen, wenn ich ‚länger: allein wirthſchafte.“ 
— ‚Dun: das baf Zeit,“ ſagte die Mutter Apollos 
nia, „wollen. ung darüber noch ein zehn‘ Jahre be 
denken, aber zum Tanz gehen wir mit einander, laßt 
uns nur Das Zimmer frei, damit wir ıms da an⸗ 
kleiden koͤnnen. 

Berthold führte den 1 Beirathelnfligen Maſer. in 
die Laube vor der Hausthüre, überſah ſo die Straße 
und ſprach, um von dem unbequemen Verhältniſſe 
des Mannes zu Aunen abzufommen: „Es iſt dod) 
eine herrliche Sache um den Eifer für’s gemeine Wohl, 
der in Reichsbürgern liegt, au) in den Bergmügm: 
gen zeigt 28 fich, fie lieben das Öffentliche und Ge 
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meinfame und feßen Darin ihre Ehre, während die 
Bürger andrer Gtädfe ihre Feſte lieber im engen 
Haufe unfer wenigen Verwandten feiern und Leinen 
Kreuzer für öffentliche Luftbarkeiten zufammenfteuern 
mögen. Und wie fie zur Luft nicht gemeinfam gefellt 
fund, fo £rifft auch jedes Unglüd den Einzelnen ver: 
uichfend, denn jeder faͤngt mit feiner. Dummheit, zu le: 
ben an und muß audy damit austommen. Ja ich 
fage Euch), bis in Kleinigkeiten macht ſich eine freie 
Gtadt Eenntlich, ſchon in den herrlichen Glocken fönt’e 
enfgegen aus der Kerne, da darf Feine geſprungene 
febarren, dann :tommen viele zierlicye Gärfen ımd auch 
im ärnften iſt noch etwas für den Anblick gethan, 
die Zäune verzierf und angeficichen, die Stadtniauern 
und Thore find aber vor allem gut erhalten und aus 
den reinlichen Häuſern ſtrecken ſich überall die Ge: 
werbsgeichen wie Giegesfahnen heraus und die Wirthe 
fiehen ruhig und feft in den Thüren, fie wiſſen, daß 
fie. mit zu regieren haben. Gehe ich nun Pie vielfa⸗ 
chen Waaren in den Läden, fo erkennt ſich dleirh. die 
allgemeine Berbindung miter den Städten, der Feine 
Entfernung zu weit iſt, das Nuͤtzliche und Künftliche 
gegen gemeine Landeserzeugniffe eingufaufchen. . Im 
Einheimiſchen iſt alles kunſtreicher, das Brod weißer, 
die Semmel in allerlei lockenden Geſtalten, die Braten 
kunſtreich in der Haut gekerbt, daß Hirſche und Hafen 


drüber zu laufen fcheinen.” — „Es giebt nur ein 
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Augsburg,“ rief Kugler, „wir Augsburger haben 
den Schelm im Naden, id, fage Euch), zmölftaufend 
Dchſen fehlachten wir jährlidy und darunter find rechte 
Kerls. Auf unferm Kornhaufe bewahren mir hundert 
und einjährigen Roggen, babe felbft davon kürzlich 
ein Probebrod gegeffen, es ift etwas ſchwaͤrzer, aber 
fehr nabhrhaff, wir haben einen Tanzſaal erbaut, da 
können dreihundert Paare fchleifen, wir haben einen 
Knopf auf die Saupffirdye gefeßt, der wiegt dreihun⸗ 
dert ımd nem Pfund. Das Sprichwort fagt: Küru: 
berger Hand geht durdy alle Land, aber nidyts geht 
über Augsburger Geld, das gilt in der neuen Belt. 
Übrigens wird eg mit dem Gelde bald aus fein,“ fuhr 
er bedenklich forf, „die reichen Geſchlechter kaufen ſich 
außerhalb Güter, wie Pleine Königreiche; die Alten blei- 
ben nun wohl unfer ung, aber die Jungen find ſchon 
mehr in Cadir, Liffabon und Antwerpen, als ‚bei ung 
zu Haufe, und bäften unfre Zünfte nicht feit dem Auf: 
ruhr im Jahre 1368 die Hälfte. der Rathöfiellen zu 
befegen, fo würden wir vielleicht künftig von den Land⸗ 
güfern der reichen Gefchlechter,. wie Yhr von Stutt⸗ 
gart aus befehligt. Mit dem heimlichen Gerichte hät: 
ten fie ung gern unfergeziwungen, aber wir haben die 
beimlicdyen Boten mehrmals fo wacker durchgebläuf, 
daß fie nicht mehr wagen, fid) unferm Weichbilde zu 
sahen. Hört, lieber -Berthbold, Ihr müßt Euer 
Woppen in niein Gefellenbud, malen, Ihr fprecht fo 


236 


vernünftig, daß ich Euch recht achte und ehre.“ — 
„Recht gern,” antwortete Berthold, „aber ich babe 
kein Wort gefagt, mır wollte sch Euch bemerklich me- 
chen, daß die ‚heimlichen Gerichte eine Freiheit ‘und 
keine Laft, Hohe und.Niedere durch "gleiches: -unab- 
mendbared Gefes..richten follfen. Dazu bedurfte es 
des Gebeimniffes, damit ſich Eeiner dem entziehen 
konnte, es wurde gefürdyfet und. hat doch wicht halb 
fo. viel :Bluf vergoffen, als, die Halsgerichta jeder 
Stadt und jedes Fürſten.“ — „Id ıfamı es doch 
nicht leiden,” ſagte Kugler, „mas. ich für ehrlid) 
halten: ſoll, das muß öffentlich gefrieben werden, ſchun 
in.den Zünften find mir zu Diele Geheinwiſſe, ich- will 
alles Elar und. deutlich.“ | 

Inzwiſchen waren Mutter und: Togeer mit iaen 
Anzuge fertig geworden und fnaten mit einer Laterne 
heraus, um den Weg 'nady dem Tanzſaale eingufchle: 
gen. . Die: Mutter. ertegfe diesmal die meifte, Verwun⸗ 
derung, beſonders bei Angler, der fie nie recht an- 
zuſehen ‚verfianden hatte, oder: weil der ſchoaͤne Anzug 
überbaupf: dem Nachſommer, ‚wegen des Falten: IBin- 
des, der noch inımer rein wehf, nüglidyer iſt, genug 
fie fehlen in der Pracht ganz verjüngt, ihre. Sarbe in 
der ungewohnten Bervegung lebhaft, ‚ihre Augen gläng- 
ten, fie häffe eher für eine ältere Schweſter, als für 
Die Mutter gelten koͤnnen; ihr Anjtand war vortreff⸗ 
lid) und mit dem Kleide ſchien fie auch. die angewöhute 
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Härfe und Rohheit des Ausdrucks abgelegt zu haben. 
Dem guten Zingerling wurde das befcheidrie Roos 
zugeworfen, ein Wächfer des Hanfes in diefer Nacht 
ztı fein. Er fühlfe ſich dabei fehr zufrieden, da er 
fi) heimlich auf einen fehnellen Rift nad) Weiblingen 
vorbereifefe und ansruhfe, der alten Mutter Ddiefe 
Verlobung fo guf mie möglich beizubringen, denn 
er machte es gern allen recht, denen er fich verpflich: 
tet hielt. 

Unter großem Drang, den nur Kugler's mäch— 
tige Geſtalt durchbrechen konnte, kamen ſie in den 
herrlich beleuchteten Tanzſaal, der ſchon von dem 
Glanze der Reichen wie ein wogendes Meer blickte, 
während die Pfeifer und Trommelſchläger durch Bäſſe 
und Poſaunen verſtärkt, mit den Geigen und Trom— 
peten auf den verſchiedenen Bühnen wetteiferten, ſich 
trennten und wieder verbanden. Als aber der Kaiſer 
(an ſeiner Seite Matheus Lang, der Biſchof von 
Gurk) eintrat, da verbreitete eine Stille allgemeine Ord⸗ 
nung. Die Geſellſchaft ging paarweis geordnet an 
dem Kaiſer vorüber und er reichte jeder Frau oder 
Jungfrau eine duftende Blume aus den Körben, welche 
ſeine Edelknaben hertrugen. Anna erhielt von ihm 
eine Roſenknospe und die Mutter eine ſtark aufge— 
blühete Roſe. Beide wunderten ſich über die frühzei: 
tige Menge aller Blumen, es waren aber künſtliche 
Blumen aus Drath und Geide, denen durch wohlrie— 
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chende Die der natürliche Gerud) verliehen war. Kunz 
bon Rofen eröffnefe dann den großen Reihentanz, 
indem er mit einem Degen viele Bünftliche Gechter: 
fprünge machte, um einen freien Raum im Gaale zu 
gerpinnen, Dabei fang er: - 


Flag, Pins uns jungen Öefellen, 
Wir wollen zum Zange uns ftellen, 
Wer reihe mir den Kranz, 
Ich führe den Tan. 

Ach bin ein Geſchlechter, 
Ein ſtattlicher Fechter, 
Ach kann Euch befchlisen 
Mit Meſſern und Witzen, 
Will einer Euch kränken, 
Ich will's ihm nicht ſchenken. 
Kann ſchweben und ſchwanken 
Mit Herz und Gedanken, 
Kann treten und ſpringen, 
Wie Pfeifen erklingen, 
Kann drehen und wenden 
Mit drückenden Händen, 
Mit klopfendem Herzen, 
Mit jauchzenden Scherzen: 
Es folgen mir alle 

Mit freudigem Schalle, 
Schnell ſpielen die Geigen 
Den freudigen Reigen, 

Es ſchwanken die Dielen 
Je höher ſie ſpielen, 

Es ſtäubet das Haus, 

Da geht es zum Schmaus, 
Da geht es zum Wein: 
Num Liebchen ſchenk ein 
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„Das nenn idy ein Krängelfingen,” rief der begei- 
fterte Kugler und trabte ſcharf wie ein Batıl, we— 
gen feines bintenden Beines. Berthold erfihraf 
über fein teuflifches Trampen, aber viele andere mach— 
ten es nicht beffer, der gufe Kaifer mochte mohl dar- 
über fo ladyen, er konnte ſich gar nicht beruhigen 
feste fogar des Biſchofs große Brillengläfer auf, um 
diefe balsbrechende Arbeit recht genau zu befradyfen. 
Als endlich die Männer von Schweiß gebadef, als 
‚ob fie Holz gefügt hätten, ihre Schritte hemmten, 
ließ .der Kaifer den reichen Rathsherrn Stutzer zu fic) 
Sommen, von dem nachher alle windige Burfche den Na— 
men behalten haben, und niadyte den Wunſch ihm be: 
fannf, von den jungen Frauen und Mädchen unfer 
fi) einen Reihenfanz aufführen zu fehen. Die Srauen 
traten zufammen, Stutzer berichfefe, der Vortrag 
murde überlegt, wer war nım alt? Bald hätten ſich 
die Frauen darüber verfeindef, aber Kung fprang 
hinein, bolfe die Schönſten paarmeis heraus und 
fagfe: „Wer ſchön ift jung?“ Es modyfe wohl für 
Frau Zähringer zeugen, daß fie mit der Tochter zu- 
ſammen in den Tanzkreis geführt wurde. Num er: 
fuhr. man erft, mas es heiße, zierlid) zu fangen, nie 
baffe ein Augsburger ſolche Kunft in den rauen ge: 
ahnt, was der Kaifer beim erſten Blick aufgefoßt 
hatte. Die trabenden, fropfenden Männer fanden 
rings, wie verzuckt, dem die Iebendigfte, mannigfal- 
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- figfte aller Künfte, der Mittelpunkt aller, die lebendige 
Malerei, Bildnerei, in der nad) dem Sime der 
Freude und Leidenfchaft wechſeinde Mufitbemegung 
fit) geftalfet, die bochherrliche Zanzkunjt war ihnen 
in dieſer freudigen Nacht aufgegangen, feinem aber 
fo fchön, wie unferm: Berthold, denn feine Anna 
überfraf alle in der Gicherheif ſchöner Bervegung! 
So fihön und kräftig war feine gewachfen, das zeigte 
fidy erft hier durch die Anmuth ihrer Bewegung, tie 
die Schönheit eines Bildes durch richtige Beleuchtung. 
Kaum mwagfe er mehr aufzublicden, fo viel Lob erhielt 
fie überall, er betete in fich, daß fie keinen diefer. Ver: 
ehrer liebensmwürdiger, als ihn, finden möchte, zugleid) 
befeufzte er die vielen Jahre, Die er unter den Bñ— 
chern, ohne Anfchauung aller lebenden Herrlichkeit bafte 
zubringen müffen. Dem Blute Anton’s- dankte. er 
diefe: Dermandlung, er wollte eg gerne nicht vergeſſen 
und Doch mochte er nicht gerne daran denken, es war 
ihm, als ob jener dadurch audy ein Rechf an feine 
Brauf geminne, das er Niemand gönnte. Gonft war 
er nicht eiferfüchtig, vielmehr freute er ſich über den 
Rathmann Stutzer, der gegen die fehöne Anna fo 
biele artige Dienerlein machte, daß es wie ein Kiuder: 
fpiel auafah. Diefer Stuger war ein feltfarner Gefell, 
er ftellfe fi) viel fihlimmer an, als er war und hätte 
gern aller Welf Liebeshändel einzubilden gewünſcht, 
die er weder haben mochte, noch hätte beſtreiten 
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können. Er fprach bald Frau Zähringer in’s Ohr, 
bald Anna md dann fprach er wieder halb laut vor 
fi), wenn er von ihnen fern, und verwünſchte das 
Mädchen, es babe ihm ein Liebes angethan, ımd es 
Fönne doch nichts daraus werden, da er fdyon zu viel 
Liebfchaften babe. Darum machte er Annen aus 
der Ferne ein ganz faures Geſicht, als ob er in ein 
Effigfaß gerochen und ſchwänzelte dann wieder frennd- 
lich zu ihr, weil eben ein Andrer mit ihr fprechen 
mollte. Zn ' 

Dem allen fah Berthold mit einem Gefühle der 
vollkommenſten Gicherheif zu und ging unbekümmert 
in einem Gefpräche mit Kunz, der fidy durch Treits— 
fauerwein mit ihm hatte bekannt machen laffen, 
durch die Nebenzimmer umher. Er war verwundert 
über den feltfamen Mann, der neben feinen Poffen 
den fiefften Ernft in ſich zu beherbergen vermorhte. 
Unter den gelehrfen Gefprächen über die griechifche 
Literatur hatte ihn Kung ımbemerkt durch alle Zim— 
mer des Haufes bis unfer den Haufen geführf, ‚der 
vor dem Haufe ımfer mandyem rohen Gefpäß dem 
Sefte zuzufehen ftrebfe, aber immer mieder von Faifer: 
lichen SHartfchierern und Trabanten zurüdgemorfen 
wurde. Verwundert fragfe endlich Berfbold, wohin 
er ihn führe und ob er ihn amd, anführen wolle? — 
„Stein,“ fagte Kunz, „aber idy habe mit Euch etwas 
vor, es ift mit Zreifsfauermwein verabredef, ich 
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Eonnfe e8 beffer ansführen, weil Niemand binfer mei- 
nen feltfamen Gängen und Sprüngen etwas Ernfthaf: 
fes ſucht. Die Stimme unfres Volks, die Stimme 
Goftes, Luther iſt hier, der Kardinal kann ihn nicht 
mit Wortſtreit, nicht mit Drohungen dahin Bringen, 


feine Gäße zurüd zu nehmen, er will ihn jegf mit 


beimlicher Gewalt vernichten; ihn lebend oder todt 
nad) Rom zu Bringen, hat er Befehl, und bei dem 
vielen armen ımd fremden ©efindel Eönnte ihm dies 


wohl gelingen. Luther muß forf, aber fo unbemerkt, 


daß es morgen. noch Niemand weiß, daß feiner den 
Kaifer als Mitgehülfen feiner Flucht denken Eann. 
Niemand wird Euch dieſe Kühnheit zufrauen, Eudy 
babe ich auserfehen, diefe fihnelle Flucht möglich zu 
machen, da hr vor dem Thore wohnt und ein Pferd 
befitzt. Entfeheidef Euch fchnell, ob Ihr wollt, denn 
dort an dem erleuchteten Senfter wohnt Luther, mar: 
tet auf Euch; fei Euch der heufige Dank im Zurniere 
ein Vorzeichen, .daß der Himmel Eud) zu etwas Gro⸗ 
ßem ermutbigen wollte” — Berthold ſchlug in die 
dargebofne Hand des Kung und antwortete: „Es fei, 
babe midy gleid, an dem kühnen Mönch erfreuf, ob: 
gleich nicht viel bei der Gache herausfommen wird, 
es wäre doch fihade, wenn er in wälſche Schlingen, 
wie der Gaponarola einginge und fie ihm ein Feuer 
hinter den Süßen anzündefen.” — „Warum nicht viel 
beraustommen?” fragte Kunz verwundert. — „Ein 
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mal,” antivortefe Berthold, „weil er nicht durch⸗ 
dringen kann gegen die Menge, welche ihren Bortbeil 
in der Gelderpreſſing ſucht ımd dann, weil es Fein 
größeres Übel ift, Geld zur Abftrafung von Berviffens: 
pflichfen zu geben, unfer dein Namen Ablaß, wie für 
Berlegung bürgerlidyer Pflichten. Was bilfes, den 
Ablaß .abzufchaften, wenn die. Sürften und Städte 
zum Beften der Reichen alle Strafen mit Geld abkau⸗— 
fen laſſen? Da das Bekenniniß und die Zahlung des 
Gelds freimillig ift, fo find fie als Zeichen der Reue 
recht gut, denn das Landvolk befonders möchte lieber 
zehn Jahr im Gar und in der Afche büßen, als eir 
nen Kremzer Bußgeld dafür ausgeben, und Thränen, 
Die .geben fie gar leichtſumig aus.” — „Aber das 
Geld gebt nad) Rom und kehrt wicht wieder nach 
Deuffchland,” fagfe Kunz, „und die ſchrecklichen Leh⸗ 
ren der Ablaßfrämer verderben die Mlenfchen.” — „Die 
Sehren find ſchon kängft bei ıms verlacht,“ fagfe Ber: 
thold, „unfre Leute fmd darüber hinaus, was aber 
die Beldverfehleppung nad) Rom befrifit, freilich, cs 
mwäre beffer Kaifer und ‚Reid, duldefen fie nicht, ſtatt 
daß jeßf ein armer Mönch dies für fie durchfechten 
muß. Das Ablaßgeld könuten wir gut braudyen zur 
Sübrung Der ſchweren Reichskriege, die wir mit unfern 
Sünden wohl verſchuldet haben.” — „Freilich, ſagle 
Kunz, „es ift verkehrte Feit, das Volk weiß mehr 
von Gottes Wort, als die Beifllichen, und ein Mönch 
16° 
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konnte e8 beffer ausführen, weil Niemand binfer mei: 
nen felffamen Gängen und Sprüngen etwas Ernſthaf⸗ 
tes ſucht. Die Stimme wunfres Volks, die Stimme | 
Goffeg, Luther iſt hier, der Kardinal kann ihn nicht 
mit Wortſtreit, nicht mit Drohungen dahin bringen, 
ſeine Sätze zurück zu nehmen, er will ihn jetzt mit 
heimlicher Gewalt vernichten; ihn lebend oder todt 
nach Rom zu Bringen, hat er Befehl, und bei dem 
vielen armen und fremden Gefindel Eönnte ihm dies 
wohl gelingen. Luther muß forf, aber fo unbemerkt, 
daß es morgen: nody Niemand weiß, daß Feiner den 
Kaifer als Mifgehülfen feiner Flucht denken Tann. 
Niemand wird Euch diefe Kühnheit zufrauen, Euch 
babe ich auserfehen, dieſe fihnelle Flucht möglich zu 
machen, da Ihr vor dem Thore wohnt und ein Pferd 
befigf. Entfcheidet Euch fchnell, ob Ihr wollt, denn 
dorf an dem erleuchtefen Senfter wohnt Luther, mar: 
tet auf Euch; fei Euch der heutige Dank im Zurniere 
ein Borzeichen, ‚daß der Himmel Eud) zu etwas Gro⸗ 
fem ermufbigen wollte” — Berthold fehlug in die 
dargebofne Hand des Kung und aufmorfefe: „Es fei, 
babe mid) gleidy an dem kühnen Mönch erfreuf, ob- 
gleich nicht viel bei der Gadye herausfommen wird, 
es wäre doch fihade, wenn er in wälſche Schlingen, 
wie der Öavonarola einginge und fie ihm ein euer 
hnter den Süßen anzündefen.” — „Warum niche viel 
beraustommen?” fragfe Kunz verwundert. — „Eine 
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mol,” antwortete Berthold, „weil er nicht durch⸗ 
dringen kann gegen die Menge, welche ihren Bortheil 
in der Gelderpreffung ſucht ımd dann, weil es Fein 
größeres Übel ift, Geld zur Abftrafung von Gewiſſens⸗ 
pflichfen zu geben, unter dein Namen Ablaß, wie für 
Berlegung bürgerlidyer Pflichten. Was hilft's, den 
Ablaß .abzufchafen, wenn die. Fürſten und Gtädfe 
zum Beften der Reichen alle Strafen mit Geld abkau— 
fen laſſen? Da das Befenntniß und die Zahlung des 
Gelds freimillig ift, fo find fie als Zeichen der Reue 
vecht gut, denn das Landvolk befonders möchte licher 
zehn Jahr im Gar und in der Aſche büßen, als eir 
nen Kreizer Bußgeld dafür ausgeben, ımd Thränen, 
Die .geben fie gar leichtſimig aus.” — „Aber das 
Geld gebt nady Rom und kehrt nicht wieder nach 
Deutſchland,“ fagfe Kunz, ‚und die ſchrecklichen Leh⸗ 
ren der Ablaßkrämer verderben die Mienfchen.” — „Die 
Lehren find fchon kängft bei ıms verlacht,“ ſagte Ber: 
thold, „unfre Leute fmd darüber hinaus, was aber 
die Gelöverfchleppung nad) Rom betrifft, freilich, rs 
märe beffer Kaifer und Reich duldeten fie nichf, ſtatt 
daß jeßf ein armer Mönch dies für fie durchfechten 
muß. Das Ablaßgeld könuten wir gut braudyen zur 
Sührung Der ſchweren Reichskriege, die wir mif.unfern 
Sünden wohl 'verfehuldet haben.” — „Freilich,“ fngte 
Kunz, „es ift verkehrte Zeit, das Bol weiß mehr 
non Gottes Wort, als die Beiftlichen, und ein Mönch 
16* 
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muß für einen mädhfigen Kaifer und feine Sürften das 
Wort führen!” 

Unter diefen ‚Gefprächen waren fie in Luther's 
Zimmer gefrefen, der von einer ernften Linferredung 
mit zweien Männern, die mit ihm das Zimmer durdy: 
fehritten, abbrach und fich zu den Einfrefenden wandte. 
„Dies ift Staupitz, der Generalvicar des Ordens, 
unfer welchen Luther ſteht, jenes der edle Lange: 
mantel, Luther's Befchüger,” fagfe Kunz, „und 
daß der in der Mitte Luther ift, ficht ihm wohl 
an die Stirn gefchrieben. “ — Staupitz baf nod 
einmal Luthern, er möchfe nachgeben, die Feit fei 
nicht reif zur beffern Einficht, aber Luther antwortete 
ihm, er Eenne ſich ımd feine Schüler und fein Werk 
ftehe nicht mehr in feiner Macht und feinem Willen: 
Dann ging er wieder zu einem Öchreibpulf und ließ 
die andern inzwiſchen mif Kung und Berthold das 
Nöthige zur Flucht verabreden; er ließ ſich gern 
in den Vorſichten feines äußeren Lebens von Freun⸗ 
den rafben. 

Kung wurde weggefandt, um rau Zähringer 
und ihre Tochfer zu benachrichtigen, daß Berthold 
zu einem Geſchäfte abgerufen, er könne fie nicht heim⸗ 
führen. Kunz ließ nody Mantel und Kappe für 
Luther zurück. Berthold börfe in einem nahen 
Zimmer Laufenfpiel, und Staupitz fagte, es fei Kur: 
fürft Sriedrich bei dem Bilde feiner geliebten Fürſtin 
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Amalia von Schwarzburg, einer gebornen Mans: 
felder Gräfin, zu deren Garten ihn der Hirfch mit 
goldnem Geweihe geführt hätte. Staupitz öffnete 
leife die Thür, fie ſahen das hellerleuchtete Bild einer 
weinenden Frau in einem Luftgarfen, die einen Hirſch 
mit goldnem Geweihe ſtreichelt, der Kurfürft war von 
ihnen abgewandt. Staupitz ſchloß leife die Thür 
und ſagte: „So fand er ſie vor dreißig Jahren. Ihr 
würdet ſie jetzt ſchwerlich wieder erkennen, aber er liebt 
ſie noch immer in gleicher Verzweiflung, denn mit 
ſtrengem Ernſt hat ſie ihn während dieſer Jahre zu 
kühnen Zügen Dis Jeruſalem geſendet, aber feine 
Wünſche nie erfüllt, wenn er ihre Aufträge vollbracht 
hafte; fie glaubt mit ihrer Tugend die Herrfchaft 
über ibn zu verlieren, fo ftirbt er keuſch und. Einderlos. 
Unfern Luther ſchützt fie, Luther kam ficher fen, 
fo lange ihr Wille dauer. Gie hatte den feltfamen 
Fraum in der Nacht vor dem Tage, als Luther 
die Thefes gegen den Ablaß an das Thor der Gchlaßs 
fircye zu Wittenberg flug, ein Menſch ſtoße mit 
feiner Feder dein Papft die- dreifache Sirone vom 
Haupfe und zwar mif einer Seder, die von Witten⸗ 
berg bis Rom reichte, fie fuhr nad) Wittenberg und 
els fie Luther fab, von dem Jedermann in den Ta: 
gen ſprach, da verficherfe fie, er fei es gemefen. Es 
ließe ſich viel von der felfenen Frau fagen, die im: 
mer in andrer Welt zu leben fcheint, als andre Men: 
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ſchen, und doch auf diefe fo unerbittlidy wirkt. Gie 
bat geftern gefdjrieben, der Kaiſer merde ſchwach, 
der Kaifer werde fterben, wir follten für Quther’s 
Sicherheit forgen.” — „Amen,“ ſagte jegt Luther 
und legte die Feder nieder, „hier ift mein letztes Wort 
an den Kardinal und nun ſtehe ich in Gottes Hand, 
bin fertig und bereit, wohin ihr mid, fenden wollt.“ 
Langemantel reichte ihm KRungens Mantel und 
Kappe und Luther lächelte des feltfamen Staats, 
mußfe ihn kaum anzulegen, dann aber erfehien er darin 
allen Dunten Lappen zum Troß, gleich einen Herrſcher 
mie Eühnem Blick. Wie ein Gebirge Ströme nady 
Dften und Welten fendet, fo vereinigte der Mann 
ein Enfgegengefegfes, was fonft nirgend gefunden 
wird: Demuth und Stolz, Bewußtfein feiner Bahn 
md Hingebung au andrer Rath, Belle Berfländigkeis 
and blinden Glauben, noch war das Bolt nicht .reif, 
fidy ſolch einem Marne nachzubilden, aber feine Geg⸗ 
ner lernten bald fo viel von ihm, wie feine Anhänger. 
Staupis und Langemanfel nahmen mit Emfl 
und Rübrung von ihm Abſchied. Berthold führte 
Luther herunter, Als Berthold die laute Freude 
des Seftes hörte, ftieg Ihm wohl ein ſchwerer Geufzer 
auf, ob er nicht das nahe Glück feines Lebens an 
eirre Angelegenheit fege, die dem ganzen Deutfchland 
nee ihm nich wichtig fdyeine, aber er ftärkte ſich gleich 
mit feinem vitterich gegebenen Wort, Die Gaſſen 
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wurden ſtiller, die Brunnen gejchwägiger und der 
ſcharfe Morgenwind trieb feinen Muthwillen mit den 
Schlafkammerfenſtern, fie waren jetzt am Thor, das 
in diefer Nacht wegen des Sefles geöffnet blieb, fie 
ſchritten ohne Aufenthalt hindurch über die Brücke, 
da hörten fie mit Theilnahme des Wächters Lied: 

- Go mander liege in Nöthen 

Und liegt in Liebhens Arm, 

Er liege fo ſtill und warm, 

Der Bruder will ihn £ödten, 

Er träumt vom goldnen Ringe, 


Gicht nicht die blauke Klinge, 
Die um das Haupt ihm fchwirrt, 


Go mandyer fliebt m Sorgen 
Und ſteht in Gottes Hand, 
Der ihm den hellen Morgen 
Zu feinem Troft gefandet, 
Er denke Kur feinen Feinde, FR 
Und kennt nidye feine Sreunde, 
Die Klugheit ihn veriwiset. 


„Bei Soft, das ift Kunzens Stimme,” fagte 
Berthold. — „So fand mein Herz in dem Narren 
Troft!” antwortete Luther. Als fie in die ange: 
lehnte Thüre des Heinen Haufes der Grau Zahrin: 
ger frafen, fand ſich Luther, der vorangegangen, 
von zwei freundlichen Armen umfangen. Luther 
ſprach: „Kein lieberes Ding auf Erden, als Frauen: 
bebe, wen fie zu Theil mag werden!” — Da fuhr 
Anna vor der fremden Gtimme erfihroden zurück 
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und Berthold trat zu ihr, freufe fich, daß fie ſchon 
heimgefommen, erklärte ihr den Irrthum, fagte aber, 
daß er diefem tapfern geiftlichen Herren den Gruß auf 
die Reife wohl gönne, zugleich fiellee er Anna als 
Brauf vor, und bat um Luther’s Gegen zur Der: 
lobung — Luther ſprach: „So thut, wie Euer 
Herz begehrt, was hr in Eurem Herzen gelefen 
habt. Frühes Aufftehen und Sreien fol! Niemand ge: 
reuen. Das Weib wird felig durdy Kinder gebären, 
wenn ſie bleiben im Glauben und in der Liebe und 
in der Zucht. Der Mann arbeitet ſich froh durch 
die Welt, wenn ein frommes Weib den Schweiß von 
ſeiner Stirne trocknet, er wirft ſeine Sorge auf Gott, 
thut recht, ſcheuet Niemand, und freut ſich an der 
Welt, wie auf den Himmel. Amen, es geſchehel“ — 
Anna dankte unfer Thränen, fie blieb mit Luther 
allein, während Berthold fein Pferd ſattelte. „Und 
Ihr dürft nicht heirathen?“ fagte fie mitleidig, „und 
wißt doch den Eheftand zu rühmen.“ „Freilich,“ 
fügte er, „ift es gegen des Papſtes Gebot, mas die 
heilige Schrift gebiefet: Es full ein Biſchof ımftraf: 
lid) fein, eines Weibes Mann!” — Run kam Ber: 
thold mie dem Roffe vor die Thüre, Luther grüße 
freundlid, und frat hinaus. — „Euch fehlen ein Paar 
Gtiefel,” fagte Berfbold, „gern gäbe id) Euch die 
meinen, aber’ ich ſehe, ſie ſind Euch zu enge.“ — 
„Mein Vater und Großvater,“ antwortete Luther, 
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„waren arme Bauern, haben oft ohne Strümpfe und 
Schuhe ihre Rofje zur Schwemme geritten und fo 
mußfe ich audy thun, als ein Eeiner Knabe. Und 
naß fol das Roß werden, als ging es in die Schwemme, 
acht Meilen muß ich zurüdlegen, ehe idy fidyeres Geleit 
finde. Habt Dank und lebt wohl, ich fende Euch das Rog 
mie meinem Dank beladen durd) fichere Hand zurück.“ 
Es wurde helle, als er forttrabfe, und Berthold 
ging nicht ungefüßt auf fein Zimmer on’s Giebelfen⸗ 
fier, um ihm in die Gerne nachzuſehen. Anna blieb 
noch vor der Thüre, ‘fie wollte den neun Tag in 
ihre Freude bineinziehen. Ein Iufliger Wind fpielte 
in den Blumenkeldyen der beiden Beinen ®ärten vor 
dem Haufe und Anna fang, indem fie ein wenig da 
aufräumfe, mas in den beiden, Tagen nergeſſen wear: 
Goldne Wiegen ſchwingen 
Und die Müden fingen, 
Blumen find die Wiegen, 
Kindlein drinnen liegen, 


Auf und nieder geht der Wind, 
Seht fid, warm und geht gelind, 


Wie viel Kinder wiegen? 
Wie viel foll icy Friegen? 
Eins und ‚wei und dreie 
Und ich zahl’ aufs neue, 
Auf und nieder geht der Mind, 
Und ich weine, twie ein Kind! 





Fünfte Geſchichte. 
Die Rofe 


Berthold modyfe nody feine Stunde vom füßen 
Schlaf unfangen gemefen ſein, als ihn ein Lärmen 
erweckte, es kamen kleine Steine an fein Fenſter ge 
flogen und er fürchtete für die Scheiben. Er ſprang 
eilig auf und hoffte Annen vor dem Fenſter zu er: 
bliden. Diesmal irrfe er, es war Singerling, der 
‚zu Pferde und reifeferfig ibm berichfefe, er eile nad) 
WBeiblingen, mit der Mufter alles zu befprethen und 
auszugleichen, am Abend habe er ſich deswegen gleid) 
ſchlafen gelegt, "als Anna zurüdgelehrt, zugleich fagte 
er ihin, wo er die Briefe wegen der Handelsgefchäfte 
aufbewahrt habe. Berthold dankte ihm fehlaftrun: 
Een für alle feine Liebe, hieß die Mufter ſchön grü— 
gen und mollte ſich wieder in’s Bett legen, als ihm 
der Befehl des Kaifers einfiel, nach Göggingen zu ge: 
ben, wo er ihn fprechen wollte. Gleich bereitete er 
fi) unter ſtetem Dehnen und Gähnen, denn der vo: 
rige Tag baffe ihn übermüdet, öffnefe leife die Thür, 
flieg herab, ging zur unverfehloffenen Hausthüre Bin: 
aus und ſah Beim zufälligen Umbliden die liebe Anna 
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durch das Fenſter in ihrem Bette liegen. Er ſchlich 
fi) in das Zimmer. Hätte fie die Augen geöffnet, 
kein Kaifer hätte ihn von ihr forfgezogen, denn ſchon 
jetzt war er fehler entfchloffen, die kaiferlichen Aufträge 
gu vergeffen., Aber fie fihlief ruhig und feft und er 
ding ihr, ohne daß fie es bemerkte, ein kleines filber: 
nes Keitchen über, das er lange gefragen, um einen 
Strauß zu- bezahlen, den er vom Bette nahm und 
der ihm eigentlich wohl gegönnt und beſtimmt war. 
So erfrifcht durch Anblick und Duft trat er feinen 
Weg freudiger an, erkundigte fid, und fand die Straße, 
fand audy bald Herrn Treifsfauermein, der ihm be: 
deutſam verfraufe, er fohreibe .an einem Werke, Die 
Thaten und Gefchlefe feines Herrn Marimilian zu: 
fammenzuftellen.. Nun verficherte er, daß Marimir 
lian mährend feiner ganzen Regierung auf fo wun⸗ 
derbare Art in den -bedeutenöften Augenplidden der 
Unternehmung gehemmt worden fei, duß er Diefe um: 
endliche Reihe von: Zufälligkeiten endlich nur aus einer 
fehr durchdachten Gegenkraft erklären könne, welche 
vielleicht jetzt kalt ihr Dafein öffentlich gegen ihn, oder 
gegen feiner Stamm kund hun würde, da fie in ih: 
ren Verbindungen fo allgemein und. dringend gewor⸗ 
den fei. Es gehe fehon lange die Gage von GSpröß 
lingen der Hohenſtaufen, die in einem unzugänglichen 
Schloſſe der Zeit warteten, den Kaifertbron gu erſtrei⸗ 
ten Dem Kalfer fei ſelbſt einmal, als er ſich auf 
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der Bemfenjagd verirrt und verftiegen hatte, ein Schloß 
erfchienen und in den Wolken verfchmunden, das gleich: 
fam aus durchfichtigeni Glaſe erbaut zu fein gefdie: 
nen und eine Krone in die Wolfen geftredt habe. 
Begierig flaunfe er das Wunderbild an, ſuchte ſich 
ihm zu nähern, aber bald umgog ihn die Wolfe im; 
mer dichter. Dennod) verfolgte er nach feiner Rei: 
nung die rechte Richfung, als aber der Wind Die 
Wolken zerftreufe, fand er ſich in einer noch öderen 
Gegend wieder, wo er nichts von dem Gchloffe wahr: 
nehmen Eonnfe, aber auch keinen Weg, um herab zu 
kommen, denn da, wo er hinauf geftiegen war in. der 
Trübheit der Wollen, da war in der Klarheit Fein 
Serabfleigen möglich. Er hatte fonft die Welt in 
feinem Reicheapfel fpielend in Händen. getragen, jeßf 
trug ihn ‚die Welt fpielend in ihrer luftigen Hand und 
ſchien zu zweifeln, ob fie ihn dem’ eignen Schwindel, 
oder dem GSturmminde, oder den. wilden Bogeln über: 
laſſen follfe, deren Neſtern er zu nahe gefcefen war. 
Er ließ fi) auf die Kniee nieder, um ſich im Gebet 
zu verfleden, wie der Strauß, vom Jaäger übereilt, 
den Kopf unterm Slügel birgt. Da rübrfe eine Hand 
an feine Schulter, Gottes Allgegenwart ſchien ihn 
ſichtlich ga ergreifen, er blickte mit Scheu um ynd fah 
einen heiter laͤchelnden, blonden Lockenkopf, den er für 
einen Engel hielt. Aber körperlich feſt ergriff der 
Knabe ſeine Hand und führte ihn mit Anſtrengung 
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zu einem fehtwierigen, doch gefahrlofen, fehe verborge⸗ 
nen Geifentvege, wo weiter Feine Gefahr vpraus zu 
fehen war. Hier blieb der Knabe und gebot ihm auf 
demfelben, ohne fidy aufzuhalten, bis zum Gonnenun: 
fergang fortzugehen, nie wieder zu Pehren in dicfe Ges 
gend und Niemand von feiner Rettung elmas zu fa« 
gen; fo lieb ihm fein Leben, „denn,“ fagte er, „ich 
war geſchickt, Dich herabzuftogen, aber Dein mildes 
Antlitz machte midy ungehorfam und ich reffefe Dein 
Leben und wage jeßf das meine, wenn ich nicht Dein 
Schwert mitbringe, das mir als Wahrzeichen zu brin: 
gen geboten.” — Milde reichte der Kaifer dem Kna⸗ 
ben das Schwert, und fagfe ihm, es fei das Schwert 
Karls des Großen, zugleich bat er ihn um Auffchluß 
über die Gefchichfe des Schloſſes und der Menfchen, 
die es bewohnten. Aber leichtfüßig, ohne Antwort, 
mar fihon der Knabe mit dem Schwerte entſchwun⸗ 
den, der Kaifer fraf nad) mehreren Tagen auf Berg: 
bewohner, die ihn zu den Öeinen führten. Er ſchwieg 
wirklich, fagte, daß er fein. Schwert beim Klettern 
verloren babe und ließ heimlich ein gleiches machen. 
Erft nad) mehreren Jahren hat er mich jegf, mo er 
ſich am Rande feines Lebens fühlt, ins Bertrauen ges 
zogen, nachdem ihm auf andern Wegen die Gage 
von Abkömmlingen der Hobenftaufen beſtätiget wor⸗ 
den ift; er fürchtet für feinen Sohn und für die gro— 
Gen Entwürfe feines Lebens. Er wünſcht von Euch 
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Nachforſchung über die geheimen Führer des Bauern: 
aufruhre, der im Jahre 1514 um Weiblingen bei 
Beutelspach fcheinbar wegen Maaß und Gewicht aus: 
brach, eigentlich aber wohl von der Brüderſchaft des 
armen Konrad, worunter Konradin von Schwaben 
gemeint, angeſtiftet worden ſei. — Berthold lächelte 
und meinte: „Ich bin zwar hinfällig in dieſer Zeit 
geweſen, daß ich nur das Nothwendigſte zur Sicher⸗ 
heit unſerer Stadt anordnen konnte, aber ſo viel ich 
damals gehörf, fo hat dieſer Konrad nichts mit Kon⸗ 
radin zu thım, es war ein Bauerufcherz, fie mußten 
ſich keinen Rath, wer fie führen follte, da Eeiner gern 
feinen Hals daran feßen mochte, darum nannten fie 
ihren ımfichtbaren Führer Keinrath, daraus wurde in 
ihrer Ausfpracdye Konrad. Die Gage bildef gern ef: 
was Zweideutiges in der Geſchichte, fo wurde audy 
diefer Name, wie die Drafel der Alten, zweifach aus⸗ 
gelegt.“ — Treitsſauerwein antwortete: „Das 
Nächſte täuſcht am leichkeften, denn aus Gewohnheit 
fommen wir darauf, nichts Ungewohntes darin zu 
vermufben; glaubf mir, am armen Konrad war der 
Ernft früher, ale der Scherz, der ihm zum Deckman⸗ 
tel dienen ſollte.“ — Gie haften ſich unferdeffen dem 
Kaifer genäbert, der, mit der Armbruft Binter einem 
Dornbufche verſteckt, ihnen Stille zuwinkte, weil feine 
Hunde ihm einen Hafen eben ſchußrecht berantrie:s 
ben. Inzwiſchen batten fie beide doch ſchon dem 
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Hafen zur Warnung gedient, er fprang feifreärts, der 
Kaifer nahm ohne Zorn den Bolzen von der Arm: 
bruſt, rief die Hunde und ſchickte fie mit den Jägern 
zurüd. Der Kaifer fprady: „Nicht wahr, mein lieber 
Bürgermeifter, e8 fteht eigen mit der Welt, wenn fie 
einen Jäger zum Kaifer hat!” — „Gnädiger Kai: 
fer,“ antwortete Berthold, „idy habe eben vernom: 
men, mie Die Gemfenjagd Ench einft auf fo felt: 
fame Entdeding gebradye, demnady müchte auch 
diefe Tleigung wohl zu Eurem Beften Euch einge: 
pflanzt fein.” — „Zu meiner Gefundheit wenigſtens,“ 
fagfe Marimilian, „mohl that unfer Freund Ge⸗ 
legenheit etwas für uns, aber unfer Feind Lingelegen: 
beit machte alle Narbforfchungen darüber bisher ver: 
geblih. Wir nahmen’s damals nicht ernft genug, 
wir merken erſt jeßf an mandyem Widerflande der 
Kurfürflen, daß fie mehr von der Sache willen, als 
wir bei aller offenen Macht ımd heimlicdyen Kundſchaft. 
Wir haben Euch erwählt, Fieber Bärgermeifter, weil 
Ihr uns durch Marr und Kung empfohlen feid, 
und Feiner auf Euch räth, ung Auffchluß in der Sache 
zu verſchaffen.“ — Berthold erklärte ſich bereit, 
aus allen Kräften mitzuwirken und es ging ihm ängft: 
lich im Kopfe herum, ob er nicht dem Kaifer fagen 
folle, was er dur Marfin von dem Schloſſe ge: 
bört und wie er felbft zu diefem Geheimniffe gehören 
mörhfe; aber Martin’s Tod ſchwebte ihm vor, er 
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ſchwieg. — Der Kaifer fuhr nun fort: „Aber Ber: 
tbold, wenn nun Der Papft in dem .Bunde mit: 
wirkte, feit Ihr in der Gewalt eines Beichfvaters, 
oder feid Ihr ‘darüber hinaus?“ — „Die Geiftlicy. 
keit,“ antwortete Berthold, „bat überall zuviel Ar 
gerniß gegeben, als Daß die Leute fich ihnen auf 
Gnade oder Ungnade ergeben; was gut £huf zu fagen, 
das mird bei ung gebeichfef, vieles aber verftehen die 
geiftlichen Herren nicht und es ift ihnen. audy mehr 
um das Beichfgeld, als um die Geheimniffe zu thun.“ 
— „Das Geld,” ſagte der Kaifer, „ift das Blut des 
Staafs und wie der edle Held Perzifal fo fiefjinnig 
murde beim Anblicke dreier Blutstropfen im Schnee, 
fo wird mir oft beim Anblick eines Kreuzers recht 
nachdenklich, tie viel Kunſt, Thaten, Glück und Weis⸗ 
heit durch ſolch ein Stücklein gefördert ımd gelähmt 
werden können! Wohin hätten wir unfre Kähnleiri 
geführt, wemn es nicht an Gelde gefehlt hätte. Darum 
Iaffe ich auch nicht den Luther verderben, der das 
deutſche Geld von Rom abſchneiden will und danke 
Euch), daß Ahr ihm förderlich gervefen feid, von bier 
fortzukommen. Doch feht, wir find umbemerkt: von 
einem Limgange amgeben, alſo fürzlid, gefagf, mein 
lieber Bürgermeifter, es ift mir forbohl um meine 
Seinde die Hobenftaufen zu fhun, als audy um meinen 
Freund, den Sinaben, der jeßf ſchon ein wackrer Jüng⸗ 
ling ſein mag, ich meine jenen, der mir dag Leben 

ret⸗ 
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reffefe, ich möchte ihm lohnen; ſucht mic von einem 
oder dem andern Kumde zu fihaffen, ich werde Euch 
danfen. Der limgang zog fingend an ihnen vorbei 
und endefe das Gefpräch, der Kaifer, Berthold ımd 
Zreifsfauermwein fchloffen fi) an und gegen gur 
großen Freude der Bauern mif ihnen nad) Gt. Leon: 
hard in die Kirche; die Bauern meinten, ein fo herr: 
licher Umgang fei nicht gehalten worden,‘ ſeit &ög- 
gingen fiche. 
Während der Meßandacht wurde Berthold ge 
ftört, indem ein neben ihm Knieender, auf den er noch 
nicht geblickt, ihm in den Finger biß. Ärgerlich fah 
er bin und fimmfe, es war eine Jungfrau, es mar 
Anna, glei war fein Zorn verſchwunden und er 
fragte heimlich, was fie hergeführt. Sie ſagte ihm, 
daß ‚fie ihm Nothwendiges zu erzählen habe. Zum 
Sluck befeten und :fenfzten die Bauern umher fo lauf, 
daß fie ihm leife flüfternd alles erzählen Tonnfe, mie 
es ergangen. Die Mutter Hafte am Morgen dag 
Pferd, den Herrn und auch Singerling m großer 
Verwunderung vermißf, da weder Singerling noch 
Berthold ihr Vorhaben deutlich gemacht hatten. 
Da Berthold fie fo unerwartet auf dem Ballhanfe 
verlaſſen hafte, fo ſchwankte fie zwifchen der Vermu⸗ 
thbung, Berthold reue feine Verlobung, oder er fei 
davon durch einen hohen Herrn abgehalten, vielleicht 
durch den Kaiſer felbft, dem noch ein Ruf von 
ar. Band, 17 
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Zärtlichkeit, froß feinem Alter, nadyzog. Ihr mar ge: - 
ſtern durch Kunz beftellt worden, ein höherer Anf- 
frag habe ihn entfernt und er könne fie nicht heims 
führen. In diefem Zweifel mendefe ſich erſt ihre 
Härte gegen Anna, die gar nicht begreifen Bonnte, 
was ihr fehle. Gie erfuhr erft diefe Gorgen der 
Mufter durdy Kugler, der mit einen Braten ala 
Geſchenk ſich eingeftellt hatte, dem fie fich Beimlich 
perfraufe, und der Annen fagfe, er reife forf,. um 
ir Weiblingen Nachfrage zu halten, ob Berthold 
etwa auch, wie Singerling dahin zurüdigefehrt fei, 
dor) müffe die Mufter und fie fich. gleich entfchließen, 
inzwiſchen ſeiner Wirthſchaft und feinem Fleiſchſcharrn 
vorzuſtehen. Dort hatte Anna durch einen Kunden 
zufällig gehoͤrt, er ſei mit dem Kaiſer auf der Straße 
nach Göggingen im Gefprädje geſehen worden, fie 
hatfe fich unter. einen. Borwande furfgefchlichen ,; mit 
ihm gu fpteches,. uud: Von ihm Wahrheit: zu hören; 
denn fie Zonufe: nicht laugnen, daß. feine Kefte, die fie 
am Morgen. gefunden,, ihr. wie ein. fyfpeigeudes Ab- 
ſchiedszeichen erfchlenen wärr.. Berthold beruhigte 
fie, aber ihre Thränen floffen: tan um fo häufiger, 
da fie ihrer Sorge befreit war, ind. die ehrlicheu 
Bauern meinten, es fei Andacht und Buße Kaum 
mar die Mefie geendet,. fo fehlich fi Berthold mit 
Annen fort, fo fchnell, daß weder. Kaifer, noch Ge: 
heimſchreiber ſeinen Weg bemerken. Aber noch einen 
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Aufenthalt mußten fie überftehen, der Weg führte fie 
on Stutzer's Garfenhaufe vorbei, der eben befchäf: 
tigt war, Pfefferfäce in ein Vorrathshaus packen ku 
taffen und dabei ſehr emſig die einzelnen ansfallenden 
Körner auflas, aber die Borübergehenden nicht mer 
iger feſt bielt, ihnen die Pracht feines Landhaufes 
zu zeigen. Dem Pleinftäötifchen Bürgermeifter glaubte 
er die Augen: damie. auszuleuchten und Annen für 
immer unglürklich zu machen, menn fie nicht ein Glei— 
ches bei Berthold fände. Ein Italiener bafte ibm 
dies Landhans nach ganz neuer Art erbauf, die Gap 
fungen der Fenſter waren gemalt wie Marmor; alte 
Götterbilder bedeckten die Slächen im Bunter Gemifch 
mit Heiligen. Bertbold erklärte ſich ohne Umſchweife 
gegen den maleriſchen Schein, um fehlende Bauwetke 
zu evfegen: „Die Schönbeit eines Banes,“. ſagte er, 
‚liege wie die: Schönheit: des menſchlichen Artliges 
wicht allein. in der Berechnung: gewiſſer Berhäletniffe, 
fonderi in dem Ausdruck imerer Dorfrefflichfeit; Die 
Dauerhaftigkrit und: Bequemlichkeit der: munern Ein⸗ 
richtung mag ſich: auch gern äußerlich keunbar mu— 
chen; die innere Wölbung, die Balkenlage till. ſich 
auch äußerlich zeigen. Hier ift alles das gemaft, von 
eines ‚Seife erfcheint es herrlich, von der: anderh. wird 
Die Micheigkeit um: fo deutlicher und eine glatte Wand 
ohne: Architektur gäbe wenigſtens Keinen Ärger.” - Dri 
gute Stuger hoͤrte richt auf die Rede’, er ah er 
17* 
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verdrieflich höhniſch ihn an und fagfe: „Lieber Herr, 
entfehlagt Eudy folchen Gedanken, das hat Pilati aus 
Slorenz gebauf und gemale.” — „Das macht ihm 
wenig Ehre,” fagfe Berthold, „da Tann id) Euch 
von unferm Meifter Fiſcher manches Beffere zeigen 
in meinen Zimmern.” — Öfußer murde innerlidy fo 
böfe über den. ftolgen Kleinftädfer, führte ihn aber 
dor) in’s Haus, deflen weiter Flur von Mlarmorfäu: 
len mit corintbifchem Hauptſchmuck glänzte, Saunen 
und Gilenen trugen die Treppe, welche mit einer 
WBeinlaube überzogen war, an der durch die Warme 
hinter den gefchleffenen Fenſtern der Wein fihon 
blühte. — „Pradtig,” fagte Berthold, „aber ich 
mundre mid), wie Ihr bier beftehen könnt.” — „Wa: 
rum?” fragte Stutzer. — „Einmal,” meinte Bers 
thold, „tünnt Ihr Eeine ehrliche, deuffche. rau bier 
einführen, es ift ja eben fo gut, als ob Ihr fie in 
das öffentliche Mäunerbad gebracht Häffel,. und dann, 
mie gefallt Ihr Euch als Herr im Haufe, da Ihr 
doch nur winzig und dürr feid, wenn fo wohlgenähr: 
tes Goͤttervolk, wie Hunde auf der Treppe vor Eurer 
Thüre harren muß. Ich ginge in Eurer Stelle um: 
ter die türkifchen Enten und wälſchen Hähne, die in 
Eurem arten fo gemädlid) wandeln und picken, 
ſtatt Euch fo übermäßig vornehm bedienen zu. laſſen.“ 
— Der eitle, Beine Kerl wußte nichts zu antworten, 
denn fo mar ihm noch Feiner gebommen, aber die 
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Rede hafte die gute Folge, daß er die beiden nicht 
länger zwang, feine Pracht zu beſchauen, mit feiner 
Zudringlichkeit. gegen Anna hatte er die kleine Züch— 
tigung verdient. 

Als fie zum Meinen Haufe der Srau Zahringer 
kamen, waren beide etwas ermüdet, beſonders Ber: 
thold und Anna fürchtete, weil es ſchon ſpaͤt, den 
Zorn der Mutter wegen ihres Ausbleibens. In fols 
chen Betrachtungen feßfen fie ſich ein wenig in’s Gras 
des Gartens hinter dem Haufe, die Sonne fdyien be: 
täubend warm, die Blumen dufteten mit ihren befäus 
benden Sträffen und beide nidten neben einander ein; 
der Geiſt möchte immer Wunder thun, immer fhäs 
tig fein, aber der Körper haft die Wander und 
gleiche den einzelnen Menſchen mit dem ganzen Ge: 
ſchlechte aus, indem er ihn mit Schlaf or oder Krankheit 
beſchwichtigt. 

Was Frau Zähringer an dieſem Tage aus: 
fand, min auch die Tochter ausblieb ımd Kugler’s 
Witthſchaft ganz auf ihr laftefe, ift ſchwer zu fagen, 
insbefondere als Boten des Kaifers, Treitsfauer: 
mein’s, des Kurfürflen Friedrich famen und nad) 
Berthold fragten, als ob fie ihrer recht fpoffen 
wollten. Endlich Bam der Abend, der fie den Ges 
fchäften entließ, aber um fo £iefer .in den einfamen 
Sram ihres Haufes verfenkte, bis auch diefen der 
Schlaf ablöfte.- 
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Die Sterne glänzfen ſchon ſcharf, auf dem..blauen 
Grunde, .als Anna ermarhfe und. durch ihre Bewe— 
gung Pen glüdlichen Träumer Berthold mit er: 
mwedte. Kaum Eonnfen fie es begreifen, daß es na 
türlich im Wandel der Zeit jeaf Nacht geworden fei; 
fie machten ſich bittre Vorwürfe wegen der Mutter 
und Dachfen nach, mie fie dem ausweichen könnten, 
auch fiheuse fi) Anna vor böſem Ruf, tvenn eines 
. der Nachbarn fie mit Berthold im Geafe liegen 
gefeben. Tach vergeblichem Berathen entſchloſſen fi) 
beide, jedes in fein Zimmer gu gehen und zu £hun, 
als ob nicht gefdylafen und nichts verſäumt fei; der 
Morgen werde ihren der Unruhe ohnehin. genug brüns 
gen. Anna öffsefe die Hausthür mif einein, Kunfts 
ſtücke. „Das lernte ich, wenn ich für unfre.Kub auf 
Grafung ſpät ausblieb,‘ fagfe fie; dann drückte fie 
Berthold fanft an ſich und drüdte ihn von ſich, 
als feine Zärtlichkeit fie zu verrathen fchien, und ging 
in 906 Zimmer der Mutter, wo fie angekleidef in 
das große Bett fihlüpfte, das. fie feit. dem Davon: 
Iaufen des Bafers mit. ihr theilte. Die Mutter ers 
wachte nicht, dies erlaufihte Berthold, dann ging 
er leife die Zreppe hinauf: in feine Giebelſtube. Ihm 
war fo heiß, er riß das Fenſter auf, öffnefe den 
Wamms und fand eine Rofe, die ihm Anna. unbe⸗ 
merke hinein gefchoben hatte; er Eonnfe das flille La⸗ 
ger im grünen Grasgarten erkennen, 898 Örag. war 
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eingefnidt und erhob ſich jeßt, die Worte hüpften 
ihm im Munde und er fang mit gefchloffenen Augen 
in wehmuthsvoller Sreude zu den feligen Sternen, die 
ihm im Herzen aufgegangen waren: 


Sin Ötern der Lieb’ im Himmelslauf 
Die offne Bruft fanft athmend kühlt, 
Der Frühling heiß im Herzen fpielt, 
Da blüht die erſte Rofe auf; 
Du bift der Stern, Dir unbewußt, 
Dein Athem kühlet meine Bruft, 
Du bift der Srühling, der mich wärme, ' 
- Der in des Herzens Blumen ſchwärmt, 
Go kühlſt Du außen, wärmſt da innen, 
Die Glut verſchließt Dein keuſch Beſiimen. 


Gern that ſich Luſt in Bitten kund, 
Go febenswarm wie Herzensblut, 
Da ſchloß die Rofe mir den Mund 
Und thut mir duftend bier fo gut, 
Sch ſchwimme in dem Liebesduft 
Unendlich ſcheint das Blau der Lufk; 
Die Augen füllt ein füßer Drang, 
D Siebesthau, in Thränen Dont, 
Daß keuſche Sterne dürfen ſcheinen, 

. Und nur gerörüdtes Gras bewtinen. 


Sechſte Geſchichte. 
Der Mahlſchat. 


Stau Zähringer erwachte, als die liebe Anna 
eben eingefchlafen mar; fie fah die Tochter neben fich, 
als fie eben über ihre Abweſenheit nachdenken mollte 
und die Begebenheiten des vorigen Tages gewannen 
das Anfehen eines Traums. Gie fand auf und ſchlich 
nach dem Zimmer Berthold's herauf, blidte durd) 
das Schlüſſelloch und ſah, daß er auch ruhig in fei- 
nem DBeffe liege. Da ſchien es ihre Gewißheit, daß 
fie fi) nur mit einem böfen Zraume geplagt habe. 
Sie ging berunfer und ſchämte ſich, weckte die Tod): 
fer, die auch Feine Luft haffe, von der Geſchichte ans 
zufangen, fo wenig wie Berfbold, der auch zum 
Srübftü gerufen wurde. Die Leufe Kugler’s wer: 
fen fie aus diefer guten Meinung, fie verlangten von 
ihr Rath und nun entwickelte fidy das Geheimniß. — 
Berthold erfuhr jegt erft, daß Kugler ihn in Weibs 
lingen fuche, er fürchtete, daß feine Mutter erſchrecken 
möchte und behauptefe, daß er nur durch ein eiliges 
Nachreiſen das lingemiffer zerfireuen könne. rau 
Zähringer gab ihm Recht, und Anna mußte nichts 
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dagegen zu erinnern, doch äußerte fie Die Meinung, 
daß. fie ihn gern begleiten moͤchte. Berthold faßte 
das auf umd ſuchte der Mutter und Tochter zu bes 
weifen, daß fie nichts in Augsburg bielte, Kugler’s 
Wirthſchaft würde deſſen Schweſter gern führen, die 
eigne Wirthſchaft fei ſchnell „geordnet, die Mutter 
kenne Weiblingen. und felbft wenn fie in feinem Haufe 
nicht zu wohnen Luft hätte, fo fei doch. eben fo leicht - 
ein eignes Haus für fie zu finden. In Apollonien 
ſprach eine alte Liebe zu dem Orte für den Vorfchlag, 
aber fie ließ ſich noch erft recht lange bitten, bis 
Berthold ihre Einwilligung erzwang. Cs murde 
em Fuhrmann aus der Rachbarſchaft gemiethet, mit 
geoßer Haft .alle Kleider, Betten und Peinenzeug eins 
gepadt, fo daß alles Übrige im Haufe durch fremde 
Leute konnte beſorgt werden, wenn fie etwa gar nicht 
wieder an.den Drt ihrer Plage und Arbeit zurückkeh— 
ren wollten. Die Gefchäftigkeit unterdrückte Gefühl 
und Betrachtung; nad) einer Stunde, als alles einge: 
padt, alles beforgt war, als die Pferde ſchon vor 
den Wagen ungeduldig die Erde flampften, da fühlte 
erft Srau Zähringer, daß die Zeit im Unglüd, 
wie im: Glüf den Menſchen an den Boden feſſelt, 
fie konnte nur unfer heftigen Thränen die arınfelige 
Hütte verlaffen. Berthold hatte mandyes Geſchäft 
abgemady£ in aller Eile, Herrn Marx und Kunz 
ſich empfohlen, er freute ſich recht der Ruhe auf dem 
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Wagen an Annen’s Seife, ein Tag der Reiſe macht 
perfraulicher, als ein Monat andrer Umgang, er freute 
fih, für Mutter und Tochter allerlei Beforgungen 
übernehmen zu können. Das Gtoßen des Wagens 
ſetzte manche Erzählung in Umlauf. Berthold ſuchte 
Apollonia mit allem bekannt zu machen, was ſich 
inzwiſchen in Wirteniberg verändert babe, mie der 
Graf Eberhard, der Bärtige, vom Kaifer zum Her: 
zog gemacht fei und mie jeßt Herzog Ulrich gar 
ſeltſam regiere. rau Apollonia erzählte, daß fie 
ihn in früheren Fahren einmal zu Augsburg gefehen, 
er fei ein bauchiger, dickköpfiger Herr: getvefen, der 
ſich zuweilen aus Hochmuth alles Blut. ins Geſicht 
geblafen und gedrängt babe, wie ein wälfcher Hahn. 
— „Er war fon in die Acht erflärt,” fuhr Ber: 
tbold fort, „aber der Kardinal Lang machfe feine 
Berföhnung mit dem Kaifer und jest wirthſchaftet er 
nod) rafender mit feinen Räthen, welche nach der 
Bedingung diefer Berföhnung mährend fechs Jahren 
die Landesverwaltung führen follten; ein Paar hat 
er ſchon unter nichligem Vorwande foltern laffen und 
einen un KRoblenfeuer faft gebraten.“ 

„Bott ftehe uns bei,“ fagte Apollonia. — „Wir 
tönnen ruhig leben,“ antwortete Berthold, „aller 
Zorn des Herrn iſt perſönlich, es leiden nur die bon 
ihm, die er kennt, die Räthe und Herren von Hofe, 
feine Frau und Kinder.” — „ft nicht feine Frau, 
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die edle Sabina von Baiern, mil der er fo prumk 
poll Hochzeit gehalten, ihm entflohen?” fragte Stau 
Apollonia — „Freilich,“ antıwortefe. Berthold, 
„pie konnte fie länger das qualvolle Leben ertragen, 
allen Weibern ihres. Gefolges flelte er nad. Die 
ſchrecklichſte Geſchichte war mohl, als er der Frau 
des Hans von Hutten nachtrachtete, die ihm aber 
als eine ehrliche Frau widerſtand. Das kräukte ihn, 
ev ſtellte ſich eiferfürhtig wegen eines Ringes, den Zuß 
fen von feiner Hergogin erhalten hatte, um ihn feiner 
Frau für ihre Standhaftigkeit einzuhändigen, er be 
ſchied Hutten in den Beblinger Wald, gebot ihm 
um. Leib und Leben fi) zu wehren und durchſtach 
ihn, ehe. er noch fein Schwert ‚gezogen baffe. Dann 
hing er ibn an eine Eiche mit dem Gürtel und machte 
als Freigraf das Zeichen des heimlichen Berichts zum 
Schutz feines finnlofen Srevels über den Todten.“ 

Die Geſchichte veranlaßfe ein langes Gefprädy über 
die Eiferſucht, in welchem es ſich äußerfe, daß die 
Mutter wohl einige Eiferfucht gegen die Todhfer, Die 
Tochter ‚aber noch viel mehr gegen die Mutter hege 
und jeden Händedruck, jeden Kuß Berthold’s miß 
gönne. Berthold aber nahm dieſe Äußerungen wie 
einen. Scherz auf, er war zu beſcheiden, ſich fo heftige 
Einwirkung auf die Gemüther zuzuſchreiben, zu. unbe 
kannt mit fi) felbft, um zu fühlen, daß diefe Eifer 
fucht Unuen’s wohl. einen Geund in ihm haben 
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tömife, denn je mehr er Apollonien fprady, je 
mehr @rinnerungen der frühen Jahre ewachen in 
ihnen beiden. 

Übrigens war es eine ſchwere ade, dem Mei 
fier Kugler nachzureifen, um die Sorge, die feine 
Anfrage in Weiblingen verbreiten konnte, durdy die 
Gegenwart des Bermißfen zu zerfirenen. Kugler 
war des Reitens beim Einkauf des Viehs fehr ges 
wöhnt, in feinem Treiben lag immer etwas Raftlofes 
und dariach haffe er auch feinen Schecken ausgefucht, 
der nicht eher vom feharfen Trabe abfekte, bis der 
Herr ihn Biel. Singerling war bequemer, fein 
Pferd geringer und fo kam's, daß ihm Kugler vor: 
beigeriffen, ohne daß einer vom andern etwas gemerkt 
hätte, da Singerliug fein Pferd in einen Wirthaftall 
gezogen und felbft einem Mittagsfchlummer auf. der 
Dfenbant fi) ergeben hatte. Er gewann einen fol 
chen Borfprung, daß Singerling ihn felbft dann 
nich€ erreichte, als Kugler einen Kandel über ein 
Paar Laͤmmer mit einem Bauer abfdyloß, die Laͤmmer 
über den Sattel band ımd nım doch efmas fangfa- 
mer feinen Weg fotffegte. Als er in Weiblingen an 
gekommen, kümmerte er fi) wenig um ein Wirths⸗— 
haus, fondeen ließ ſich nad) dem Haufe des Bürger: 
meiflers weiſen, mo er tie ein Würgengel mit den 
Lämmernfrabend eimitt. Die alte rau Hildegard 
trat auf der Lärmen an die Öfiege, fragte ihn, was 
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er tolle und horchte auf feine Antwort fehr aufinerk⸗ 
fan, konnte aber nidyt Hug daraus werden, fo wenig 
wer der Mann zur Haren Erzählung geeignet. Bald 
fragte er nady Berthold, ob ihm ein Unglück ges 
ſchehen, bald frhimpfte er auf ihn, daß er entwichen 
fei, bald machte er. ihr als Mutter Bormürfe, daß 
fie ihn nicht beſſer gegogen babe, dabei ba’ten die Päm- 
mer und Kugler’s Hund zeigfe den neugierigen Haus 
bunden Euurrend die Zähne. Nachdem dieſe Unver⸗ 
ftändlichkeif etwas gewährt hatte, fo glaubfe Frau Hi 
degard ihrem Hausrecht nichf wenig zu vergeben, wenn 
fie ſich von ‚einem Fremden fo etwas bieten laffen, 
fie fing alfo an,. auf Meiſter Kugler’s Pferd zu 
fhimpfen, das ihr den eben gefehtfen Thorweg vers 
unreinige, auch auf den Hund, der einen ihrer Lieb: 
linge ‚zu zaufen Anſtaͤt machte, zuletzt auf den Meiſſer, 
Der Fein veränffig Wort rede. Meiſter Kugler 
ſchonte au) nit, meil er ſich im Recht glaubte, 
fchon liefen die Leute aus der Gchreibfiube mit Knüt: 
teln herbei, als ein gellendes Jagdhorn durch die Un: 
terbaltung ſchmetterte. Es war Singerling, der 
ſich diefen Spaß auggefonnen hatte, um jeden Wider: 
fpruch der Alten mit feinem Jubel über das Gefche: 
bene zurückzuweiſen und gleichſam die Sache mit Gloria 
zu verfündigen. Der Lärmen ſchwieg und Ginger: 
Ling. flieg init feligem Antlige von feinem Roffe, ala 
ob er eine Tafche voll Rofinen früge, verkündete mit 
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ſehr abgemefjener Sprache, vielleicht wohl gar in 
Keimen, den Tnrnierubm, des Kaifers Grade, die 
Verbobimg Berthold’. Ftau Hildegard ſchlug 
beide Hände zufammen, fie meinte den Alten mahn: 
witzig. Aber noch toller war's, als jehe "beiden in 
Streit geriefhen, als Kugler ven dem Berthold 
as von einem verlornen Manue fpruch, der auch 
mohl ein Ansreißer fein dürfte. Fingerling behan— 
delfe ihn als einen eiferſüchtigen Toren, der dem ei 
Bein ftellen wolle, der ihm aus beiden Gafteln geho: 
ben, und das Fränfte Kugler. Die Gchreiberherren 
balfen dem ſchwächer geflimmten Kingerling durch 
ihr begleifendes Chor, die Dienftmiägde, die Arbeiter; 
drohten in ihrer Act, ſchon biffen die Hunde auf Kug⸗ 
ler’s Hund los und alles fdhien über Kugler ber: 
fallen gu wollen, als Berthold , deffen Wagenrollen 
Niemand bei dem Gehreien ‚beachtet hafte; mit: feinen 
beiden Reifegenoffen mitten iter ihnen ftand. Kug—⸗ 
fer wollte ihm gleich zu Leibe gehen, da ſah er die 
beiden Begleiterinnen und erftarıfe in Verlegenheit. 
Die Mütter wollte Berthold ‚umarmen, do traf! fie 
ſcheu zurück vor den beiden Frauen, die er ihe yu- 
führte, alles war verlegen oder verwundert, nur wicht 
Singerling, der aus feinem Jagdhorne die füßeften 
Töne herausdrückte, welche auch das Beißen dee Bunde 
in der Art frennten, daß diefe mit allen beulendent Ss: 
nen ihre muſikaliſche Beiftimmung gaben. -- 
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Alles zog fih während dieſer Kunſtgewalt in’s 
Feierliche, Berthold küßte Stau Hildegard die 
Sand, audy Anna folgte feinem Beifpiele, die Mut: 
fer begrüßte fie förmlich, worauf Srau Hildegard 
alle Zufammuengebörigen in ihr Zimmer nöthigee. Da 
gefihah in Drdmmg die Auseinanderfegung, bei wel- 
der Srau Hildegard ſich nicht enthalten konnte, fo 
einige. Worte von Derführung juriger Leufe zu fpre 
chen, und wie fie zwar die Verheirathung des jungen 
Menſchen immer gemünfdst, nber ſich doch jest nicht 
der Thränen erwehren könne, nun fie fo ımermwartef, 
ohne ihre Vermittelung erfolge, daß fie nun nicht 
mehr über feine GOeſundheit im Schlafe machen Fönne, 
nicht mehr ibr Bette neben das feine flellen dürfe. 
Ihr Argwohn gegen die fremden Frouen, die fie für 
Abenfeurerinnen bielf, welche den Gohm fünftlid be: 
ſchwatzt hätten, verrmamelfe fi) bald: me. Theilnahme 
imd Rebrung,: als: ihr. Apollonia. im Verlauf der 
Erzählung näher bekannt ward, von der. fie fonft 
wie von einem Mädchen ‚gefprochen bafte, zu der ihr 
Sohn nie aufbliden dürfe, und Die mun nady fo vies 
len ausgeflatidenen Leiden ihren ehemaligen $reund 
der. Tochter. abfrefen müffe. Ihrem Gefühle nach foll: 
ten es fidy alle noch überlegen, fie meine, der Sohn 
müſſe Apollonien beirafben, das fei er ihr fehuldig, 
mit ihr komme auch fein Alter überein. Der Bor: 
ſchlag kraͤnkte Annen und Frau Hildegard hatte 
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Mühe, fie zu tröften, als fie ihr verficherte, daß fie 
auf den Vorſchlag gar nicht beſtehe. Der ehrliche 
Kugler fühlte fich bei der ganzen Sache am über: 
flüfjigften, dachte deswegen auf eine Artigkeit, ſich be⸗ 
liebt zu madyen und brachte die beiden Lammer zum 
Geſchenk, die fehön weißgemwafchen, wie fie waren, ‚der 
Frau Hildegard fo wohl gefielen, daß fie diefelben 
aufzuziehen befchloß. — „Wo mag damals in der 
Schreckensnacht mein Lamm geblieben fein?” fragfe 
Appollonia — „Von diefem Lamm ſtammt eine 
Heerde,” ſagte Berthold, „die ſich jährlich auf dem 
Hofe vor der Stadt vermehrt und die feinfte. Wolle 
im ganzen Lande frägf. Lernf mich in meiner: Zreue 
gegen Thiere Fennen, auf jenen Bäumen brüten jähr- 
li) und werden von mir gefüftert die Abkömmlinge 
der Elſter, mweldye mir dieſe Bauftelle zeigte. Das 
gab Veraulaſſung, die Fremden: umher zu führen, 
ihnen die Zimmer zu zeigen, die ihnen beſtimmt wä⸗ 
ren. — Go’ endete der Tag und Frau Hildegard 
freute ſich, dem Gohne im Bette wieder mie fonft 
die Hand reichen zu können und in ‚diefem Gefühle 
gelobte fie zur glücklichen Bermählung defjelben, die 
Mutter Maria mit dem. heiligen Kinde, die‘ am 
Haufe nur fchlecht gemalt, vom Regen „ausgelöfcht 
war, wieder auffrifdyen zu laflen. Der gute Sohn 
fann aber inzwifdyen darauf, wie er feiner Mutter 
eine ftete Geſellſchaft laſſen Eönnte und berechnete fich, 

wie 
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wie viel Dank er dem alten Fingerling fehuldig fei 
und wie diefer audy fo einfam lebe. Da frug er ihr 


‚vor, ob fle fich nichf mif dem guten Mame vermähs 


len wolle, im Grunde wären fie dody in Hinſicht aller 
Wirthfchaftsangelegenheiten längft mit einander ver: 
bunden; habe fie wegen ihres Schwindels ſich fonft 
fhon gegen ihren Willen vermählt, warum tolle fie 
jetzt nicht ihrem Alter und ihrer Bequemlichkeit diefelbe 
Gefälligkeit errweifen. Die Mutter wies das zwar 
von firh, fie fe ſchon neunzig Jahre, aber der Gohn 
meinfe dennoch durchzudringen, weil fie von ihrer 
Geite den Plan machte, Apollonien mit Meifter 
Kugler zu verheirafhen, wenn ihr entlaufener Mann 
für verſchollen erklärt wäre, fo daß ein Tag fie alle 
is gehörige Berbindungen verfegen köͤnne. Der Menſch 
denkt und Gott lenkt. 

Am Morgen wurde Anna fehr erfchredt, fie 
tonnte ſich nicht gleidy erinnern, wo fie erwache, das 
Zimmer erfchien in .der Moegenhelle anders, als 
Abends in der Campenerleuchtung. Gie rief die Mut: 
ter, aber diefe hatte ſchon Zimmer und Bett verlafs 
fen, und erſt allmählig befann fie fidy auf alles. Gie 
ftrählfe ihre Haare am Fenfter und flocht fie auf, des 
herrlichen Anblicks über den blumenreichen Garten er: 
freu und darum weniger eilferfig; das alles follte 
nun bald ihr Eigenthum fein, in dem Gedanken fühlte 
fie ein ſtolzes Glüd. Ein ſanfter Wind mogfe mit 
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Äften und Geſträuthen: und wie er dieſe einmal flärs 
Fer niederbeugte, ſahl ſie die Mufeer: duf einer Gar⸗ 
tenbant neben Betthotd fen; wie et fie herzlich 
füßte. Sie zitterte, fie wollte nicht glanben, aber dei 
Wind trat immer ftärfer auf und es’ war nicht zu 
siveifeln; min ſuchte fie alles anf, Berth old und 
die Miitter zu 'entſchidigen, aber nichts: wollte die 
Heftigkeit ihres Zorns erleichtern, -als ir Strom von 
Thränen. Als fie nod) weinte und ehe ſie ſich bei 
zwingen konnte, traf die alte Scan Hildegardeaan 
ihrem Stabe ein und ließ dur) ein Baar Mädchen 
tin :elfenbeinernes Schränkchen auf den Tiſch im: die 
Mitte der Gfnbe 'fegen. -Die Mägde- dinger fort, 
die Alte hatte zu ſchwache Augen; um gleich die Thräf 
nen ‘der künftigen Schwiegertochter mahrzimehme, 
auch mar fie fehr beſchäftigt, die Seltſamkeitken des 
Schränfchens forgfam auszupaden, fo gewann Anna 
Zeit, ſich etwas zir fäffen. — „Das Echränkchen,“ 
fngfe Hildegard, „enthält den Mahlſchatz der! gu— 
fen Matter ımfres Berthold's, ‘wie wird fie fich 
freien, wenn ein Blick aus jener Welt ihr gegönnt 
ft, dieſe Zeichen ihrer Liebe in Zeichen der Liebe ih: 
res Sohnes verwandelt zur fehen. Ich, die ich viel 
älter ivar als fie, follfe das alles nod) vor meinen 
letzten Stündlein erleben.” — Anna Eannfe: nichts 
von dem’ Geräthe, freute fich aber an aller zierlichen 
"Arbeit, mährend fie ımgeduldig nad) dem Kenfter 
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hinblickte, ob ihre fchmerzlicye Wahrnehmung fich ihr 
zu größerm ‚Kummer. wiederhole. — Frau Hilde: 
gard erklärte ihr nun die Bedeutung jeder einzelnen 
Gabe: des Mahlſchatzes. „Der Kranz mit drei Ei⸗ 
cheln ‚auf einem Gfiele bezeichnet,” fagfe fie, „die Uns 
ſchuld, welche bieher unter dem: höchften Gchuße der 
Dreieiniäfeit, gefltanden, ihn überreicht Du meinem 
Berfhold ‚am. Horhzeiffage, wogegen er Dir die 
goldne Kette mit den Rubinen als ein Anerkenntniß 
Deiner Uufrhuld verehrt. Dies ift das filberne Arm: 
gefchmeiße, : das Ihr einander anlegt, als Zeichen, daß 
Eure Hände nicht. . mehr fref find. Dies iſt der Schau⸗ 
groſchen, den Dun als Miethsgeld von den’ Manne 
empfängft,; ein Zeichen :der freuen. Dienfte, die Du 
ihm und feiner Wirchſchaft Ieiften mußt Dafür über: 
giebft Du ihm iu der Hochzeitnacht Died feine Hemd, 
das Du noch mit feinem Namen fauber geichneft, und 
für das Hemde giebt er Dir am Morgen diefen aus 
Gilberdrath geflochfenen Gürtel, an welchem eine Öeld- 
tafche. und. ein Küchenmeffet hängt, als Zeichen, daß 
Du .gegen: jedermann das. Dir anvertraute Gut 
fihägen ‚follft.” — Anna, dankte ihr unter Thränen 
für alle die dufen Lehren, fie wolle fläßig md £reu 
wirfbfebaffen, wenn nur Berthold: gleiche Treue ge- 
gen fie ermweife. Das Geheimniß dieß fich ‚der Anfrage 
Hildegard’s nicht bergen, und Anna vertraute ihr, 
was ſie eben geſehen und was vielleicht noch geſchehe. 
18 * 
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Hildegard war befroffen, fie fagfe, wenn auch jetzt 
zu dieſen Zärtlichkeifen nur die Erinnerung ‚der Gtelle, 
wo er fi) zuerft mit Apollonien begrüßf, den 
Stoff hergegeben babe, ſo fei freilidy eine Rückkehr 
zu dem Sugendgefühle eine forglicye Sache, weswe— 
gen fie inner noch wünſche, daß jene beiden einahı- 
der ehelichen möchfen ımd daß. Anna einen Jüngling 
ihres Alters ermähle. Der Rath brachte "die Yung: 
frau auf, fie ſchwur, daß fie ohne Berthold nicht 
leben koönne, daß fie auch von Luther feierlich ein: 
gefeguet ſei. Da gab ihr Hildegard den Troft, fie 
möchte nur ſchweigen und thun, als ob nidyts fie 
kränke, damit nicht Unfrieden in die Ehe geſäet würde, 
fie wolle dafür forgen, daß Apollonia nicht im 
Haufe bleibe, fo fei doch der Umgang weniger häufig. 
Zum Glüd fei das arfige Hans des Nachbars feil, 
das folle der Sohn für Apoltonien kaufen und ein⸗ 
richfen laſſen. . 

Sehr unbefangen, wie es der Unſchuld ihres Her⸗ 
zens ziemte, traten jetzt Apollonia und Berthold 
ein, grüßten, erzählten, wie fie im Garten des wun— 
derbaren Yufammentrefiens, der noch munderbareren 
Trennimg gedacht bäften, die Annen das Leben ge: 
fchentt Habe, Berthold erzählte noch, es ſel ihm 
einen Augenblick volllommen wie damals zu Muthe 
gewefen und fie häffen fi) wie ein Paar Verliebte 
geküßt; dann habe er nody eine Inſchrift an die 
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Gtelle gefetst, wo ibm fo viel Glüd geworden. Alle 
gingen hinunter, dieſe Inſchrift an Dre und Stelle 
zu‘ hören, und Berthold Las fie mif inniger Rüb: 
rung, es war eine Art Gebet: 
Gieb Liebe mir und einen Trohen Mund, 

Daß ih Dich Herr der Erde thue kund, 

Gefundheit gicb bei ſorgenfreiem But, 

Ein frommes Herz und einen feften Muh; 

Sieb Kinder nie, die aller Mühe werd,  - 

Verſcheuch die Beinde von dem trauten Heerö; 

Sich Flügel dann und einen Hügel Gand, 

Den Hügel Gand im lieben Vaterland, 

‚Die Flügel ſchenk dem abſchiedſchweren Geiſt, 

Daß er ſich leiche der ſchönen Welt entreißt. 

Arna warde von dem. Gebete fehr ergriffen, fie 
verfprach ihm mehr, als der Himmel ihm geben könne, 
Es wurde von der. intichtung des Hauſes gefprodyen 
und che noch Hildegard davon anfing, erklärte 
Apollonia, fe.molle weder anf Koſten, noch in 
Haufe ihres Heben künftigen Gchtviegerfohns leben, 
aber die Stadt gefalle ihr wieder von neuen, fie höre, 
daß ihr ein mütterliches Erbe zugefallen fer, worauf 
die’ Stadt feinen Anſpruch machen könne, fie. wolle 
ſich ankaufen, bis fie in den lesten jahren zu dem 
Klofler zurückkehre, welchem fie damals entriffen wor⸗ 
den. Frau Hildegard machte froß aller Gegen: 
rede Berthold, der Apollonien nice aus den 
Haufe laſſen wollte, ihren Borfchlag wegen des Nach— 
barhaufes, er gefiel Apollonien, doch gab Ber: 
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thold mur ungetn. feinen Willer darein, weil beide 
Häufer durch ein ſchmales Gußgängergäßdyen getyennt 
maren, fo daß keine andre Verbindung als durch das 
Zubauen der allgemeinen Gfraße. zwiſchen den beiden 
geftiftet werden fünfte 

Das Nachbarhaus wurde jeßt in Augenfchein ge: 
nommen. Es fand ſich neu und dauerhaft, denn es 
wurde erft vor wenig Jahren auf der. müften Stelle 
gebauf, nur komte fi) Frau Apollonia nich zu: 
ftieden geben, daß ein Brunnen fehle, der ihr als eins 
der liebften und weſentlichſten Theile. der Wirthſchaft 
erfcheine. Berthold's Bauluſt machte gleidy einen 
tahnen Plan, Auch ihm mangelte: ein: tiefer Brunnen 
in: feinem Hofe, ntır trũbe moorigte Quellen fammelfen 
fih in den Behälter, das er: damals. bei der erſten 
Beſitznahme des Gebäudes . ansgegiaben hatte; zum 
Erſatz hatte ihm der ſchöne fiefeı Marktbrumien ge 
dient; der doch ſehr unbequem weit don Haufe ablag. 
Jetzt fiel ihm: ein, beiden Häuſern den Dienſt zu or⸗ 
weiſen, durch einen gemeinſchaftlichen Brunnen zwiſchen 
beiden ihnen wicht nur ein tieferes reines Quellwaſſer, 
fondern ‘auch die Kreude der Vorbindung am Brunnen 
wie den Altvätern der' Bibel. in den Wüften Aſiens 
zu verichaffen. . Zwar "mußte dann 'die Eleine Straße, 
die dem. ganzen: Städtlein nützlich war, um zu den 
Bleichplaͤtzen anf kurzern Wege zu gelangen, auf im: 
mer gefdyloffen werden. ' Er ſchwankte, aber Ap.ol: 
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lonia trieb ihn. mit der Bewmiderung ſeines Au— 
ſchlags über fein gutes, Gewiſſen und feine Befonnen: 
heit als Bürgermeiſter hinaus. . Er fühlte, daß er un⸗ 
recht babe ganz deutlich; umrecht, weil er die ehr— 
würdige Scheideipand des Subenflaufenpallajts - dureh: 
brach; unrecht, als Verwalter des öffentlichen Vor— 
theils, ghar der Gedanke war ihm gu füß, er konnte 
ſich nicht. losreißen, er hätte gleich .in Ungeduld Hand 
ans. Werk legen mögen. Er hatte fo viele, Gaben 
himmliſcher Gnade. erhalten, dag ihn der KRangel die: 
fes Brunpgus ſo quälte, als’ ob ‚alles, was «er. befige, 
gar.. nichts dagegen bedente. oo, ns 
Schon perſuchte er ‚den Boden, ob er feſt ſei, da 
hörfe..er Frauen in dem, Gäßchen, ‚die rühmten digg 
Gäßchen, mie; es fo., reinlich und ‚feft. fein der Regen 
ſchade; gar nicht, Eein. Wagen komme ihnen da ent; 
gegen, wenn fie mit den Linnen bepackt wären, Die 
Kinder, Fönnfen da auch ſo ſicher ſpielen, ohne Gefahr 
übesgefahren-. zu werden. Es rief in ihm, dies ſei Die 
Stimme eires warnenden Engels, aber der Teufel 
ſtand auch ſchon neben ihm, der Doktor Fauſt, der, 
wieder angekommen aus der Fremde, ſich nach feinem 
Wohlfein. exkundigte und Die, Unterredung behorcht 
hatte. Er fühlte Berthold's Puls und ſagte, ſein 
Bat perdicke ſich, es fehle ihm entweder an Luſtbei 
wegung/ oder ‚au fleißigem ‚Bebrquche: des reinen Waf: 
ſers. Frau Apollonia fiel ihm; in die Rede, daß es 
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an der Geite der Stadt nur einen ‚öffentlichen Brun⸗ 
nen gäbe, der nafürlicy oft verunreinige würde, fie 
könne nicht leben, ohne einen Brunnen in ihrem Haufe 
zu haben. Sauft gab ihr mit ſchrecklich wichtiger 
Geberde allen. Beifall, wollte aber von der Wnnder: 
fur anfangen, wie er Berthold ein frifches Lebens: 
bluf verfihafft habe und daß er dies fehonen müſſe, 
da führte ihn Berthold unter einem Vorwande bei 
©eite, ſteckte ihm eine Hand voll Geld zu, fagte ihm, 
er müffe diefe Wunderkur verſchweigen, weil er fidh 
fhäme, durch fremdes Blut genefen zu fen. Fauſt 
grinfte über das ſeltſame Geheimniß und brummte: 
„Ihr meint wohl die Grau möchte nady dem fragen, 
der Euch das Blut gegeben, Ihr folltet ihn einmal jest 
fehen, das ift 'ein rechter Heidengoft, ein junger Herku⸗ 
leg getvorden, er wächſt wie Hollumder und iſt feft wie 
Hagebuche. Geid ruhig, ich will ſchweigen, 'aber er: 
frifcht Euch an gutem Waffer, ich fage Euch, ich habe 
es in den Süßen, wo Duellen liegen, mir wird da fo 
wohl, als ftiege ich in ein Bad; da wo Ahr eingegra: 
ben habt liegt enfroeder ein Schatz oder eine mächtige 
Duelle.” — „Ich will einen Rutbenfigläger beftellen, 
ehe ich) anfange zu arbeiten,” meinte Berthold, 
„Euer Gefühl kann irren.‘ — „Herr,“ fagfe Fauſt 
ergeimmet und feine ſchwarzen Augäpfel traten ber: 
vor, mie Kugeln, die er eben fortfchießen mollte, 
„Herr Bürgermeifter, ich wünſche Euch alle Peflilenz 
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auf den Hals, ich kurire Euch nicht, wenn Ihr einen 
elenden Gauner von Ruthenſchläger befragen mollt, 
wo idy Euch fihon Beſcheid geſagt habe. Ihr müßt 
bier einen Brummen graben, oder ich fihreie in der 
ganzen Stadt, der Bürgermeifter iſt ein. todter 
Mann, der nur durch Bürgerbluf lebt, und Ihr 
Braucht nor fein Blut dem Anton abzuzapfen, 
fo muß er wie ein Blutigel, dem Galz aufgeſtreut 
wird, auch fein Blut entlaffen. Nun Herr, habe ich 
Euch in memer Gewalt, es ergiebt ſich Feiner umſonſt 
dem Teufel.” — Berthold ſagte Ihm, er fei trun⸗ 
fen. — Fauſt antwortete: „Trunken bin id), derm 
jest find es Herade ſiebenundzwanzig Jahre, als ich 
zum feßfenmal nüchtern war, aber im Wein. ift Wahr: 
beit, wenn das Wort heraus ift, fo gehörfs einem 
Andern, und mern ein Ding gefihehen ift, fo verfie- 
ben’s auch die Narren, der Barbier läßt fidy mit dem 
abgefehnittenen Haar nicht bezahlen; müßte ein Menſch 
recht, wer er mwär, er würde fröhlich nimmermehr, 
aber der Wein madyf Iuflig, das ift feine Gerechtig⸗ 
. tigkeit.” — Bei diefen Worten winkte er einem ver: 
ſchmitzten, bleichen Knaben, der auf ihn an der Thin 
wartete, ließ fie) eine große Hentelflafche von ihm 
reichen und wankte langfam dem Ratbefeller zu, in: 
dem er zınveilen anhielt, um mit Hülfe des Knaben, der 
beide Arme: unserfiemmse, die große geflochtene Slafdye 
ihrer legten Tropfen in feinen Mund zu entledigen. - 
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„&s iſt ein ſeltſumes Bieh, unſer Doktor,” fügte 
Berthold zu Apollonien,“ die ſich über ibn- vers 
wunderfe,, „aber! ein Ingenium hat er, wie Keiner, 
weun:.ev, kaum feinen Weg eben kann, Da:erräth er 
am .beften..alle:verborgnen libel und hier hot ex eim 
außerordentliche Quelle entdeckt, two: wir einen Brun; 
nen nöfhig "haben. .. Ich: kann mirht ruhen, bis ich 
Arbeiter finde, das Werk: anzugreifen; ich febe. in: Ser 
Banden den Rond des Brunneng, ‚die‘ Giße umher von 
Marmprftein, af: denen wir taͤglich mik einander 
frühſtücken, wann ball und herrlich dev Morgen, und 
wen ‚er. von, Annen mit: den: erſten Gaben des Jah— 
res, mit Krokus GSchneeglöckchen and Veilchen bu 
kränzt wird, wenn sols, unſre Kinder. dabei tanfan laß 
fen, wenn bei Feuerogeſahr dieſer: Brummen. die, Stndt 
reitet / dann werden fie gern: das bleiue Gaͤßchen ‚gepp: 
fert haben und werden es mir danken. 

Um deinen Widerſoruch au: erfahren, ‚ailfe ©, ‚auf 
‚gemuntert: von Apollomian,:zu, feinen: Arheifern, Die 
Gaſſe wurde geſchloſſen, die Mauern: durchbrochen 
ehe noch die Gonne: ſank, und Fingerling ihm 
fagfe, daß Die Zünfte einen Verdruß empfänden -umd 
zuſammen gekommmen waren, daß er: eine! ſolche ‚ge 
maltſame Inderung. uud Zueigaung. ohne fie vorge 
nommen habe, nur ihre alte Anhänglirhleis: halte fir 
ab, fi) heftig dagegen: zu erklären. Br, meine ‚aber 
die guten Leufe zu Tennen, er: wußle, daß fie siner 
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großen, öffentlichen Luſtbarkeit richt widerſtehen koͤnu⸗ 
gen und bat Siagerling, alle Zünfte mit Frauen 
und Kindern zu feinem Bochzeitsfefte Kinzuladen, zu: 
gleich follfe ex die Angelegenheit. des Brunneus hini⸗ 
halten; wenn ſie erft ein Paar Wochen davon entf: 
möhnt wären,‘ märden. "fie. einigen alten Weibeon zu 
Siebe, die das Limen: trügen, Ihm dieſen Gipfel.des 
häuslichen Glinde. nicht. wieder enfreißen. 
Ansa:und Hildegard vernahmen nichts von 
der Sache, die erfiere war .ollzu. glüdlid) mik der 
Mufterung aller Koftbarfeiten ‚und Künſtlichkeiten br⸗ 
fchäftigt,, welche Die fuͤrſtliche Mutter: dem Hauſe zur 
Überfüllung alle Bimmer, verlgffen ‘hatte... Kaum 
gömite ‚fir ſich Zeit zum Mittahefien, Ne’ neugierige 
Innay' wäre: Berthold nicht mit feinen -Wrunnen 
‚befehäftigt. gergefen;' edi hätte ihn kräuken müſſen, daß 
die Begierde: auf Wirkhfchuftagaräthe, ‚die. fie" bald. als 
Eigentbum betsdchten Jollte, ihre. Aufnierkfanikeit,- Fr 
"den gangen Tag: von' ihin abgelenkt hatte. Mit raſt⸗ 
Iofem Eifer würden alle Bimmen, : alle :Scmäufe-:ge: 
muflert, und Frau Hildegayd .felbft hatte Die Greude, 
‚manches: duuch. die "Verübrigkeit: Auneris wieder yı 
‚fehen, was ihr: zunſchwierig! war. anfzihrben, ıfelbft 
manches noch. zu: eniderfen,..wonen fie Bisher‘ Feine 
Kunde gehube hatte. immer böber:-fliegen. fie und 
‚tamen:.im Boden. an:eine Kanımer, von Ber. Grau 
Hildegard felbft nichts wußie. Da aber Ale Shür 
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verfehloffen mar und Bein Gchläffel unter allen ſich 
dazu vorfand,.. fo wurden alle. durchverſucht, ob ‚fir 
poßten. Endlich fand ſich ein Gchlüffel ven dem 
Simmer Bertbo1d’s, der audy bier aufſchloß, aber 
die Erwartung war betrogen, die Kanmer ſchien 
nichts zu enthalten, als einen ‚mottenfräffigen grünen 
Wamms, den Grau Hildegard bei näherer Betradb: 
tung für den grünen. Schreiberwanuns, für die erfte 
Gabe Apollioniens erllärte Der wurde von 
Annen mit Hildegard’s Einmilligung gleich bei 
-Geite geſchafft, damit dieſe Erinnerung, von der er 
oft fprach, Beine ‚neue. Reigung und KEiferſucht erwel⸗ 
ken könnte. Nun fand ſich nor) ein eiſerner Kaſton 
in einer. Ede, in welchem Anna nichto fand, als ein 
türkiſches Meſſer mit einem Drachengriff und einen: 
ledernen Beutel, beides war. ſeltſam ſchön gearbeitet 
und gefiel ihr, “fie. meinte, es brauchen zu ‚können. 
Über Frau Hildegard gebot ihr, beides hinzulegen, 
fie wolle ihr ein befferes Meſſer kaufen, das fie in 
der Wirthſchaft brauchen Tönne und der Beutel ſcheine 
ihr ohnehin verftodt zu fein. Doch Anna. dachte 
fich ſchon als Serrin des Haufes, glaubfe, dns allas 
ſchon ihr Miteigenthuun, wollte mifgenießen, was ihr 
gefiel, und fparen, was. überflüffig ſchien, ſie meinfe 
alfo, es fei verfiändig, Meffer und Beutel mitzuneh⸗ 
men, ohne daß es die Alte mit. ihren: blöden. Augen 
bemerkte, nachher werde fie ſchon vergefjen, ein über: 
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flüfjiges Meſſer zu kaufen und den Beutel braudye fie 
ohnehin gleich, um allerlei Eleine Gaben zu bewahren, 
die fie während der Hausfuchung erhalten hatte. Go 
kamen beide bedetfame Babgı alter Zeit, das Ein- 
zige, was von dem Schatze Berthold’s übrig, in 
die Gewalt der ſchönen Braut, die ihre Geltfamteit 
und die Gefahr, mweldye damit verbunden, nicht ahnen 
konnte, aber das Unrecht war ihr doch deutlich, denn 
fie nahm beides heimlich und es brannfe fie doch 
ſchon etwas, wie deu Adler die glühende Kohle, meldye 
er ſtatt des Opſerfleiſches in das fichere Neſt frug. 


[U U] 


‘ 


Siebente Geſchichte. 


. 
.. 


3.0. DeeBrunnen‘: ı . 


Der Heirathsauſchlag: auf Fingerling hatte Bei: 
nen Fortgang, der alte Junggefelle befand: fidy in feis: 
ner ängftliden Drönung zu wohl, als daß er fie häffe 
ändern mögen. : Er fand ſich durch den’ Anfrag. fehr 
geehrt und geänftigf, denn feine alfe Aufwärterin war 
gegenmärtfig und machte ein böfes Gefichf, auch die 
Ganarienvögel, denen er efmas Grünes gebradyf, 
fehrieen zornig drein, feine drei Schooßhunde Enurrten 
— und Berthold fand es demnach gerafhener, zu 
ihren Gefchäffen überzugehen. Einen Vortheil haffe 
er inzwiſchen durch den verlornen Antrag; es durfte 
Singerling feine Einwendungen gegen den Brunnen 
aus erwiederndem Nachgeben nicht weiter porbringen. 
Diefer Brunnenplan war Berthold aber ganz aus 
Herz gewachſen, feit Anna, die vorläufig mif der 
Mutter ins Nachbarhaus der Schicklichkeit wegen 
bis zur Bermählung gezogen mar, diefe Berbindung 
höchſt bequem fand, um fpäf und früh bei Berthold 
zu fein, mit ihm die Zukunft und das Haus auszus 
ſchmücken. Berthold’s Zärtlidykeit, die jede Stunde 
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durch arfige Zeitvertreibe, Gefchenfe und Geſellſchaften gu 
beieben wußte, haite jede. Eiferſucht der Tochter ;mwieder 
in den Hintergrund geſtellt und dei’ der Brummenverbin 
dimg beider Häufer ſtoͤrte fie Bein. ſorglicher Gedginke. 
Sie fuchte inzwiſchen doch‘ dr Berbihdung.der Matter 
mie Meifler-Rugler zu betreiben, der nun einmal 
feft entſchloſſen war, nicht ‚ohne Fran in .feine Wirth: 
Schaft: zurückzukehren und ſich inzwifchen mit dem 
Fleiſcheinkauf „für das große Feſt befchäffigte, das 
Berthold der Stadt geben mwolkte Als .die Mutter 
ihr dieſes Anſinnen rund abfeßlug,; teil. fie von. dem 
Tode Ihres Mannes eigentlich: gar nicht nunterrichtet 
fei,: fo: ſannen ‚beide auft eine. andere Frau für ihn, 
doch bergebend. ‘ Da: traten’ die geſchwätzigen Töch 
ter des Voigts, Babeli und Joſephime, mit geo- 
ßem Befihrei- ein, meil ſie erft jegk die Anweſenheit 
ihrer liebſten Geſpielin erfahren hätten, küßten A pol: 
flonien, erzaͤhlten gleid), wie.viele Verehrer fie aue- 
gefihlagen häffen, bis "die andern davon abgeſchreckt, 
ſich ihnen nicht mehr-zu nahen wagten; tole, fie -jeßt 
viel verfländiger handeln mirden, wem te: ihnen ge- 
ſtattet wäre, ihren Weg: noch, einmal zu madyen, wie 
Ste nicht mehr "anf irrende Ritter, fordern "auf ehrliche 
Butiftgendffen fehen würden. Das Geſpräch belebte 
fie, die Eririnernngen ſchmolzen das: Eis ihrer Berzen, 
imd Kugler, der nicht mehr hinkte und fehr groß: 
ſtaͤdtiſch gefleidet war, feat zur rechten Jeit ein. Ba: 
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beli’s Stunde hatte gefrhlagen, zwar fpät, aber um 
fo lauter, Kügler wollte eine Srau aus der Stadt, 
woher Anng ſtammte, fie liebten beiderfeifig nicht 
ein zartes Verſtecken mit ihrer Zuneigimg zu fpielen, 
Apollonig und Anna fürderten die Geburt mit 
freundlichem Zureden, fie hatten ſich erklaͤrt ımd vers 
ftändigt, geeinigt und gelüßf; fie waren zum uralten 
Boigt gelaufen, der feinen Töchtern allen Willen ließ 
und auch zu diefer Verlobung freundlic) nickte; alles 

das an einem Tage 
Auch bievon zog Berthold für feinen Brunnens 
bau weſentlichen Vortheil. Die Bürger wollten -fid) 
durch den verfprodyenen Schmauß wegen des vermauer⸗ 
ten Bleichgäßchens nicht beſchwichtigen laſſen, fie well: 
ten aber den reichen Bürgermeifter nicht unmiftelbar 
kränken und fiedten ſich deshalb hinter den Boigt, 
der gegen Berthold gleich einige Worte von here 
zoglicher Genehmigung fallen lief. Gegenwärtig fielen 
diefe Worte ins Waſſer, womit der Voigt feine Hände 
in Unſchuld wuſch; wie häffe er den Mann kränken 
follen, der feinen künftigen Schwiegerſohn beherbergte, 
der gewiſſermaßen die DBeranlaffung gegeben, daß er 
Babeli unter die Haube brachte, eine Hand wäſcht 
die andere. Vielmehr gab er gleich den Bürgern zu 
verftehen, wenn fie fid, gegen den Bau feßfen, fo 
würde Berthold durch berzoglidye Gnade ihn dei 
noch durchſetzen, ihr Widerſpruch fei vergebens. Die 
Bür: 
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Bürger kannten Herzog Ulrich und ſchwiegen, tru⸗ 
gen es aber Berthold nach, der doch nichts bon 
dieſem Gerede des Voigts wußte. 

Das Ausgraben des Brunnens hatte große Schwie⸗ 
rigkeiten, weil Berthold nichts vom Bergbau ver- 
fland, der doch Hier nothwendig zu Hülfe gerufen 
werden -mußfe, wenn er die ‚oberen Quellen verfdyma- 
ben und fid) zur Tieſe Ourcharbeiten wollte. Die 
Arbeiter fagfen oft, Erde und Gteine mödhten ihnen 
über den Kopf gufammenftürzen, denn: fie verſtanden 
es nicht, durch ein Zimmerwerk die fleilen eingegrabe: 
nen Erdwände zu ſichern, doch Berthold redefe es 
ihnen in ſeiner Luſt den Brunnen ferfig zu fehen, 
immer. aus, mache ihnen Much. durch: Wein und 
Geld, ftieg auch felbft in die Tiefe und half, zum Zei—⸗ 
chen, daß er Feine Gefahr da ahne. Aber jedesmal 
ftürzfe die Erde auf ihn nach und nöfhigfe ihn, bin: 
auszugeben. und fich umzuziehen, wenn fie auch feinen 
meiferen Schaden that. Er ließ das Ausgraben mei: 
fer umberführen, glaubte alles geficherf und förderfe 
die Arbeit um fo eifriger, je tmeitläufiger- fie wurde. 
So tief hat des Himmels Gnade das Verderben ver: 
ſteckt, der Menfch ſucht es trotz allen Gefahren auf, 
oft ſcheint es, als ob fein höchſter Muth erſt in der 
Sehnſucht nady dem DVerderblirhen erwache, als ob 
die Überzeugung des Guten nicht diefe heftige Flamme 
in ibm enfzünden Tonne Berfbold batfa eben die 
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Arbeiter verlaffen, eg mar am drifften Tage, da fam 
ein Gefthrei, der Brunnen ſei eingeftürzf, die Arbeiter 
verſchüttet. In Vorzweiflung eilte er bin, er ſah 
den Brunnen durch die von zwei Seiten eingeſtürzten 
Wände halb gefüllf, der Sram feines Herzens nannte 
ihn einen Mörder, er ſprang hinunter, er rief Jeder⸗ 
mann zu Hülfe, alles arbeitete in ſtummer Verzweift 
lung. Endlich gelang es, den armen Verſchütteten 
Luft zu ſchaffen, ſie konnten ſich ſchon zum Theil 
ſelbſt helfen; die leblos ſchienen, wurden wieder zu 
Athem gebracht, nur einem war der Arm zerſchmet 
tert. Berthold ſorgte reichlich für alle, den Unfall 
ſuchte er den Frauen zu verheimlichen, doch glaubte 
er ſich gezwungen, den Bau ſo lange auszuſetzen, bis 
er ſich erfahrne Arbeiter verſchafft hätte. 

Da brachte ihm Fingerling am naächſten Tage 
Boffihaft, ein fremder, feltfam gekleidefer Mann, fat 
wie ein Gchornfteinfeger, der eine Lederſchürze hinten, 
ſchwarz leinene Jacke und grüne Müse frage, reife 
fein hohes NRitterpferd in den Hof und Bringe ein 
Schreiben von Martin Luther. — „Blüd auf,” 
fagte der Fremdling, übergab’ feinen Brief mit einem 
freundlichen Händedrud. Berthold durchlas den 
Brief, worin ihm Luther berichtefe, daß er det :er- 
ften Zag mohl acht Nteilen auf dem Pferde, feiner 
Gicherheit wegen, zurüd'gelegt habe, am Abend aber 
fo fteif und müde angekommen fei, daß ihn die 
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Leufe haften berunter heben müffen. Ein ehrlicher 
Bergknappe babe es übernommen, das Pferd zurüd: 
zubringen. Noch wünſchte er ihm viel Gegen zu der 
Ehe, auch folle ihm der ehrliche Bergmann ein Lied 
vom Eheſtande vorfingen, denn der mwiffe aus den 
Tiefen, wie der ©efang in die Tiefen des Herzens 
dringt. — Aber  unferm Berthold Elang ein ande: 
rer Gefang .in den Ohren bei den Worten, dies fei 
ein Bergmann, er fah ihn an wie einen höhern Bo: 
fen, er drückte ihm die Hand wie einen Bruder, er 
zog ihn mit fich fork, zum Brunnen bin, zeigte ihm 
mie Leidweſen, wie die Tiefe zugeſtürzt fei, er müſſe 
ihm Rath geben, um gefahrlos in die Erde zu drin: 
gen. Der Bergmann lachte und fagfe in feiner. frei: 
den Mundart, er märe ein. fo bochgelehrfer . Herr, 
der lefen und ſchreiben könne, er wolle ihu mit der 
Kleinigkeit wohl nur zum Narren haben. Berthold 
fiußfe und fah ihn verwunderf an, dann befheuerte 
er ihm, daß feiner einen Rath miffe, in. Die Liefe zu 
fommen, fo wenig es ihm gelungen, in die Bolten 
zu fliegen. — Der Bergmann fpoffefe ihn aus, be: 
fihrieb ihn, wie ein Schacht nichts anders fe, wie 
eine Brimnenöffnung, bei der ‘es aber auf Erz an- 
Eomme, wie diefer oft auf mehrere hundert Zuß Tiefe 
durch Waller und Selfen eingefrieben werde, twie das 
Waffer und Geftein hinaus zu fchaffen fei, und wie 
das Pulver jest alles Gprengen der Felſen erleich⸗ 
19 * 
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fere, wo :fonft gar mühfam durch Seuersbrand die 
Härte gelöff werden mußfe. Dann beſtellte er fh 
Holz und Zimmerleute; Berthold - berſprach dm 
reicher Lohn. 

Die Bürger ‚haften des Unfalls a am Binnen ge: 
fpottet, jetzt konnten ſie gar nicht begreifen, was er 
vorhabe. Keiner der . Schmiede. und Fimmerleufe 
konnte den fremden Bergmann verfteheni, denn zwi—⸗ 
fihen den ungebildeten Menſchen, die verfchiedne 
Mundart reden, ift das Berftändniß ſchwerer, als ‚mit 
denen, die fihon ihre getvohnte ‚Sprache durch Erler: 
nımg fremder Sprachen. zu überfegen „geimöhnt _find. 
So mußfe Berthold als Dolmeiſcher giwifcherifrefen, 
um den Leufen deutlich zu machen,. mas fie bauen, 
fägen, bohren, hobela, nageln und: ſchmieden follten, 
obgleidy er felbft eigentlidy nicht .verfiand, mas. aus 
der. Gadye werden follfe,. aud) ; dazwiſchen von man⸗ 
cher Beforgmg für. das Haus. und Die: Braut abbe⸗ 
rufen wurde. Es war 'diefe:.Zeif des Glücks ‚gefährs 
lid, für ihn,::der: fo :Iange::durd): feine. Erziehung und 
feine. Schmädhlichkeie von der. ZBelf."in - eignen. Wün⸗ 
chen und:-Leidenfthaften. abgehalten worden, er hatte 
fie nur immer’ durdy das “gleichgiltige Mebelmeer ‚Der 
öffenflichen:Gefchäfte, der eignen: Bedürftigkeit und. dei 
Erwerbs angefchaufl. Run fühlte er. ſich auf einmal 
ein mitlebender .Ntenfch, der manches vermöge, von 
zweien Srauen geliebt, von vielen Menſchen umdrängt, 
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die jet erft Vortheil oder Unterhaltung im dem Hauſe 
ſuchten. Es kamen Ritter aus der Gegend unfer man: 
chen Borwand, verficherten ibm ihre Freundſchaft, 
es Chat ihm wohl, von Turnieren mifzureden, den ge: 
monnenen Becher zu zeigen; dann erregten fie feine 
Eiferfucht, wenn ſie arfig gegen Apollonien und 
Annen waren, audy feinen Zorn, wenn fie auf Ans 
nen nicht zu achten ſchienen. Er lernte aus. ihren 
Erzählungen das Eriegerifche Jagdleben der Heinen 
Ritterftaafen von der - glänzenden ‚Seite Eennen und 
fühlte: fich da mehr :zu Haufe, als. bei fich felbft, mu 
ihm die Schreibſtube, das: Ginkaufen der Wolle, das 
Dingen und. Zahlen,. wenn es gleich Fingerling 
gern beſorgte, imleidlich fiel, fobald einer jener, rilters 
lichen Gefallen ihn; in: der Zahlſtube: beſuchte, - Über 
feine früberen Fahre ſuchte er in. ſich ein Vergeſſen 
zu verbeeifen, : der -Rofengarten und das rifferlicye 
Puppenfpiel ward eingepadt, er glaubte ſich felbft 
zum ferfigen Ritter bilden zu können, weil er fid) ges 
fund fühle, Meiſter Sirt wurde jeßt von rau 
Hildegard ins Haus: gerufen, um die Bildniffe 
von allen zu ewigem ‚Gedächfniß der ſchönen Zeit 
zu malen.: Berthold ſchenkte ihm eine bedeutende 
Geldfumme für Anton, damit diefer ihm nie fo we— 
nig während der Arbeit, wie nachher in’s Haus 
komme, weil er behaupfefe, Frau Hildegard könne 
ihn nicht wohl leiden. Er bemühte firh- gar, den 
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Yırton nad) Nüraberg gu Dürer in die Lehre zu 
bringen, aber das flug. Sirt rund. ab, weil er 
auf die Malerei der dortigen Meifter, befonders Al: 
bredyf Dürer’s gar nichfe hielt, fondern das Wohl—⸗ 
gefallen der Lenfe: an deffen. magern ‚Seftalfen für 
eine Augenverblendung ausgab. Er hatte die vollen 
finnlichen @eftalfen feiner niederländifchen Meiſter im 
Kopfe, fo malfe er auch feine Heiligen, daß noch ein 
ſehr vollendefer Menſch außer der ‚Heiligkeit ſich in 
ihnen zur Schau ſtellte, ein Menſch, der auch zur 
Günde den Stoff in ſich frug, aber in feinem, Aus— 
örud Die Bändigung .der Luft, die Linfermerfung 
des blinden Triebs zu höherem Jede zeigte, der 
sugleich durchfcheinen ließ, daß dies alles in ihm Fein 
foöfer Zwang des Geſetzes ſei, ſondern ein Drang 
feiner Seele, ein feuriger Wille, oder was. gewöhn— 
li) Glaube. genannt wird, dies Vertrauen auf ‚einige 
Begeifterung des Willens für etwas, das alles wirkt 
und bilde. So tückiſch Meiſter Sirt die ſchwäch— 
liche Geſtalt Berthold's einſt aufgefaßt hatte, ſo 
reich und freudig mwußfe er die berrlichyiten, Augen: 
blide in Annens Geſtalt und Ausdruf zu fammeln 
und feft zu halten, Apollonien gab er dagegen 
gu viel Böfes und Frau Hildegard zu viel Gemei— 
nes in den Ausdruck, denn mas ibn nicht enfgüdkte, 
das machte ihn tückiſch. Eine Bosheit von ihn war 
es aud), daß er fie durch das Zugehörige, die Eule 
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bei Apollonien, die Taube bei Annen und den 
Pfau bei Hildegard, als die drei Böffinnen der 
Sabel Degeichnefe, Berthold aber als Paris hinzu: 
fügfe, wie er Anuen den Apfel reichte. Diefe my⸗ 
thiſche Bedeufung, die Niemand in BWBeiblingen als 
Berthold verſtand, hatte Öefer in Zutrauen auf 
Anua gebilligt, da er in ihr allerdings efrvag von 
einer Liebesgöftin fand, auch konnte das ganze Bild, 
das an den zu erbauenden DBereinigungsbrunnen (der 
nad) Berthold’s Zeihnung in das Bild eingetra— 
ge mar) den Zuſchauer verfeßfe, eben fo guf für 
eine DBerberrlihung der Gartenluſt, die Berthold 
gefihaffen, gelten. So murde es aud) von den Frauen, 
von allen Bafen und Vettern, von Rittern und Knap: 
pen aufgenommen. “ 

Zu keiner Angelegenheit verhielt ſich während. die 
fev Arbeit unfer alter Girt felffamer, wie gu dent 
Bergbau am Brunnen, der inzwifchen ſchon mit ver: 
ſchränktem Holze ausgefegt war ımd durch ein Dreh: 
rad mit zwei Pumpen feines wilden Gemwäffers ent⸗ 
ledig wurde. Er. konnte ihm feine Betwunderung nicht 
verfagen, begriff aber nichf, mas da vorgehe. Daß 
Da unfen in der Tiefe einer arbeite, kam ihm nicht 
in den Ginn, fondern er meinfe, das made ſich al: 
les von felbft durd, die mirakulöfe Maſchine. Er 
fprigfe desmegen eines Morgens fehr unbeforgt fein 
warmes Waſſer, worin er die Pinfel, Garbenfcheibe und 
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Barbenbeutelchen' ausgerwafchen, in den Brumnenfchacht. 
Er baffe den Tag fehr viel an einem rothen Kleide 
Annens gemalt, das warme Waffer war wie Blut 
geröthef, und- der Bergmann erfehräar bei feinem: Gru: 
benlicyee nicht wenig, als ihm rothes, warnıes Blut 
über den Kopf rann, er glaubte, daß ihm eine Ader 
an einer Klopfivunde, woran er fchon einmal todtkrank 
gelegen, wieder aufgefprungen fei. Er flieg entfeat und 
gar unerwartet für Meifter Girf, mie ein‘ Schorn⸗ 
fteinfeger für den Storch, der ruhig über dem Schorn⸗ 
ftein niſtet, aus der Tiefe. Meifter Sirt machte ein 
Kreuz mit feinem Pinfel und wäre fchnell dem Berggeifte 
entwiſcht, "der Aber haffe ihn ſchon in feinen- fchrmar: 
zen Fäuſten und ſägte ihm in feiner breiten Mund: 
arf, er folle ihm einen Arzt beftellen, ihm fei eire 
Ader geſprimgen. Meiſter Sirt verfprach alles, um 
dewı fehrvarzen blutigen Manne zu entkemmen. Er 
lief fort und begegnete in der Gtraße einem Geiſtli⸗ 
chen, dem Pfatrer Sprenger, der die heilige Speiſe 
zu einem Kranken gefragen bafte, den fahdfe er gleich 
zum‘ Troft des armen Bergmanns. Dann lief er 
zum Bader, daß er ſich mit chirurgiſchem Verbande 
einflelle und begleitete diefen zum Franken Bergmanne. 
Der gute Bergmanı hatte inzwiſchen fchon alle” feine 
Sünden gebeichfet, wie er bie und dort Erze bei 
Geite gefhafft und an die Chimiften verkauft habe, 
er war feiner Cünden entledigt und die heilige Gpeife 
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ihm gereicht worden. Der Geiftliche ſuchte ihm noch 
Muth einzufprechen, aber der Bergmann blieb dabei, 
ihm würde im Simmel auch nichts gefchenft werden; 
er werde fa prap fonnern helfen müffen.. Da 
trat der Chirurg bin, wuſch den Kopf ab, feßte feine 
Brille auf, ſchüttelte mit dem Kopfe, ſah wieder, roch 
wieder und brüllte endlich gornig: „Meiſter Sirt, 
ich fehlage Euch alle Rüben im Leibe zufammen,- hier 
ifihe keine Wunde, das iſcht Fein Blut, fondern 
riecht wie Malerfarbe, Ihr habt micy zum Narren 
brauchen wollen, mein Gang Eoftet einen Gulden, die 
Ehrenerklärung Eoftet auch einen Gulden, und menn 
ich Euch nicht fodtfchlagen fol, fo Eoftet’s noch einen 
Bulden.” — Der Geiftliihe, als er dies vernahnt, 
ſprach Fluch und Bann ‘über ‘den dürren Meiſter aus, 
daß er mit dem Heiligſten feinen: Gpoft tieibe. — 
Meifter Sirt Erähte dazwiſchen von feinem point 
d’honneur, indem er einen Beinen Degen zog, ihn 
babe der fehändlidhe Bergmann angeführf, er fei ur: 
fhuldig; der Bergmann aber fihalt grimmig auf den 
Maler, er babe ihm ein- Sieber in den Leip gejcigt, 
er babe: ihn mit Treck gefalpt. Schon hatte der 
Bergmann mit feinem $äuftel den Meinen Degen des 
Malers in die Luft gefehnellt und mollte- ihn damit 
weifer Ausporhen, da frat Berthold aus dem Haufe, 
ermabhnte ihn zum &rieden, ließ fi den Vorgang 
ergählen und erklärte allen -den feltfamen Irrthum, 
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worin. fie fi) ‚vergebens: ereifert hätten, zahlte dem 
Wundarzf eine Kleine Entſchaͤdigung, verehrfe dem 
Geiſtlichen Tuch zu einem Mantel, ſchickte Sirf zum 
Bilde fort ynd trieb den Bergmann, an die Arbeit, 
die ihrer-Beendigung nahe ſchien und die viel Mens 
fehen nöthig baffe, weil die Pıuapen Tag und Nacht 
Defchäftige werden mußten. 

Der Bergmann mwollte ſich zwar weigern, gleich 
nach ſolcher Unortnunge und pöſer Warnunge, 
wie er ſich ausdrückte, fortzuarbeiten, aber Berthold 
ſtellte ibm vor, daß die Arbeit durch den Felſen 
wahrſcheinlich no an dem Tage zu der großen 
Quelle führe, auf die alle Vprzeichen deufefen. Der 
Bergmann dachte feines Berufs. und der Vergebung 
feiner Sünden, er flieg in de Tiefe; das Unheil war 
fo fief verborgen,..er mußte es. ‚dod), zu Lage für: 
Der. Berthold hörte den . Bergmann aus der 
Ziefe gar- herrlich fingen und darhfe wohl an Lus 
ther's Brief und wie digfer fromme Bergmannsfohn 
für die Sehnſucht der Welt nad) fiefer Erkenntniß 
fein Leben daran feße, eine: Duelle des Glaubens zu 
enfdeden, nadydem aller andre Glaube, wie er bisher 
gebraudy£, als gefrübt befunden worden. Angftlic, 
fragte er den Bergmann, ob aud) keine Gefahr ihm 
drobe, es fei ihm fo bange. — „Eine fefte Burg iſt 
unfer Gott,” antmortefe der alte Hauer, „ich laß mid) 
nicht zum zweitenmal von blinder Furcht abtreiben, 
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es muß hindurch, der Gels mag bier npdy fo ‚feit fein, 
ish, habe ‚gebeichfet und gebetet.“ 

Berubigt ging Berthold zu feine Anna, fand 
aber dort einen fehr fchmerzlähen Brief des gufen 
Treifsfauermwein;. er fihrieb ihm, daß der Kaifer 
täglich fihmächer werde, daß ibm feine großen Bes 
jtrebungen lächerlich dünkten, daß er, viel von den 
Kronenwächtern vernommen und ſich lächelnd geäu: 
ßert habe, daß er -fich. gerade. an den Unrechten ge: 
wendet, ‚als er Berthold. zu Nachforfehungen aufs 
geforderf habe, er möchte wohl felbjt zu ihnen: gehös 
ven. Dos. babe er als Sreund beftrisfen, aber der 
Kaifer fei nun einmal altersſchwach und befihaue fäg: 
lich feinen: Garg, den er Bei. fich führe. Als er von 
Yuggbung ohne Prunk ausgezogen, babe er ſich bei 
der Rennfäule auf dem Lechfelde umgerpendef, lange 
mie feinen weiſen güfigen Atgen ‚Die; Stadt beſchaut 
und endlidy mit bebendem tlefem Athem gefprochen; 
„Run geſegne dich Goff, Hu liebes. Augsburg und 
alle: fronimen Bürger darin, wohl haben wir man; 
chen. gufen Muth in dir gehabf, nun merden wir 
dich nicht mehr ſehen!“ — Wo die Thonkugel eines 
Knaben, und mo die Geſchützkugel zur Ruhe Formen, 
find beide gleich machtlos, von dem Leben mimmt der 
Bürger und der, Kaifer mit gleichem Gefühle Abfchied ; 
daß aber ein Kaifer nad) fo gemalfigem faufenderm 
Laufe durch die Welt und ihre Gefchichfe noch fo 
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menſchlich mif der Stadt reden konnte, in der er we⸗ 
nige frohe Tage lebte, diefe Treue rührf Siefer, als 
das Angedenken mandyer großen That. 

Berfhold erinnerte unter foldyen Betrachtungen 
feine Anna an jedes gufe Wort des Kaifers und 
beide faßen feft verfchlungen aneinander in Thränen, 
als ſich ein Laͤrmen hören ließ nad) der Hoffeite, als 
ob ein fernes Gefchüß abgefeuert wärde. Berthold 
börfe gleich darauf: ein Gefdhrei der Arbeiter am 
Brunnen, er lief an’s Senfter und erblidite eine Wafı 
ferfäule, die fidy über den Brunnen erhob und fidh 
dann ſenkte; das Waffer aber floß dann mie aus eis 
nen überkochenden Keffel aus dem Brunnenſchacht die 
enge Gaffe zwiſchen den. Beiden: Hofmauern nach dei 
Rems hinunter. — „Gott, Gott,“ rief e er, unſer ar⸗ 
mer Bergmann!“n a 1*9 

Mit dieſem Ausruf eille er aus dem Zimmer 
hinunter die Treppe, über den Hof zum Brunnen 
bin. „Helft, helfe!‘ ſchrie er zu den Arbeitern, aber 
da war ſchon alles verſucht, den armen Bergmann 
berauszugiehen, es fehlte nur an Haken, um bis zur 
Ziefe des Brunnens zu gefangen. Die Leute berichte: 
ten, daß fie einen Schall in der Tiefe gehört, als ob 
er den Durchbruch eines Selfenftüdes, woran er lange 
gearbeitef, zu Stande gebradjf, aber. mit einem furcht⸗ 
baren Bullern, das leichte Steine ‚fortgefchleuderf, 
babe ſich -eine Wafferfäule erhoben, gewiß. habe er 
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ein großes Wuſſerberkken im Innern des Bodens ge 
öffnet und fei vom Felſenſtuͤck niedergeörädit worden, 
fonft würde ihn der Strom emporgefragen haben: 
Kein Schwimmer Türme da hiederdringen, fo lange 
der Waflerfirom mif foldyer Gewalt .ausftröme, die 
Haken möchten ihn nicht erreichen, felbft von. langen 
Bäumen, er fei verloren; ein Gläd für ihn fei es, 
daß er gebeichtet habe und gefpeift ſei. Die Leute 
faben darin eine befondere Abficht und Gnade des 
Himmels, daß der Maler den Geiftlichen herbeigeführt 
babe. Das war tem Zroft für Berthold, er fürchte 
umber nad) Rath und. Sülfe, aber vergebens, zugleich 
fchämfe er fi, des Vorgangs vor den Frauen und 
por der Stadt. Er gab den Laufen. Geld, daß fie 
dies Unglück verfchwiegen, auch im Haufe fagfe er 
nichts von dem Vorgange, fondern beridyfefe nur die 
Erfcheinung der von Fauſt porausgefagten ‚großen 
Duelle. : Alles eilte verwundert dahin, der Bergmann 
ſchien vergeffen. Heimlich beftellte Berthold, fo 
menig er fonft darauf gehalten, . Serlenmeffen: für: ihn 
zu lefen; fo verfchmähen nur menige, was ihnen ans 
genehm im Glauben ift, nur das Unbequeme vefrar 
laßf den Zweifel und die ‚Unterfuchung, ° :.. : 
Aber Die Arbeiter ſchwiegen kaum fo fange, ald 
das. Geld währte, das er ihren gefihenkt, bald! mar 
die Befchichfe ein Mährchen in der Gfadt, es hieß, 
der Bergmann habe koſtbare Edelſteine im Grunde 
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des Brunnens gefimden und fei von Berthold herab: 
geflürzt, ıum dies zu verheimlichen, er werde es künf— 
tig ſchon Herausarbeiten. Niemand fagfe ihm. fo ef: 
mas wieder, daß er die Wahrheit hätte offenkundig 
machen können. Die Lüge wandte immer mehr‘ Ser: 
zen von ihm, aber er war zu übermädhfig durch fei- 
nen Reichthum, durch die große Zahl. von Arbeitern, 
die er befchäftigfe, als Daß irgend ein Bürger eine 
Anklage gegen ihn: gewagt hätte. Sauft. mehrfe den. 
Sorn der Leufe, in feiner Trunkenheit fagte er felt: 
fame Dinge von Berfhold’s Heilung. durdy Bluf, 
wovon er, wenn er nüchfern, nichts wiffen wollte. 
Um diefe Zeit liefen aber fo viele Klagen gegen Fauſt 
ein, daß Berthold, feines ärgerlidyhen Wandels über: 
drüffig, ihn zur Stadt hinaus führen ließ. Da fagfe 
Fauſt ganz vernehmlich, es ſolle dem Bürgermeiſter 
noch gereuen, wenn er den Anton nur erſtechen 
könne, ſo wäre ‘er auch des Todes, und dazu werde 
ſich ſchon einer finden. Aber audy- davon erfuhr 
Berfhold nichts, er: wurde immer nod) von den 
Geinen mie ein Eranfes Find. gegen jedes. unanges 
nehme Lüftchen bewahrt. Schnell ordneten ſich die 
Steine um den Brunnen: zu feinen Rande und zu 
Eigen umber, fein Abflug. murde fanft und ein Elei- 
ner Ausfchnift leitete den Überfluß ducch ein Gitter 
ab. Am fogenannten Polferabend vor der Hochzeit, 
wo :bei den Ärmeren alles Geräth abgefonderf, die 
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alten Töpfe zerfehmiflen werden, um ein neues’ Leben 
anzıfangen, tar der Brummen am Abend ferfig und 
troden und erſt jegt entdeckte ſich allem feine Anlage: 
Die Sitze waren hinlänglid gehöht, um über Die 
Mauern nad) den Remsthale hinzublicken, fo daß die 
finfende Gonne- in ihrem abendlich gefäffigten Roth 
ans dem Spiegel des gewundenen Fluſſes mit den 
Scheine mannigfaltiger Inſeln blickte, unter den 
Mauern fangen die Chöre der Bleicher auf den grüs 
nen Wiefen, Berthold murde überraſcht und über: 
raſchte zugleich, die beiden Srauen zierfen den Brum- 
nen mi£ einem Blumennetze, das fie heimlich bereitet 
baffen und auf bunten Stangen über die Mitte des 
Drunnenrades ftellten, daß ed mit Duft und Sarben: 
fpiel fie wie ein Zelt umgab und die Ausficht erhöhte, 
indem es zutveilen fie unterbrach. Go faßen fie ru: 
big, und Anna fühlte einmal gar Feine Eiferfucht, 
daß Berthold die Mutter mie feinem andern Arm 
umfaßfe, fie fprachen wenig und blendefen fid) an dem 
Abendroth. Der Brunnen war zwar fheuer erkauff, 
aber er gemährte dem glüdlidyen Berthold dag 
ftolze Gefühl, daß ihn diesmal nichts gefihrecft habe, 
die andern mußfen nichfs von dem armen Bergmann. 
Da börfe Anna von einer Geife einen Athemzug, 
mo feiner der Ihren fland, fie blidte um fi) und 
fab einen alten Mann in roftiger Rüftung. Gie 
fragte Berthold mit leichtem Schreck: „Wer ift der 
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freide Mann? Er fieht aus, als ob eines von uns 
fern alten Steinbildern am. Saufe zu ıms. berabgeftie: 
gen wäre. Er hat mehr Züge im’ Geficht, -als zwei 
gewöhnliche Menſchen. Er fehiebt jetzt einen Kaften 
beran, es fommen mehrere, die ihm. helfen, ‘alle gerüs 
ftet wie er, alle von bleichem fteinernen Angeficht. Sie 
gehen ſchweigend zurück er bleibt.“ 


Adıte Geſchichte. 


Das Sausmährden. 


Srau Hildegard, die fich zugleich mit Berthold 
umſah, fließ diefen vergebens an und flüfterfe ihm zu, 
er möchte ſich fortbegeben, es fei einer der Kronen: 
mwäcdhter, den fie fonft fihon oft abgeiviefen habe. 
Berthold fühlte einen Mutb m ſich, dem Alfen zu 
begegnen und fragfe ibn, was er wolle, warum er 
fich ihnen fo heimlich genaht babe! — „Heimlich?“ 
antwortete der Alte mit tiefer heiferer Sfimme, als 
ob die böfe Witterung eines Jahrhunderts darin fich 
verfrochen hätte, „heimlich war nicht nöfbig, Ihr 
ſaht und hörtet nichts! Mein Name iſt Kronen— 
helm, bin Ehrenhalt anf dem Schloſſe Hohenſtock, 
wurde viel hin und her geſchickt in Ernſt und Spiel, 
habe Turnier ausgerufen, Fehde verkündet, Schlöſſer 
aufgeforderf, habe im Zweikampf Sonne und Schwer—⸗ 
fer gemeffen, befprocdyene Waffen losgeſprochen, die 
SHererei mit rifferlidher Ehre gebrochen, kann blafen 
auf dem Ehrenborn body und fief, und menn einer 
fieben Jahre ſchlief, ich‘ weck ihn und ſchreck ihn, doch 
‚wenn einer Inflig ift, bin ich auch ein guter Chriſt, 
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und zu Eurem Polferabend komm idy ber die Haide 
frabend, Euch Gruß zu bringen, Eure Sand zu ſchwin— 
gen, Geſchenk und Gaben, die ſollt hr haben, bun: 
tes Glas, mie bald bricht dns, darum nehmt’s wohl 
in ach, es bat ein Vorfahr gemacht. . Geht ber, feht 
bin, ſeht die Somne darin, wie's flimmt, wie's flammt, 
alles vom Lichfe ſtammt.“ — Bei Biefen Worten hob 
er aus einem Kaften, den ihm einige Beute nachtru⸗ 
gen, Länglichte Glasfenfter, oben als Spitzbogen ge— 
fehniften und ftellte fie in die leeren Räume zwiſchen 
den .mit Blumen umtmumdenen Stangen gegen die 
unfergehende :Gonne, daß die Sarbenpradyt des Gla- 
fes in feinem Durchfcheinen in dieſer volften aller 
Pichtfüllungen jedes andre denkbare Bild überſtrahlte. 
— Berthold grüßfe den. Mann und in-der Mei: 
nung, er fei.von den Staunen gefchickt, drückte er den 
beiden rauen die Hand und dankte ihnen für Die 
ſeltne Sreude, die fie ihm bereifet haften, er ſchwöre 
ihnen, fein Baumeifter hätte je fo etwas Gchönes er: 
fonnen. Diefes Blumenzelt folle m feinem Mormor: 
ftein ausgeführt werden und die Glagfenfter haltend 
umfihliegen, daß der Brunnen eben fo leicht frei, als 
geichloffen nad Wifferung und Gfimmung. genußf 
werden Eönne, zum kalten Bad für die heiße Zeit, 
als warmes Bad im Winter, auch zum fihen Mit: 
fagsfchlaf beim Raufcyen des Gewäſſers. Er rühmte 
Annen, tie fie ihn in allem übertroffen, — aber 
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Anna ſah Apollonien verwundert und ärgerlich 
on, als ob Diefe heimlich jie durch Erfindung habe 
überfreffen wollen, — und Apollonia noch verwun: 
derter Annen, — der alte Ehrenhalt lachte recht 
pon Herzen. — „Barum lacht Ahr, Alter?“ fragte 
Berthold, „daß ich fo eifrig bin, mic hier glei) 
ein Brunnenhaus ferfig zu denken, woran noch mans 
cher Meißel flunpf wird. Ihr fehet hier noch Gtan- 
gen, ich ſehe ſchon die Blumenkrone in Mormor über 
dem Brunnen, ich fehe ſchon die Morgenfonne von 
jener Seite, mie fie die Feuſter durchleuchtet, ich meine 
das Thal dorf wird nody freundlicher fcheinen, weil 
es weniger blendet.” — „Herr, antmortefe. der Eh⸗ 
renhalt, Eure Abſicht finde ich gar wohl erdacht, aber 
ich. mundre mich, daß Ihr diefe Arbeit fo wenig kennt 
nad) ihrem Werthe und ihrer Gelteuheit, daß Ihr es 
für eine bloße Artigkeit Eurer Brauf haltet. Goldye 
Senfter möchte der Kaifer fieh wünſchen und fie nicht 
bereit finden;. diefer mühſam zuſammengebrachte Reid) 
thum an Schmelzfarben fteht Eeinem Glasſsmaler fp zu 
Gebete und die Fertigkeit in der Benusung ‘aller ihrer 
Mifehungen ımd Überlagen forderf ‚ ein vielähriges 


Nachdenken. Hier ift nicht wie in gewöhnlicher Glas: 


malerei mit ſchwarz geſchattet, ein jeder Schatten ſinkt 

in feiner eigenthümlichen Farbentiefe. Ehrt dies Ge: 

ſchenk, das erfle, womit die Kronenwächter Euch ein 

Zeichen ihres Vertrauens geben.” — „Wer erlaubt 
20 * 
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Euch bier einzudringen?” unterbrach ihn jetzt die alfe 
Stau Hildegard, „jeßt erkenn idy Euch, mie oft 
babe ich Guch abgerviefen.” — „Laß ihn,“ fagte Ber: 
thold, „feid nicht böfe, guter Mann, die Mutter 
meint: es guf mit mir und fürchtet Euch wegen Mar: 
tin’s Tod; Eure Gabe lerne ich fest. erft recht be: 
mundern, Ihr habt diefen Abend feltfam verherrlicht, 
Ihr follt Zeuge fein meiner Sreudentage und hr. wer: 
det Euch ‚fcheuen, ein. Glück zu flören, um Greuel hoff: 
nungslofer Erwarfungen zu ſäen.“ — „Greuel?“ fragfe 
der Ehrenhalt ernft. — „ch fage Euch meine Anſicht,“ 
antmorfefe Berthold, „verhehlt fie nicht den Kronen: 
roächfern. Ich meine, daß ein Hochberühmtes Gefchlecht 
nad) Gottes Weisheit von der Höhe ſchwindet und 
dem. gemeineren Plaß machf, wenn feine . gortdaıter 
Greuel, brütef. Denkt Euch, der vielfache Mord, an 
meldyem mein Vater untergegangen, wäre von - dem 
berrfchenden .Gefthlechte vor den Augen der Welt be: 
gangen, meld) ein Borbild den Völkern; jest ſchwindet 
er in der Unbemerktheit, nur denen verderblich, die ſich 
darin verwickelt finden.“ — „Woher aber diefe Grenel?“ 
antwortete der Ehrenhalt. „Führe Ihr ſolche Frevel 
in Eurem Blute. Geid Ihr nicht mild und ſchaffend 
in Enrem Kreife geweſen, und war nicht. eben fo.Ener 
Vater. Berührt. Eudy aber der Gedanke Eures Stur⸗ 
zes ernfllich, und dag wird feinem fehlen, dann. Ternet 
Euch felbft fürchten, fiele die märmende Sonne gur 
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der Kürze berichfen. tönnen, da das Abendlicht bald 
zu verlöfchen droht.” — „Thut e8, alter Herr,” fagte 
Berthold und bot ihm einen Becher alten Nedar: 
mein an, „wenn hr ein rifferlicher Diener feid, fo 
dürft Ihr fchönen Jungfrauen fo etwas nicht abfdyla: 
gem” — „Euer Wein ift Har, mie der Jungfrauen 
Angeſicht,“ antwortete der Ehrenhalt, „md was hr 
begehrt, ift unfre ftefe Unterhaltung in den einſamen 
Wachtſtunden, bald fpredyen wir von den wohlbezeug⸗ 
ten Gefchichten des Haufes, von Barbaroffa und Kon: 
radin, bald von den Sausmährchen aus dem Zeiten 
des Attila, von denen hier eins abgebildet iſt. Es 
berichtet von einem der alten fihrsäbifchen Könige, 
aus dem Saufe der Sohenftaufen, deffen Name ver: 
fihieden angegeben wird, bier aber foll er. in Weib⸗ 
lingen fein Soflager: gehalten: haben. Weiblingen war 
damals eine große Stadt.“ — ‚Das wilfen. wir aus 
der. Chroniß,” fagte Berthold. — Nun erzaͤhlte der 
Ehrenbalt das Hausmährchen nad Drönung der 
Bilder, die er nach einander, wie er in der Erzählung 
fortfchtift, gegen die Sonne ftellte, daß jeder ihre De: 
deutung moglech erſchaute. 


Exrſtes Bild. 
Es war nun der dritte Tag, daß der König dem 
wunderbaren, kleinen, wie Silber blinkenden Vogel 
über Höhen und Tiefen bis zum Anfang des Dichten 
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in feiner Jagdluſt verwildert, gegen jede Einrede wi— 
thete, und fich felbjt überredet bafte, indem er von 
dem Ertrage der Jagd ſich kärglich nähre, fo müßfe 
es ſeinem Volke recht wohl ſein, dem er alle ſeine 
Einnahmen überlaſſen hätte. Aber feine Grafen hat⸗ 
ten diefes Erbe zur Unterdrückung des Volks durd) 
fremde Göldner benugf, fo murde das reiche Land 
vernichfet.. Jener Bogel hatte den König allmählig in 
den damals dreifach größeren unzugänglichen Schwarz 
wald geführt, er eilfe über die von den Menſchen bis 
dahin: nicht überfchriffene Grenze. der Wildniß, ohne es 
felbft mwahrgunchmen. Da bedeckte die untergehende 
Gonne ihr Haupf mit Afche der brennenden Wolken, 
er bäffe feinen legten Athem aushauchen mögen, um 
ihr Feuer noch für. einen Augenblick anzufachen. Er 
blickte um fi), denn:der Vogel ſchien entſchwunden 
und er hörte doch feine Stimme. Welche Bäume 
umgaben ihn und: welche zuſammengeſtürzte Haufen 
von Baumſtämmen, auf denen rieſenhafte Pilze mit 
bunten Giftfarben erwachſen waren, hier ſah er eine 
Eidechſe, die auf den Tod einer Schlange lauerte und 
ihr vorſang, dort hackten unzählige Spechte deu Takt 
zu dem Geſange. Wilde Reben aller Art, lebendig 
und abgeſtorben, verflochten den Urwald, in welchem 
die- Bämmne fo dicht aneinander ihre Aſte draͤngten, 
daß er ſeinen Weg durch die abgeſtorbenen Unteräſte 
brechen mußte. 





313 


Grimmig ſchleicht er auf den Zehen 
Durch des Waldes tiefe Nacht, 
Aus dem Thale zu den Höhen 
Lockt der Vogel ihn und Inche, 
Lacht in taufendfachen Tönen, 
Schlägt mit feinen Flügeln ihn, 
Recht als wollt'er ihn verhöhnen, 

I Denn das Dunkel macht ihn kühn. 
Wüthend ſchlägt der Herr die Bäume, 
Wo er fängft entflohen ift, 
Schießet in die dunklen Räume 
Und die Wuth fein Herz zerfrißt. 

Kracht die Tanne an der Tanne, 
Beufst er auch aus zorn’ger Brufl, 
Fuühlt fih (dmerzlid in dem Banne 
Bon der böfen Jaͤgerluſt. 


Go müthete fein ftolzer Jagdſinn gegen den Vo— 
gel, der ihn in dieſe Wildniß geführt und wo er ef: 
was flattern hörte in den gedränigten Äften, da ſchoß 
er feine "Bolzen hinein, doch ohne ‚andere. Frucht als 
Die Můckenſchaaren auf fid) hinzuziehen, Die ſchon iu 
den Fichtenäſten ihr Nachtlager aufgefchlagen haften. 
Bon. ihnen  gepeinigt, fiampffe er auf Yen Boden, da 
foiifte eine Wolfe von Erdbienen gegen ihn empor. 
Er flürzfe fich durch die trocknen Äfte, ihnen zu ent 
fliehen, da brummte an ihm vorüber ein goffiger 
Bär, der den Honig der Bienen wittern wiochte, 
denn er achtete des Königs nich, der fihon fein 
Schwert zur Wehr. gezpgen hatte. Run. hörfe er 
wieder die Stimme des filbernen Vogels, aber er 
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fühlte feinen Zorn mehr gegen ihn, er war ihm eine 
willkommnere Gefellfdyaft unter den Lingeheuern, die 
ihn umdrängfen. in heftiger Durft zähmte ihn, er 
hörfe wohl Waffer raufchen, aber wie ein Gfrom, der 
bon einer Höhe flürgend zerfiäubf, denn der Selfen, 
auf melchem er ftand, bebte von den alle. Ein 
Schritt noch, und es ijt der letzte, ſchien ihm des 
Bogels Gefang zu fagen, ımd der König fühlte zum 
erftenmal, daß er-noc) nichf zum Sterben vorbereifet 
fei. Er befefe zum erftenmal ſeit dem Ulnglüde, das 
ihm die lieben Ältern geraubt hatte, denn er hatte 
mit dem Himmel gezürnt, in Sinfterniß und Wildniß 
kam der Geiſt des Herrn über ihn. Und als er das 
Haupt vom Gebete erhob, da ſah ee den filbernen 
Bogel- dicht neben fi), der binen großen leuchkenden 
Johanniswurm in feinem Schnubel Erug, und: damit 
flatfernd einen Fußpfad etleuchtete, den er in ber 
Dunkelheit: der Nacht: und des Waldes nie wahrge 
nonmen haͤtte. Demüthig Bing er ſeme Armdruft 
über und folgte mit. Röbrung dem angefeindefen Bo- 
ferı des Himmels. Geht hier auf dein Bilde, wie ak 
les Liht von dem Johannistwurme ausgehf, welchen 
der Vogel frägf, ‚feht an der Seite, Schlange und €i- 
dechfe, an jener Bär und Bienen am Abgrunde, den 
das braſende Waſſer unterwühlt. 
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Bmweites Bit. 

Über eine Stunde führte ihn der Heine Laternen: 
träger durdy den dichten Wald. Bei ſolcher Obhut 
konnte ibn weder das Heulen der Wölfe, noch das 
Liebesgefchrei der Eulen erfchredien, aber doch fühlte 
er in feinem brennenden Durfte, mweldyen das Kauen 
von Bläftern nur vermehrte, daß er, ohne eine Duelle 
zu finden, bald verfdymachten müffe. Der Boden 
blieb dürr oder felfig, das Nadelholz hafte alles Le: 
ben unter fi) erftidt, die Nacht war thaulos, und 
ein fernes Bligleuchfen in der Schwüle gab nur err- 
fernte Hoffnung zu bimmlifchen Quellen. Da erfchien 
ihm, als er fchon alle Hoffnung aufgeben und eine 
Ader fi öffnen wollte, feinen Durft zu ftillen, das 
Seuer eines nahen Heerdes, indem ſich die Thür ei: 
nes Häuschens, das von Bäumen verſteckt war, off 
nefe. Der Vogel ſang fröhlidy und zeigte ihn den 
Weg dahin durch die Gebüſche, und feste ſich auf 
den Giebel des Häuschens und ließ "den kruchfenden 
Johanniswurm frei entfliegen. Richt aus Borforge, 
weil Räuber die Wildniß zum - Aufenthalt wählen 
tonnten, fondern erfchöpft lehnte fidd der König an 
de aus wilden Rofenbüfchen geflochtene: Wand der 
Hüfte, ehe er einging und dankte dem Himmiel für 
die guädige Führung. Dies ftellt dans zweite Bild 
dar: in der Hätte fehen. wir einen ehrwürdigen Greis 
mit langeın- weißen Barte, an einem Pulte ſchreibend, 
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während fehöne "Knaben neben thin an einem Tiſche 
Früchte und Becher zu einem Mahl auftragen. Die 
alten Reime lehren dabei: 


lernt im Zufall Gottes Führung, 
- Wie er Euch in Noth begrüße, 
Denn es brauche oft tiefe Rührung, 
Daß Ihr Euch nicht ganz verſchließt. 


Drittes Bild. 
Todtenbleich tritt er zur Hütte, 
Wie fein eignes Schattenbild, 
Trinkt vom Quell, der in der Mitte, 
Gleich dem müd gehetzten Wild; 
Um ein Kind bringe Stuhl und Früchte, 
- - Und der Alte Wein und Brod, ; 
Will nicht, daß er erft berichte, 
Was ibn bradie in die Noth. 


4 


Der Ronig (lite feinen Durft; dann dankte er 
dem Alten, und fragte nach ‚der Gegend, mohiu er 
fich verirrt habe, : Der Alte ſchrieb ſchun :mieder gar 
eifrig und legte den Finger auf den Mond, zum Zei⸗ 
chen des Schweigens. Der König ſchwieg ‚und Die 
Kinder führten ihn zum Lager am euer, wo ihn 
der Schlaf in wenig Augenblicken übermältigfe. 

* Er mochte wenige Stunden 'gefchlafen haben, als 
ein Funke vom friſch angefchürsen euer auf feine 
Stirn fprang und ibn erwedte. Aber die Ermüdung 
aller Glieder war nod) zu groß, er wollte fi) erhe⸗ 
ben und vermochte es nicht, nicht einmal ‚die Augen⸗ 
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lieder konnte er öffnen, er börfe die Unferhaltung 
zwifihen dem Vater und feinen Söhnen, ohne daß 
diefe wahrnehmen konnten, daß er erwacht fei. Der 
Alte fchien etwas fehr Ernſtes zu bedenken, cr hatte ei: 
nen Doldy gen Himmel gehoben und fprach heftig: 


Ja der König muß verderben, 

Goll der Staat genefen fein, 

Mit dem Doldye muß er flerben, 
Neine Thräne foll ihn weihn, 
Mich entflamme nicht eigne Rache, 
Mich ergreift des Landes Wuth, 
Denn bald nährt der grimme Dradye 
Gi mit unfrer Kinder Blut, 


Aber die Kinder flehten alle für den König und 
fagfen: 


Wie viel Wolfen ziehn vorüber, 

. Und die Sonne ſcheint dann hell, 

Und der König wird einft lieber, 

Als der mufbigfte Rebell, 

Bor dem armen Bolt erfcheinen, 

Das vergeffen alte Loth, 

Sich erwählet einen Reinen 

Und beftrafe des Königs Tod; 

Er ift guf, es find die Örafen, 

Die mit fredyem Übermuth, 

Laſter lohnen, Tugend ſtrafen, 

Ach der König iſt fo gut! 


Feſt enfgegnefe darauf der Alte und focht . mil 
dem Dolche gegen die Luft: - 
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Wer darf fen Geſchick vergeffen, 
Nicht der Bettler fremd im Land, 
Und fein König darf vermeſſen, 
Kronen, die aus Gottes Hand, 
Unter feine Diener theilen, 

Um in ungeftörter Rub, 
Sn dem wilden Wald zu weilen, 
Nein bei Gott, ich floße zu. 


Dem Könige war in diefem Gefpräch fo manches 
Wort mieder erwacht, mas feine beiden Edelleufe be- 
fiheiden haften fallen Taffen, die Noth hatte feinen 
Geiſt erhellt, mit Sammer erfannfe er fein Unrecht, 
richtete ſich auf, öffnete feinen Wamms und fprad) 
zum Alten: „Stoß zu, ich fühle mein Unrecht, ich 
babe mein Volt und meine Krone lange vergefjen, 
möge ein Würdiger mir folgen, der es freuer Des 
wacht.” — Der Alfe und. die Knaben fprangen von 
ihren Gißen und fahen ibn verwunderf an. „Bringt 
Eühles Wafjer dem Kranken,“ fagfe der Alte, „er 
hat unferm Spiels zugehorcht und mähnt, er fei felbft 
der Schottenkönig, deffen Geſchichte wir darftellen.” — 
„She fpielE mit dem Dolche?“ fprady der König. 
„Dder bat Euch mein Auge den Muth benommen? 
Ich will es fihließen, will mich niederlegen wie ein 
Gchlafender, daß Ihr mid) ohne Scheu morden könnt.” 
— Bei diefen Worten entfiel dem König die Krone, 
die er unfer feinem Hut frug, und der Alte erfannfe 
wohl, daß dies Mißverſtändniß einen Grund babe, 
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und Eeine leere Dual der faljchen Einb 
nen fe. Er ließ fich vor den Könige 
nieder und fprady: „Nicht jeder kennt 

das Geſchick eines andern, der die 

Stirn erblidt, wohl mögt Ihr unfer 

fein, den mir fo lange vermifien, id) 

nicht, Euch zu berafben, fo wenig ich 
den gefonnen mar. Lange habe idy 
nich€ mehr dem. Lebenden geöffnet, abe 
ver Euch in jüngeren Yahren am Marl 
lingen die Geſchichte der Völker auf Eü 
geſpraͤchsweiſe aufgeführt, gedenkt Ihr 
des alten Meiſterſängers David, a 
Hier m ſtiller Einſamkeit durchdenke id 
der Völker, und was Euch ergriffen iſt 
eines Schottenkönigs, der von feinen B 
wurde, weil ein Drache ungeflörf das 
ſtete.“ — Der König erhob den Alten, 
fprady: „Mag Eure Geſchichte mir fre 
Lehre: ift mein gemerden, der Gänger 
höherer Ruf umd wie es ung frifft im 

Beift, im Herzen zugleidy mit einem Gt 
ein höherer Geift durch das Wort, w 
mich noch vergeffen haben und des fe 
fönigs gedenken, dennorh flehf mein ! 
meine Gedanken im Spiegel Eures Geift 


unbemußf und id) ſchaudre vor meinen 
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Bild ſtellt Den König dar, wie er feine Bruft dem Dolche 
entblößf, während die Krone von feinem Haupte fällt. 
Biertes Bild. 

: Der König fühlte ſich entfchloffen, wieder ſelbſt 
zu herrſchen, und fragfe nad) Kofinig am Bodenſee, 
mo :der Graf der Niebelungen als befonderer Gimſi⸗ 
ling des Königs wohnte. Gleich war ein Knabe mit 
einer Kiehnfackel dazu bereit, und der Alte gab ihm 
feltfame, ahnungsvolle Worte auf den Weg. Und 
der Knabe führte ihn die munderbarften Wege auf 
umgeftürzten‘ Baumflämmen über Abgründe, in denen 
die Wölfe heulten. So waren fie bei dem Morgen: 
lichte fejon am Waldrande, wo der König den Kna— 
ben mit vielen Dank zurückſandte, gern hätte er ihm 
aud) eine Gabe gereichf, aber fihon lange hafte ex 
fein Geld mehr gehabt und verlangt. Gegen. Abend 
erreichte der König das Schloß des Grafen der Nie: 
belungen, verfiedte feine Krone und ſein Schwert unter 
dem Mantel und warf die Acmbruft unter einen Gtein: 
haufen, Daß er. fie einft tmiederfinden..Eönnfe. Das 
Schloß war hell. erleuchtet, er mifchte ſich unter das 
müßige Bolf der Zufchauer, die alten Reime fagen: 


Und er geht zum hohen Schloſſe, 
Helle jedes Fenſter bligt, 
Viele kommen da zu Roſſe 
und fie Haben ihn befprist, a 
uͤnd 
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Und cr läßt dic Wagen rollen, 
Steht da, wie ein armer Tropf, 
Fadeln, die fie putzen wollen, 
Schlagen fie auf feinen Kopf, 

Daß das heiße Pech ihm rinnet 
Sin den Nacken, auf das Kleid, 
Wahrlid, keine Geide fpinnet, 
Wer fo zufiehe wilder Freud'. 
Ruhig wärme er fih am Seuer, 
Das der Wagen Gpur erhellt, 
Einen Brand nimmt da ein Geier, 
Trägt ihn in das reife Feld, 

Und des Armen Feld muß brennen, 
Weil der Reiche fröblich zecht, 
Doc fie werden bald erkennen, 
Daß nody lebt ein göttlich Recht, 


Und wie der König dem ernſtlich nachdachte, 
baffe fi) die Menge, die Feine Gäfte mehr gu fehen 
erwartete, ſchon vom Wachtfeuer verlaufen; er ftand al- 
lein, als ein Haufen Reiter eine gebundne und dennoch 
würdig feheinende Jungfrau auf einem Pferde herbei: 
führfe ımd am Thore zu Boden feßte. Die Reime fagen: 


Von dem Mund der Jungfrau nehmen 
Gie das Band, dns ihn verfchloß, 
Meinen, daß fie fi) foll ſchämen, 
Vor dem glanzerfüllten Schloß. 
Doc die Jungfrau ruft bem Winde, 
Sagt's der keuſchen Sternennacht, 
Daß ſie ihren Gram verkünde 

Und die nahe Ülbermachk: 

„Harter Graf, der mich geraubet, 
Schlechter König, der nicht hört, 
Heut bat Myrthe midy umlaubet, 
Morgen bin ich fhyon zerſtört.“ 


Ir. Band. 9 
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Diefen Raub der frhönen Jungfran ſeht hr 
bier auf dem Bilde, und wie der König nach dem De- 
gen greiff. 

Sünftes Bild. 

Die Befonnenheif des Königs befchwichfigfe Diefe 
Aufrallung, er gedadyfe der Zahl jener Ränber und 
befrhloß der armen Geraubten, deren Schönheit ihn tief 
gerührt hatte, mit ficherer Klugheit gu belfen, oder 
felbft der Strafe für die lange Bergeffenheit feiner 
Pflicht zu unferliegen. Gein Schwert wieder im Man: 
tel verftecht, wie feine Krone, fraf er in’s Schloß und 
verfraufe einem Diener des Grafen, er habe feinem 
Herrn willkommne Botſchaft von einer fehönen Kran 
zu überbringen. Der Diener, ſolcher Berhältniffe des 
Grafen kundig, mies ihn nicht ab, mie der König 
mohl gefürchfet haffe, aber er brachte ihn andy nicht 
zum Örafen, mie er gehofft batfe, fondern nach einem 
abgelegnen, unerleuchtefen Zimmer des Gchloffes und 
verließ ihn, um feine Anmefenheit dem Grafen zu 
melden. Der König mar nicyf lange mit ſich allein, 
als Geufzer aus dem Nebenzimmer ihm hörbar mur: 
den; gleidy dachte er, e8 fei die unglüdliche Jungfran, 
die den Untergang ihres Lebens, zum Schutz ihrer 
Ehre, beſchließe, und fang zu ihrer Vertröſtung: 


Liebeszauber, Unſchuldthränen, 
Ihr erweckt mein todtes Schwert, 
Wie der Blitz, der durch die Mähnen 
Eines müden Roſſes fährt, 
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Und es bäumt fi fühn zum Himmel 
250 der Donnerwagen rollt, _ 
Möcht' ihn lenken durdys Getümmel, 
Daß er nicht der Erde grollt. 


Dieſer Geſang ſchien die Seufzer zu ſtillen, bald 
hörte der König von der andern Seite Menſchentritte 
und der Graf trat mit einer Kerze ein, erhitzt vom 

Traume der Freude, ſehnſüchtig der Verheißenen. — 
| „Bift Du es felbft, liebe Freundin,“ ſagte er einfre- 
fend, „ich ſchwor darauf, als mir ein Unbekannter, 
im Mantel verhüllt, gemeldet wurde, der mir frohe 
Botſchaft bringe.” — Aber ftaft des Kuffes, den der 
Graf ermartefe, als jegf der König den Mantel ab: 
warf, fah er ein Schwert in feiner Hand bligen, er 
mollfe zurüc® fpringen und Verrath rufen, da erkannte 
er den König und mar mie von einer Erfcheinung 
erfchüfterf und vermwirrf. „Onädiger Herr,” ftammelte 
et, „Ihr beehrt dies Feſt mit Eurer Gegenmart, 
möchte es Eurer würdig fein, Euch erheifern.” — 
Der König fagfe darauf mif Ruhe: „Das Feft ift 
meiner nichf würdig, es betrübf mid) fief, die Klage 
der Unfihuld ift Eure Muſik und das Brod der Ar: 
men drückt Eure Tifche nieder, Ihr habt mein Zu: 
frauen getäuſcht, ich babe Euch meine königliche Ge: 
walt übergeben, mir bleibf nur mein rifferlidyes Herz, 
einer von ung beiden ift der Erde überzäblig, ziehf 
lieber Graf, daß Goff zwifchen uns blufig richte, wer 

21° 
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bier berrfchen fol.” — Der Graf zog zwar feinen 
Degen, aber von dem früher gewohnten Gefühle über: 
nommen, dies fei fein Herr, legte er den Degen zu 
deffen Süßen, Enieefe nieder ımd fprady: „Ich Habe 
Euch nicht Franken wollen, gnädiger Herr, verzeihet 
meiner Jugend und der Sreibeif, der Ihr uns über- 
laſſen hattet, wo ich in Leidenfchaft irrte.“ — Der 
König feßfe ihm einen Zuß in den Taden, erhob 
fein Schwert ımd fagfe: „Der Übermuth Deiner Die: 
ner baf mir beifes Pedy auf den Nacken gefrhüftet, 
als ich ruhig dem Frendenfeuer zuſchaute, an Dir will 
ich mid, rächen, Dein Tod ift in dieſem Augenblick 
ein Schwung meines Arms! ch will nicht Deinen 
Tod, Boch gedenke Diefes Augenblids künftig, imd 
ſchwöre mir rifferliche Treue!” — Der Graf bob 
die Hand auf und ſchwor ihm einen Eid der Trene, 
da gab ihm der König feinen Degen zurück, ımd be: 
fahl, ihn als Herrn in die Mitte der Grafen zu füh— 
ren, die in dem Schloſſe verfammmelt wären. Das 
Bild flellt dar, wie der König ihm den Fuß in den 
Nacken ſetzt und fein Schwert erhrbt: 


Der vor allen bochgeftanden, 
Sf am tiefiten nun gebeugt, 
Alſo gebt der Stolz zu Echanden 
Und vor Gottes Macht ſich neigt. 
Wer mit Muth dem Rechte dienet, 
Iſt erſüllt von Gottes Macht, 
Was er ſchafft, auf Erden grünet, 
Was er flöret, ſinkt in Nacht! 








325 


Und woran er zu erkennen, 

If die ſichre Mäſtigung, 
Rache will er fidy nicht gönnen, 
Ihm genügt die Befferung. 


Gedftes Bild. 

‘Der Graf, von der Würde des Königs in feinem 
leichtſinnigen Herzen friſch erfihüfferf, meinte ſich ernft- 
li) ihm anſchließen zu müffen, er fehilderfe ihm die 
Verwirrung, die Bedrädung des Landes, den Troß 
der meiften Grafen, die ſich gewiß der Rüdgabe al: 
fer Gewalt in feine Hände miderfeßen würden. Er 
molle deswegen den Gaal mit bervaffnefen Dienern 
befegen, daß die Srafen nicht zu ihren Waffen Eom: 
men Pönnfen und fi) in die Nothwendigkeit feiner 
Anerkennung ohne gewaltfamen Widerſtand ergäben. 
Für diefen Rath ernannte ihn der König zum Nach: 
folger in der Regierung, wenn er, der legte des alt: 
fehmäbifchen Haufes, ohne eigne Kinder fterben follte. 
Diefe Gnade befeuerfe den Grafen, er bewaffnete ſchnell 
die beften Leute, der Saal, wo die Ritter banketir⸗ 
fen, ward von ihnen befeßf, als: der König, die Krone 
auf dem Haupte, das Schwert in der Hand, bon pie: 
len bewaffneten Fackelträgern umgeben, an feiner GSeite 
der Graf, in den Saal fra. Da war großes Er: 
ftaunen, insbefondere als der König nicht freundlich, 
fondern mit barfer Belehrung ihnen ihre Fehler ver: 
wies, fie bedrohefe, alle enthaupten zu laffen, wenn fie 
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nicht in Reue und Demuth ihren Übermuth büßten. 
Gie fahen den Grafen und deffen Leufe auf der Öeite 
des Königs, fie fühlten ſich verloren, wenn fie wider: 
ftehen wollten, fie Enieeten nieder, gaben die Regierung 
in feine Hand gurüd und liegen ſich an ihren alten 
Rechten genügen und huldigten ihm von neuem. Lind 
als nun dies große Werk für das Land geendet war, 
da befahl der König zu neuer Überraſchung des Gra- - 
fen, die geraubte Jungfrau in den Saal zu führen. 
Und bald trat fie mit dem Morgenftern in den Önal, 
der die Derfe der munderbaren Nacht lüftete und 
alle waren erflaunf über ihren Glanz, vor allen der 
König, der fie jenem liebreichen Knaben ähnlich fand, 
der ihn aus dem Walde zurüdigeführt baffe und der 
noch immer wie ein wunderbarer Engel in feinem 
Andenken erfihien. Der König kündigte ihr Freiheit 
an, zugleiih bat er, ihm ihren Namen und ihr Ge: 
ſchick zu verfraue, daß er für ihre Sicherheit forgen 
Eönne. Da nannfe fie ſich die Tochter des unglüd: 
lichen Herzogs David aus Ungarland, der im Kampfe 
gegen Attila feiner zwölf Göhne, feines Landes und 
Berftandes beraubt, fich unter dem Samen eines Mei- 
fterfängers in diefes Königreich Schwaben geflüchtet, 
und fie einem Nonnenkloſter in Schuß gegeben babe; 
fie bat um Freiheit, ihn aufzufuchen, für ihn zu for: 
gen. — Der König fragfe zagend, ob fie ihr Ge: 
lübde im Klofter fdyon abgelegt habe? — Gie ant: 
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wortete mit niedergefchlagenen Augen, daß fie noch 
Eein Gelübde abgelegt babe und auch Feines ablegen 
iwerde, feit fie erfahren müffen, daß nicht die Klofter: 
mauern, fondern rifferlicher Muth fie gegen Gewalt 
gefcehüßf babe. Darauf knieete der König vor ihr 
nieder, ergriff ihre Hand und zeigte ihr feinen Gold- 
ring. Und fie ftedite ihren Singer hinein, denn ihre 
Augen verftanden ſich und nannfe ihn ihren lieben 
Kifter, denn fie wußte nicht, daß es der König fei. 
Als ‚aber jetzt die Grafen ihr mit gebeugfem Knie 
die Hand küßten, ımd das Heil ihrer neuen Königin 
ausriefen, da erfannfe fie die hohe Würde ihres Ber: 
lobten, wie fie fein hohes Herz erfannf hatte, fie ver: 
barg ihr Antlig an feinee Bruft, und fegnefe alles 
Uinglüf, in welchem der Himmel fie geprüft, ob fie 
diefes Glück erfragen könne, wobei fie ihres Waters ge: 
dachte, mie er fich diefer Rückkehr zum alten Anfehen fei- 
nes Hauſes freuen werde. Das Bild zeigt, wie fie den 
Singer in den Ring ſieckt, die alten Reime fagen: 


Geht, der neue Tag zieht prächtig 
Sin die Herzen, in die Welt, 
Alle Sorge dunkel nächlig 
Hat zum Grafen ſich geflellt. 


Wer verlor auch mehr als der Graf, außer der 


Herrfchaft audy die Geliebte, und nicht durch Getvalf, 
fondern durch ihre Neigung zum Könige. 


_ 
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Giebentes Bild, 

Die ſchoͤne Braut war, von Müdigkeit übermäl- 
tigt, im Gemache der Mutter eingefchlummert und _ 
ihr Schlaf war lang. Der König gönnfe ſich nur 
Eurze Raft, es trieb ihn die Sehnſucht nad) dem al: 
ten Sänger, der gleichſam eine Geele feines Volkes, 
unbewußt fein Schickſal gelenkt hatte. Er forgfe für 
die Öicherheit feiner Braut und zog mit den rüftigften 
Grafen, und den wegkundigſten Gebirgsjägern in den 
großen Schwarzwald. Er felbft ging voran, weil er 
an den bedeufendften Punkten Zweige eingebrochen 
baffe, auch fand er bald diefen feinen Weg, den ihm 
der Knabe gezeigt hatte, nur fehlten jest. alle die 
Brüden, auf denen er über Abgründe ficher hinge- 
ſchritten. Diefe Verbindungen ſchienen mit Abfiche 
vernichtet zu fein. Aber der König ließ fi) dadurch 
nicht abhalten, die Gebirgsjäger, obgleich fie dieſen 
wilden Theil des Waldes nur felten berührt haften, 
mußten doch aus ihrer Erfahrung gufen Rath, die 
fhroffften Selfen zu umgehen und Wege zu bahnen, 
die Yäger erlegten die zornigen Bewohner der Wild: 
niß, die ihnen nahen, Bären, Wölfe, Luchſe. Zwei 
Tage arbeitefen fie mit friſchem Muthe, aber am. 
dritfen wurden alle ftillee und langfamer, mancher 
meinte, e8 fei unmöglich, daß der König in einer 
Nacht diefe Wege getvandelt fei, er müffe mohl ge 
träumt haben. Darum waren alle fehr überrafdyt, als 
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fie mirklidy beim Aufgange des dritten Tages in einer 
grünen Släche, die von hoben Eichen umgeben war, 
. eine munderbare Kapelle erblidten, die aus hochſtäm— 
migen, weißblühenden Rofenbüfchen geflochfen, von 
Epheu umrankt, ein Kreuz über die Erde bildete. 
Der König ging voran, um den alten Sreund durd) 
die Zahl der Gäfte nicht zu erfehreden, ihm folgten 
die andern. Als aber der König die Thüre öffnefe, 
fah er einen einfachen Altar, two wenige Tage vorher 
der Alte gefihrieben hatte, ein Kreuz bezeichnete ihn 
und die Morgenfonne glänzte prachtvoll hinüber. Alle 
Enieefen nieder, der König beſchloß, dem Erlöſer bier, 
mo er vom Trübſim zur Freude erlöft worden, eine 
Kirche zu erbauen. Und als er über die Art diefes 
Baues nachfann, erblickte er auf dem Altar den Bau 
vieler Bienen, welche in ihrem Wachs die Kapelle in 
Kleinen nachgebildef hatten, 


Gleich der freundlichen Kapelle ' 
Iſt der Wachsbau ausgeführt, 
Bon dem Thurme big zur Schwelle 
Gleiches Maaß darin regiert. 
Einfam bauten diefe Bienen 
Wohl ſchon mandye liebe Zeit, 
Daß fie diefem Altar dienen, 
Daß ein GSchränkfein fei bereif, 
im dag Heil'ge drin zu flellen 
Und des heil'gen Nachtmahls Brod, 
Das der Priefter den Sefellen 
Bei des Baues Gründung bot, 
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Denn da flogen fie zur Gonne, 

Wie ein Kreuz geordnet bin, 

Daß Bertrauen mit der Wonne 
Gel’ger Thränen weicht den Ginn. 
Dreifach wird die Kirche fchimmern 
Sn dem Wachs, im Rofendady, 

Aus Granit die Werkleut zimmern 
Tun die Wölbung auch danad). 


Die beiden Kapellen und die Gründung der Kirche 
zeigt das Bild, alle dreie einander gleidy, nur in ver: 
ſchiednem Maaße. 


Achtes Bild. 

Nachdem der Bau angeordnet und die Arbeiter 
beſtellt waren, zog der König heim, indem er überall 
den Weg zu dieſer Wallfahrtskirche eröffnen ließ. Acht 
Tage nad) feinem Auszuge traf er zum Schloſſe des 
Grafen ein. Da fraf feiner freudigen Ungeduld die 
liebliche Braut weinend enfgegen und Elagfe, fie habe . 
ihren Vater nur wiedergefunden, um fein Ableben zu 
befrauern. Die Vorſteherin des Klofters habe fie zu 
ihm geführt, aber er babe, einem Todten ähnlid), 
wenn gleich) noch athmend, in feiner Hütte geruht. 
Zwar häften die Nachbarn, welche ihm gern aufmwar: 
teten, weil er ihnen gun Lohn ſchöne Geſchichten er: 
zählfe, behauptet, er fei nicht todt, fondern ſchon - oft 
in ſolche Enfzüdung verfallen, aber fie könne nicht 
mehr an diefen Troſt glauben, diefe Störung feines 
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Lebens dauere zu lange. Hierauf führte fie den be: 
flürzten König nach dem Gaale, wo der Bater unter 
einer Purpurdede auf weichen Kiffen ruhte. Wie fie 
nun die Dede mit abgewendetem Geſichte aufhob, rief 
der König: „Frommer Sänger, Du haft mid) in’s 
Leben zurückgeführt und bift felbjt zu den Todten ge: 
Sangen, warum faheft Du nicht die. Greude Deines 
Werkes, ehe Deine Augen fish ſchloſſen.“ — Go war 
es nun beraus, der Vater feiner Braut, der alte Her- 
zog, mar eben der Meifterfänger, deflen Schaufpiele 
und Öefänge die Stadt erfreufen, eben der, welcher 
den König aus feiner Trägheit erweckt hafte, Das 
Geltfame aber war, wie er nach der Wildniß gekom⸗ 
men, da die Nachbarn verficyerten, er babe an jenem 
Tage fchon in der Berzüdung auf feinem Bette gele- 
| gen. Wie nun der König jener Ähnlichkeit der zwölf 
Knaben. mit feiner Braut gedachte, da fiel ihm ein, 
ob es. wohl die, zwölf Söhne geweſen fein - möchten, 
welche die Hunnen umgebradyf haften? Es ſchauderte 
ihm, als ob er im GSchwarzwalde ſchon über die 
Grenzen des Lebens hinüber gefliegen gemwefen, aber 
durch Warnung in deflen Mitte wieder zurück getres 
ten ſei. Da frafen die beiden freuen Begleiter feiner 
Jagd, die beiden Ritter, welche erfrauft geivefen, in 
abgefragenen Wämmſern, wie eg ficy an Höfen mohl 
nicht ziente, in den Saal, begrüßfen den König mit 
Steudenthränen erzählten, wie fie ihn fo lange ver: 
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geblich geſucht hätten, bis fie endlich durch den Bang 
zweier Vögel, unter denen auch der, welchem der: Kö: 
sig fo lange nadygefählichen, zur Heimkehr veranlaßt 
worden mären. Diefer Gang, der ihnen fo leicht ge: 
worden, da die Bügel mif einander gefpielt und fie 
nicht wahrgenommen bäften, fei ihnen als ein gufes 
Zeichen erfehienen und dies gufe Zeichen fei nun erfüllt, 
Bei diefen Worten zog der eine einen Gitterkaſten un- 
ter dem Mantel bervor, in welchem die beiden Vö⸗ 
gel, in der Geftalt wie Spechte, der eine golden, der 
andre filbern, eingefperrt faßen. Mit Gnade fagte 
der König den Freunden willlommen, aber nidyt ohne 
Widerwillen fühlte er in fich die alte böfe Jagdluſt 
beim Anblide der Vögel wieder erwachen. Er Fämpfte 
mit fich, endlich reiffe fein Entfchluß, er ließ den gold: 
nen Bogel aus dem Kaften fliegen, daß er durch -das 
Senfter in’s freie Blau der Luft entflöge; er wollte 
auch den filbernen enffliegen laffen, aber da überwand 
ihn feine Jagdluſt, daß er die Gitterthüre wieder 
ſchloß. Der golöne Bogel nußte aber nicht dag Ge: 
fehen? der Freiheit, er flog zwar fort, aber: blieb auf 
dem Munde des halbfodfen Gängers figen, diefer öff: 
nete den Mund, der Bogel fehlüpfte hinein und der 
Alte öffnete die Augen wie ein gefund Erwachter. 
Der. Saal war ihm fremd, er fragfe, wo er fei, fragfe 
die Tochter, wer fie fi? Dann aber erkannte er fie 
bein erſten Kuffe, auch der König erfihien ihm be: 
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kannt, ımd als ihn diefer an die Lehre erinnerfe, die 
er von ihm in der Roſenhütte empfangen, da ricb 
fi) der Alte die Stirn ımd meinfe, daß ihm von dem 
Allem and) gefräumf babe, daß er auch feine zmölf 
Göhne wieder gefehen, die ihm vielen gufen Rath zu 
dem Saftnachfsfpiele gegeben bäffen. Dann fei ihm 
aber anf dem Heimwege feine geliebte ſelige Frau be: 
gegnet, die habe ihn fo ernſtlich an den Himmel ge— 
mahnt und daß er der irdifchen Spiele vergeffen folle, 
darüber hätten fie fid) fo im Geſpräche verficft, daß 
fie beide gefangen worden. Jetzt erfannfe er in dem 
eingefperrten filbernen Vogel: die geliebte Seele feiner 
Sau, er beſchwor fie, ihn noch nicht zum Himmel zu 
entlocken, bis er fein tieffinniges Spiel beendet habe 
und der Bogel fehlen mit ſanftem Zone ihm darin 
narhzugeben. Das Bild ftellt Euch dar, wie der Vo— 
gel in den Mund des Alten ſchlüpft. 

Neuntes Bild. 

Kaum verftaftefe fich der Alte die Zeit, alles zu 
vernehmen, mas feiner Tochter gefihehen, die rau 
mahnte ihn zur Arbeit, fie war ehrfurchtsvoll dem 
Käfig entlaffen und faß auf feiner Schulter, auf fei- 
nem Dintenfoffe, auf feiner Feder, daß er nicht bei 
den Liebkoſungen der Tochter das Schreiben unter: 
laſſe. Umfonft führte diefe den Vater zu meifen 
Ausſichten in Prachfzimmer, umfonft zeigte fie ihm 
den reichen Öarfen, der Alte ſchrieb gehend, ſtehend, 
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figend, fo mie fich feine Gedanfen Far machten ımd 
verdrängfen. Die Tochfer mußte aber die Gefahr, 
daß er fich ihrer Liebe ımd der Welt enfzöge, wenn 
er feine Arbeit beendigt habe und da dieſe raſch forf: 
rũckte, fo erfann fie einen Kunftgriff: 
Unermüdet ſchreibt der Alte, 

Schaut begeiftert in die Welt, 

Sieht nicht, wie die Tochter malte, 

Nur fein Werk ihm wohlgefüll. 

Wenn er nun ein Blatt gefdhrieben, 

Wirft's die Tochter heimlich fort, 

Daß es in den Strom getrieben 

Und erlofchen jedes Wort. 

So der Alte unermüdlidy, 

Ohne Zürnen, ohne Grol, 

Schreibt von neuem ſtill und friedlich, 

Doch fein Werk wird nimmer voll. 

Als nun die Sonne an die Erde geftoßen und in 
faufend Sterne zerfprungen mar, da fank der Alte 
ermüdet auf feinen Öchreibftuhl, fein Mund öffnefe 
fi), der goldne Vogel entflob fingend dem Munde, 
und flog in den Jasminenbuſch, wo der filberne Bo: 
gel fein barrfe, wo dann große Sreude zwiſchen ihnen 
war und faufend Bitten der Mufter Eund murden, 
die Arbeit bald zu enden. Aber aud) der König dachte 
bei der Luft der guten Dögel, daß er feine Vermäh— 
Ing, feinen Einzug in die Haupfftadf befchleunigen . 
müffe und orönefe alles zum andern Tage. — Er 
begann den Zug auf einem ſchwarzen Roffe, ihm folg- 
ten die Grafen, dann folgte die Königin auf weißen 
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fein, umaeben von den Bräfinnen, den 

die Meifterfänger, meldye zu Pferde den 

en, in welchem der Alte faß und fehrieb, 

mf feiner linfen Hand fragend. Das 

it Jubel enfgegen, küßte den Antom: 

gbügel, jeder athmefe wieder frei auf, 

zur Kathedrale anf der Anhöhe, mo 

° den vielen Baufchuft auf dem Wein: 

murde die fihöne Branf durch die 

s dem Sönige feierlich vermählt. 
ntes Bild. 

ıd die Königin am andern Mor: 

te aus füßem Gchlaf erwachten, 

den Alten noch nicht erwacht 

noch nicht beim Gchreiben zu 

n fie die beiden Bögel in gro: 

ı hoben Rofenftode, der in 

hzeitkammer ſchmückte. Die 

in den Äſten ein Neſt ge— 

inenen Fäden und daſſelbe 

Federn gefüttert, die ſie 

hatten. Gie liefen ſich 

er beiden Neuvermählten 

igen zu ihnen Glückwün— 

Nohn vom Munde der 

je Tag, daß der Alte 
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verſäumte in feinen Leib zurückzukehren, auch war am 
andern Morgen die feltjiame Änderung vorgegangen, 
daß die filberne Frau ihn nicht mehr fo dringend zur 
Arbeit anmahnfe und daß der Ute ſich daher mehr 
feinen Kindern mittheilen konnte. Dennoch ſchrieb er 
immer nody viel und die Tochter löfchfe an jedem 
Abende alles wieder aus, daß fein Heldenfpiel zwar 
immer fdyöner, aber nie fertig wurde. Die Mufter 
war zwar abwechſelnd mit dem Meſte befchäftigt, aber 
fie war dody die meifte Zeit um den Baker, der Toch⸗ 
ter hingegen ſchenkte fie weniger Aufmerkjamfeif. Ei— 
nes Tages ging fie aber gar nicht vom Neſt, und 
die Tochfer laufchfe und nahm endlich wahr, daß Die 
Mutter ein filbernes,- mit golönen Ringen bezeichnetes 
Ei unfer den Sedern des Neſtes verſteckte. Go legfe 
der filberne Vogel allmählig zwölf Eier, jeden Tag 
eins, und feßfe fid) darauf, fie anezubrüfen, und wech⸗ 
felfe in diefer Arbeit mit dem golönen Vogel ab, fo 
daß der Alte während feiner ganzen Brüfezeit nicht in 
feinen ruhenden menſchlichen Körper, nicht zu feiner 
Arbeit fam, denn auch während fie brüfefe, war er 
emfig befchäftigt, zarte Blumenfämereien für fie herbei 
zu fragen, welche Fein Menfch finden fann, mie die 
klugen DBögel fie finden und fammeln Eönnen. Aber 
audy die Königin rückte während der Brüfezeit ihrer 
Mutter in ihrer Leibesfegnung fo weit vor, daß fie 
eines Morgens von einem berrlichen Knaben entbunden 


wurde. 


337 


wurde. Und kaum war er in die Welt gefrefen, fo 
‚ entflogen zwölf fchöne, Heine, geflügelte Kinder, in der 
&xöße von Sanarienvögeln, mit goldnen und filbernen 
Slügeln verfehen, alfo ganz wie Engel gefehildert wer: 
den, aus dem Neſte der filbernen Mutter, fangen den 
Reugebornen an, liebfoften ihm, fpielten mit ihm und 
reinigen, mwidelten ihn mit zärtlicher Sorge und mehr: 
ten ihm die Zliegen und Mücken ab. Gie felbft waren 
zwar Bein, aber doc, ferfig in allen ihren Kräften in 
die Welt geflogen und kannten die menfchlidye Bedirf: 
tigkeit nur, indem fie diefe andern erleichterten. Das 
Bild zeigt dort im Hinfergrunde das Bette; die Köni: 
gin, erfehöpft von der Mühe, drückt fie dem Könige die 
Hand und blidt mit Wohlgefallen nad, dem Kinde, das 
im Borgrunde von den Kleinen Engeln gewickelt wird. 
Eilftes Bitd. 
As die Königin das Kind von ihrer Bruft ent: 
wöhnt hatte, da fagfe ihr der König, daß er in der 
Stunde ihrer Noth die Befchleunigung des Kirchenbaues 
im Schwarzwalde durch eine firenge Wallfahrt: dahin 
gelobt habe. Gie ſei nun glücklich befreit und er molle 
feinem Gelübde freu, von ihr Abfchied nehmen. Aber 
die Königin erklärte, er dürfe nicht allein gehen, fie müͤſſe 
mifziehen, fie ließ fi) durch Beinen Grund zurückweiſen, 
wie Weiber find, unfer andern erfann fie, daß fie den 
Bater als Bogel einfangen und fammf der Mutter im 
Käfig mit ſich nehmen wolle, damit der Vater die Zeit 
sr. Band, 22 
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sticht ‚beunge, fein Heldenſpiel fertig zu ſchrriben uw 
ſich ihnen auf immer zu entziehen. Die zwölf geflägel: 
ten Boten verfprachen für den Eleinen Königsſohn. in ih⸗ 
zer Abweſenheit Sorge zu fragen, wie fie es ohne Bei- 
hülfe andrer fäglid zu thun gewohnt waren, und. firh 
nicht. abſchrecken liegen, wenn das ſtarke Kind mit Ein: 
diſchem Ungeſchick zumeilen einen ergriff, drückte oder 
rupfte. Gie ſtanden in foldyem Galle einander fo freur 
lid), bei, daß fie bald des Kindes Meifler murden und 
das Kind folgte ihnen in allem, worin eg fie verſtehen 
konnte. In dieſer Obhut Fießen fie nach unzäbligen Küf: 
ſen das geliebte Kind und begaben ſich heimlich, um 
jedes Gefolge von Leuten zu vermeiden, das ihrer De: 
muth ein Vorwurf zu fein fehien, aus der Stadt, ohne 
zu abrıen, daß fie das. Kind und die Stadt zum legten: 
mal gefehen bäffen, Erſt mehrerg Stunden nad) ihrer 
Auswanderung verbreitete fich das Gerüche derfelben und 
große Scharen -frommer Pilger folgten ihnen nad). — 
Es hatte ſich aber, feit der König ſelbſtſtaͤndig und 
gerecht die Regierung übernommen bufte, viel Glück 
über alle nerbreitef, nur die Grafen wollten das nicht 
erfennen, weil fie fir) durch die Gerechfigkeit in ihren 
Einnahmen fehr Bbefchränft fanden, Jener Graf des 
Nibelgaus, welcher ſich die meiſte Schuld au dieſer neuen 
Wendung der Dinge beimaaß, weil er fie feiner Feig⸗ 
beit zuſchtieb, thails von Liebe zu der Königin. gequälß, 
nun auch, von: Ärger über die Geburt des Prinzen er: 


‘ 
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fällt, weil diefer die Hoffnung der Nachfolge ihm raubte, 
fand fi) vom Geiſte der Berſuchung gereizt, durch den 
Mord des Königs fein Schickſal Ändern zu mollen. 
Diefe Wallfahrt, die einer feiner Diener aushmöfhaf: 
fefe, bot ihm die Gelegenheit at unbemerkten Ausfüh: 
rung. Die Vormumdſchaft über das Königliche Kind 
konnte ihm nad) dem Tode des Königs nicht fireitig 
gemacht werdet, wie leicht komte es aus der Reihe 
der Lebenden vertilgt merden, dfe Königin hoffte: ex 
durch fein Liebesglück und durch fein Anfehen ſich dann 
zuzueignen. Der Graf war zum Schein zu feinem Bru- 
der gefahren, Bafte fid, aber, ohne eines Menfchen Ber 
gleitung nach dem Schwarzwalde gemendet und lauerfe 
an der gebahnten Straße der Wallfahrer. Der ganze 
Weg hatte unfre beiden Pilger ganz in die Zeit ihrer 
erflen Liebe verſetzt, mancher Kuß hemmte die Reife, fie 
fahen nicht um ſich, fondern vergaßen fogar oft das 
angelebfe Gebet. Umſonſt marnten fie ‚die: beiden Bob: 
gel im Käfig, der Wurfſpieß des Grafen-hatte beide 
durbohrt und den Käfig der Wögel durchbrochen, ehe 
fie eine der Warnımgen vernommen: haften;. ohne 
Schrecken, ohne Ahnung, noch freundlich: laͤchelnd, hatte 
der Mordſtahl ihren Lebensfaden durchſchnitten. Aber 
der Graf’ fah mit Verzweiflung zu ihnen bin, denn 
nicht die Königin follte fein Spieß treffen, aber ein 
zärtlicher Kuß hatte fie an dem König gedrückt, ale 
ſchon der Wurffpieß feiner Sand 'entfchlaudert mar, 
22 * 








⸗ 





340 


Erſt jet fühlte der Graf, daß mehr feine Liebe zu der 
Königin als der Wunſch nady der Herrſchaft ihn. ge⸗ 
feieben, er haßte fid) ımd fein Unglück, das er fidy felbft 
geſchaffen hatte. Den Mord fiellt das BHO Bar. 
3mölftes Bild. 

Bald dachfe der Graf auf feine Sicherheit und eilfe 
nad) feinem Schloffe, ehe irgend eine Kunde des Mords 
in das Land gekommen. Der große Zug der WBeiblinger 
Pilger, welcher dem. Königspaare nacdhgepilgert war, 
entdeckte die beiden Leichen beim Gefchrei der beiden Vö⸗ 
gel, und da jeder Verſuch, fie zu beleben,. vergeblich 
war, fo zogen fie. mit ihnen traurig und fill der Kirche 
des Erlöfers zu, mo die Geiftlichen fie mit Balfam zu 
erhalten ſuchten, bis die feierliche Beifehung angeorönst 
wäre. In der Hauptſtadt war aber, ehe diefe Trauer 
boffchaft einlief, eine allgemeine Bermirrung. Der Kö: 
nigsfohn war verſchwunden mif feinen zwölf Engeln, 
Niemand errieth, wer ihn könne geranbf haben. Als 
aber die Kunde des Mordes anlangfe, da erhob ſich 
das Bulk in Bermwünfchungen der Mörder, fp daß der 
Graf von Blüd zu fagen hatte, daß kein Verdacht auf 
ihn gefallen, weil ihn viele kurz vorher bei feinen ent⸗ 
fernten Bruder gefehen haften. : Zur Beerdigung dea 
Königspaares verfammelten fich alle Grafen und vieles 
Volk bei der wüſten Kirche, die Särge wurden ‚geöffe 
net, der Graf, als Nachfolger, verfluchte da öffentlich 
die Mörder, fie follten das Licht der Sonne nicht 
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mehr fehen. In dem Augenblicke drangen die beiden 
königlichen Vögel, wie fie vom Volke genannt wur: 
deg, aus den Wolken nieder zu ihm und hackten ihm, 
ehe er ſich ihrer erwehren konnte, beide Augen aus: 
Das Bild zeigt, wie die beiden Vögel auf ihn. eindrin- 
gen, im Sinfergrunde ift das Hochamt und die Lei- 
chen, an der Seite das Volk zu ſehen, die alten 
Reime fagen: 
Mörder, ruft der ganze Haufen, 
Sieh, es ift erfüllt der Stud; 
Kannft du Licht der Augen kaufen 
Von dem Himmel durch Betrug? 
Und der Graf irrt in der Kirche, 
Ruft umfonft nach Freundeshand, 
Daß ein andrer ihn erwürge, 
Alle find von ihm gewandte. 
Blind, nad) einem Ausgang ſuchend, 
Stürzt die Stufen er hinab, 
und fo fliche er, ſich verfluchend, 
. Sein Gehein bleibe ohne Grab. 
Dreizehnces Bitd... 

Nun begann ein bürgerlicher Krieg um den be: 
fleckten Thron. Jedes der Gvafenhäufer machte An: 
fprüche auf den Thron, ohne es laut werden zu laſſen, 
es Gußerfe fi) aber darin, daß fie jeden flürzten, ‚der 
die Abſicht zeigfe zu herrſchen. Go dauerte es mohl 
vierzehn jahre, daß der königliche Pallaft von keinem 
aus Scheu der andern bezogen. wurde, als die Huns 
nen unter Attila bis Schwaben eindrangen. Gleich 
ſuchten einige der Grafen durch Attila zur Herrfchaft 
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zu gelangen, aber er benußfe fie nur, um ‚alle ‚gegen; 
feitig durch einander aufzureiben. Go kam er, unfer 
Zujauchzen derer, die immer noch Lohn von ihn er— 
warteten, von ihren Leuten gezogen, in. die Haupt: 
fiadt, in den Schloßhof. Eins feiner erſten Gefchäfte 
war, den alfen,. ehrwürdigen Pallaſt theils aus. Neu⸗ 
gierde und Habſucht, fheils aus Vorſicht und der 
Befeftigung wegen in Augenfchein zu nehmen. Die 
Beufe war gering, die Raubſucht hatte ihm wenig 
Koftbarkeiten gelaffen, aber endlich fand er in einem 
Zimmer, das mit Epheu grün beranft war, meil die 
Luft frei durch die offenen Zenfter ſtrich, einen ftarren 
alten Mann, der auf eine gefehriebene Rolle blickte 
und den einer der Begleiter als den alten Sänger, den 
Vater der ermordeten Königin erfannte, von dem Nie: 
mand feit ihrer Abreife efiwas erfahren hafte, denn in 
der Beflürzung jener Zeit war Niemmd in dies ab- 
gelegene Ziunmer eingedrungen. , Der Attila meinte, 
es fei ein alter Zauberer, . der. immer noch lebe, die 
andern dachten auch, er läge nur noch, immer in der 
Berzüdung, fo wenig hotte der Tod Ihm anhaben kön; 
nen. Num wollte Attila wiſſen, was in der Schrift, 
die vor ihm lag, woran er zuletzt gefshrieben, ftehe, und 
befahl einem der Eingebornen, weil er der. Schrift uns 
tundig, Dies Blast ihm vorzulefen. . Ein, Geiftlicher Tas 
aber folgende Worfe zu einem im Habenſpie heſchrie⸗ 
benen Triumphzuge: ——— 
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Wer lebendig blieb ſchreit Gieg aus, dorh die Tabten fchineigen Mil, 
Triumphirend zieht der Feldherr auf den blutbefleckten Thron, 
Und die Narrn, die ziehn den Karrn ihm, und er lacht der Narren ſchon; 
Denn er ſinnt ſchon im Triumphzug, wo er die verbrauchen will, 
Die mit ihm zerſtört den Weittheil, und beim Raub nun möchten ruhn. 
Seht, er treibt ſie friſch zum Krieg fort, treibt ſie ſchlau zum Todesnetz, 
Denn er erbt auch ihre Diebsbeut, erſt ihr Tod iſt ihm der Gieg! 
Daun exrſſ feiert Friedens Heimkeht, wenn er einſam kehtt zurück, 
Und von jedem tapfern Mordknecht trägt die Schuld und das Geſchick, 
Daß an einem Haupt übt Strafrecht, Gott von ungerechtem Krieg, 
Daß bei einem Naniten Eis läuft über uns in Luft verwirrt, 
Daß in diefer Dual die Richtſcheid jeder Kraft, die ſich verirrt, 
Us Attila diefe prophetifchen Worte vernommen 
baffe, glaubte er, fie feien ihm zum Zroge geſchrieben 
und gelefen, und ſpaltete zuerft das Haupt des Geift: 
lichen, der fie gelefen, wobei gum Schrecken aller, der 
Körper des Alten von der Erſchütterung in einen Elei- 
nen Afchenhaufen zuſammenſtürzte. Er und feine treue 
Geliebte waren längft der Erde entſchwunden. Das Bild. 
zeigt, wie Attila das Schwert gweifelnd erhebt, wel⸗ 
chen von beiden ei zuerſt erſchlagen möchte, 
Blerzehbntes Bild. 
Attila felbft fühlte füh durch diefes Greigniß er⸗ 
ſchũttert, auch feine Anhänger mochten ihm zweifelhaft 
fcheirren, er wollte desivegen etwas Keftes begründen, 
und wo er ein ererbfes Recht hatte, doch in feinem. 
Muth ein. Recht der Erwerbung begründen. Er ließ 
öffendich ansblafen, daß er im Schwarzwalde am Grabe. 
des: letzten Königs ‚mit jedem um Me Krone Schma—s: 
bens kämpfen wolle, die dann dem Sieger ‚umbeiger:. 
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lich zufallen folle, und zu dem Kampfe beflimmte er 
einen Tag. — Was bisher aus dem Töniglicyen Kinde 
geworden, ift noch nicht berichtet, fo aber verhielt es 
fi) damit. Die zwölf fliegenden Boten erhielten ſchnelle 
Kunde durch die zum Himmel fliegenden Ältern von 
der Ermordung, fie hoben den Königsfohn im Schlafe 
aus den Beffen und trugen ihn zu einem Adlernefte 
in der Nähe der Erlöſerkirche. Da nährten fie ihn 
mie der Milch, der Hirfchin, bis er Eräftig war, an der 
Erde zu gehen. Dann brachten fie ihn zu einem Ein: 
fiedler bei der .wüften Kirche, fie forgten für des Kin- 
des Nahrung, der Einfiedler für deſſen Erziehung. 
Er zeigte dem Kinde früh, wie das Beftehen des Blau: 
bens vom Wohl der Staaten abhänge, denn feit der 
allgemeinen WVersöirrung fei kein Sfein zum Bau der 
Kirche angefahren worden. Der Knabe wuchs in ſicht⸗ 
lichem Gedeihen, feine dunklen Augen fpiegelten Ernſt 
und Muthwillen, fein Mund twechfelte m Würde und 
Milde, und. fäne Stirn trat bervor von der Kraft 
guter Gedanken und fefter Entfihlüffe Früh reifte er 
zum märnmlicyen Jüngling und übte ſich felbft in jeder 
ritterlichen Kunſt, fo weit es die. Einfamleit und der 
Mangel an Kampfgenoffen ihm geftatten wollte, denn 
die geflügelten Boten, wenn fie ihm ein Turnier un⸗ 
ter‘ einander‘ vorftellten, daß er es Daraus Eennen lerne, 
waren nur wie die Gedanken zu betrachten,‘ die wir 
ung als Kind von einer Schlacht machten. So hatte 
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er fein finfzehnfes Jahr erreicht und fragte eben die 
Heinen Boten aus, was es fei, das ihn fo ſchwermü— 
tbig mache, als der milde Attila mit den Volle ſich 
der Kirche nahte. — Da fprad) der lteſte von den 
Znölfen: „Königsfohn, die ganze Welt ift noch ein 
Geheimniß für Did, und das Leben ein rifterlicher Kampf 
mit ihr, nur nad) ernſtem Kampfe wird fie fich Die 
enthüllen und das Gleichartige wird Dir eigen werden 
und eine neue Jugend aus Dir hervorgehen. Gohn 
der Könige, rüfte Dich, nicht der Tag der Liebe, fon: 
dern des Kampfes mit dem Räuber Deines Landes 
ift erſchienen. Gohn der Könige, Du Bermft Ritter 
pflicht, wir dinfen Div nur mit unferm. Öcbefe im 
Kampf beifteheri, befteig Dies Noß, beftreite:den fen: 
den König, der ‚jeden ausforderf, der ihm die Krone, 
Deine Krone ſtreitig macht, fiegend oder fallend wirft 
Du ung über Dir wie eine Wolke fehen, unfre Thrä— 
nen in Luft und Schmerz werden auf Did, fallen, auf 
Erden fuche uns nicht mehr.” — Sie erhoben fidy, die 
lieben Zwölfe, der Königsfohn dankte ihnen und war 
fo zornig, daß er fie auf Erden nicht wiederfehen 
ſollte, daß er fid) gern in die Lanze des Fremden 
geftürzt hätte. Vergebens hatte der König Attila 
feine Gegner ausgefordert, Eeiner der Grafen wagte 
fi) gegen den Riefenmann in die Schranken; da frat 
der gerüſtete Yüngling auf und der König lächelte 
feiner ſchlanken Geſtalt. Aber der Yüngling rannte 
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anf ihn in fo zornigem Giune, daß feine Lanze darch 
die Ringe: des Brufibarnifcyes in König Attila’s Herz 
drang. Der milde Attila flöhnte. fein Leben aus, 
da blidte der Jüngling dankbar sum Himmel, zu der 
glaugenden Wolke, die: Freudenthränen auf. ihn fallen 
keß, dann Öffnefe er den Helm und nannte feinen Ba; 
ter und führte das Volk zu deffen Grabe, und der Eins 
fiedler beſchwor, Daß er des. Königs Sohn, dea Reiches 
Erbe fei, und ſetzte auf deffen Haupt die Krone, die er 
dem ermordeten Köuige abgenommen und heimlidy bes 
wahrt hotte. Das Bolt ſchwor ihm Treue als. Kömig, 
und er ſchlug die Humen, die mit ihnen da verſau—⸗ 
melt waren. Das Land mar frei, der König weiſe, die 
Kirche wurde vollendef. Das Bild zeigt die Krönmug 
des jutgen Königs und das Erfehlagen der hunniſchen 
Alter; die alten Reime ſchließen mit. den Worten: 


nn. Doch die Zeit will neue Thaten 

Und erzähle iſt fchon genug, _ 
Sott im Himmel wird uns rathen, 
Schutzt uns vor des Teufels Trug, 
Zird uns feine Gänger fehden, 
In des Schmerzes Einfamtleit, 
Daß wir ahnen, wie zu enden 
Das Begingen diefer Zeit. 


Drittes Bud. 








Erfte Geſchichte. 
» oe H oſch 3 en 


Die ewige Lampe por dem Bilde der heiligen 
Mutter, welche Srau Hildegard bei der Genefung 
Berthold’s geſtiſtet hatte, war ſchon firhfbar, auch 
die meſſingenen Kronen glänzten durch die offenen 
Senfter des Rathhauſes, als eine neue Erleuchtung bei 
dem großen Röhrbrunnen des Marktes für die armen 
Frauen, eingerichtet wurde, die dort mit großer Em- 
figkeit - zinnerne Gchüffeln und Zeller abfcheuerten, 
welche von den Hochzeitgaͤſten auf dem Rathhauſe 
geleert waren. „Wie der fleinerne Ritter fein Latern⸗ 
chen fo. feyön über den Brunnen hält, als ob er drin 
Erebjen wollte!” fagfe, die eine der Grauen. — „Das 
war noch ein gufer Einfall von dem Anton,” meinfe 
die andre, „dafür ſchenk ich ihm das große Stück 
Schinken, das hier auf, der Gchüffel blieb.” — „Und 
ich ſchenke ihm den Badfifch” fagfe die andre, „aber 
er muß mir einen Kuß geben.” — „Ich gebe feinen 
Kuß!” brummte Anton und begnügte fi) mit dem, 
Schinken. — „Was das für ein Junge iſt,“ fagfe 
die andre, „es gäbe mandyer etwas darum, wenn id) 
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ihm einen Kuß anböte und der nähme lieber einen 
Barfenfihlag dafür an. Was treibft Du Didy bei 
den Weibern herum, wenn Du nicht willft geküßt fein, 
Anton!” — „hr denkt wohl, ich komme euretwe— 
gen bieher,” fagfe Anton, „mein Alter hat Beiden: 
ruthen in den Brunnen gelegt, damit follt Ihr geftri- 
chen werden, wenn Ihr die Schüffeln nicht rein ab: 
waſcht, fehreit nur nicht, — die Weidenruthen braucht 
er zum Flechten der Ehrenpforte an Bertbold’s 
Hausthor, und die Ehrenpforfe um das Gerüſt zu 
verftedten, das wir auf Befehl der Srau Hildegard 
heimlid; erbauen, um morgen in aller Frühe das 
Bild der heiligen Mutter aufzufrifchen,' wie fie zur 
Bermählung ihres Gohnes gelobt hat. Denkt Euch, 
bis Mittag fol das alles fertig fein.” — „Das ifl 
recht,“ ſagte eine Frau, „ſo verdient Ihr doch auch 
mas und die heilige Mutter war gar nicht mehr zü 
kennen.“ — „Mir iſl's nicht recht,“ fagte Anton, 
„denn meinem Alten fthroindelt da oben: auf dem Mei- 
nen erüffe und da muß ich früh auf und muß ak 
les allein pinfeln.” — „Ich geb Dir audy einen Kuß 
dafür,” fagfe die eine Frau. — „Lieber lauf idy 
gleidy davon,“ antwortete Anton und ging mit fei- 
nen WBeidenruthen und "grünen Zweigen nad) Ber- 
tbo1d’s Haufe, aus welchem die Waiſenknoben jet 
wieder eine Reihe der feltfamften Backwerke noch 
den Rathhauſe unter Fackelbeleuchtung trugen. Die 
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Weiber liefen von Brinmen, Üteßen ihre Eimer über: 
Inufen unter den Röhren und Ihr heißes Waſſer kalt 
werden, um dfefe Wunderwerke, die Thirme und Gw 
birge aus Teig und Srüchten zu bewundern. — „Gott 
iſt mein Zeuge,” fagfe die eine, ‚aber wie die Braut: 
muffer mit dem Zeige umzugehen weiß, das geht nice 
mit rechten Dingen zu: das läuft ihr unter den Hän⸗ 
den auf, da bleibt nichts fisen, das hat fie noch im 
Kofler von. der vorigen Äbtifiin gelernt, die jeßige 
weiß um fo weniger davon, da kochen fie jetzt zum 
Erbarmen und die Tonnen fehen aus, wie Befpenfter: 
Die werden ſich freuen. über die guten Berichte, Die 
ihnen heut Die DBraufmutter. ins Kloſter geſchickt 
bat.” — „Bat fie denn alles allein gekocht?“ fragte 
eine..andre. — „Warum nidye gar, wie fann ein 
Menſch fo. einfältig fragen,” ſprach die andre, „ich 
babe geſehen, wie fie fich unter einander in der Ar- 
beit getheilt haben, Die Brauf hatte die Auffiche 
über alle Braten, Meifter Kugler ſchlachtete alles 
aus, Stau Hildegard beforgfe die Suppen und das 
gelochte Fleiſch, Frau Apollonia gab fi) allein 
mit dem Backwerke, mit Pafteten und Kuchen ab, 
und der Meifter Sirt kochte die Fiſche nach feiner 
niederländifihen. Art, bloß aus Waller und Cal; und 
beteitete aus taufenderlei Zeuge die Zunken, ich konnte 
ihn. gar .rucht anſehen, wie er fid, dabei hatte; als er 
Boftefe, babe ich ihn, mit dev Naſe unverfeheng : hinein: 
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geſtoßen, daß die ganze Küche lachte, ‚Aber hörf, ef: 
was muß. ich Euch erzählen, das mird mir Feiner 
glauben, in dem Haufe ift ein Kobold, Gott weiß, 
ob es die Seele des arnıen Bergmanns ift, der im 
Brummen liegt, aber. ich ginge um Feinen Preis an 
den Brunnen. Hatte geftern allerlei Keffel und Ei- 
mer, die wir beim Schlachten brauchten, an ven 
Brunnen im Garten geftellf, in der Küche war fein 
Platz, nun blieben aber die Kerrfchaften am Bruns 
nen bis zur Nacht, ſo konnte ich nichts äbſcheuern; 
heute Morgen finde ich alles ſo blank geſcheuert, wie 
es kein Menſch auf Erden zu Stande bringt; das 
war böſe Teufelsarbeit, aber ich dankte Gott dafür, 
denn wir haften keine Zeil.” — „Der Teufel kann 
immer frhon ein Stück Arbeit für uns thun, wenn 
wir nur nicht dabei find;“ meinfe eine andre, „ar: 
renpofjen. find’s, in dem Haufe giebt’s .viel Leute, wer 
weiß, welcher fich über die Keffel hergemacht hat.” — 
Die andre ſtemmte beide Arme in.die Geife.und wollte 
eben zanten, .da wurden aber: die großen Schüſſeln 
herunfer getragen, was jeder Gaft für die Seinen 
nad) Haufe ſchickte, das wollten fie alle fehen.. Da 
hieß es: „Der Voigt hat fi) am beften bedacht, der 
Alte kann audy nur wenig effen, begnügt fich mit der 
Zunfe, da wird ſich die alte Ausgeberin freuen.” „Da- 
für hat er uns aud) die Straße nady dem Bleichplatz 
zubauen loffen,” fagfe die andere, „das vergebe id) 

ihm 
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ihm und dem Berthold nimmermehr!“ — „Dafür 
läuft jet das Wafler durch den Bleichplag,” ſagte die 
andere,: „das ift mir mehr werth, als ein Paar Schritte, 
die ich umlaufen muß, eine Liebe ift der andern werth! 
— „Bir könnten aber beides haben,” fagte die andere, 
„die Bürgerfchaft häffe es nich leiden ſollen, aber die 
Einladung zum Hochzeitſchmaus haffe alle zu ftummen 
Hunden gemacht, die vorher fo lauf klafften.“ — 
„Und beim erften Kinde will er zur Taufe einen glei- 
chen Schmaus geben,” fagfe die andere, „das Fragt 
er alles vom Tuche ab, davon ift es auch fo düm, 
daß einer jest Mobn durchſäen kann. Wenn es nur 
bald ein Kind gäbe, aber die reichen Leute müffen 
immer eine Weile darauf warten, wo es uns Armen 
immer zu früh fomınt. Was fie wieder blafen! Das 
ift eine rechte Gefundheif! Da zerfchmeißen fie alle 
Glaͤſer! Nun, das ift auch recht, fo ein Glas, woraus 
eine ordentliche Geſundheit gefrunfen ift, fol auch zu 
nichts anderm gebraucht werden, fonft ſchadet's; der 
Teufel weiß überall ſich einzufchleichen, er hat einen 
fpigen Kopf und ift wie die Schlange befihaffen, wo 
die mif dem Kopfe durchkommt, da zieht fie den Leib 
nad). Hört nur, ich glaube die Stadfpfeifer fchlagen 
fi, mit: den fremden $iedlern, und fie haben doch alle 
zu eſſen; an den Zag will ic mein lebelang geden- 
ten, von der Hochzeit werden noch Kinder und Kin— 
deskinder reden!” — 
sr, Band, 23 
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Unfre Stadtleufe fprechen pon großen Feſtſchmäu—⸗ 
fen, als von einer $rohnarbeit, der nur ein Fremder 
durch anders gefürbte Einfälle Reis verleihen Tann. 
Diefer Überfiug kommt aber vom Überfiuß foldyer 
Sefte, die in manchen Kreifen zum Alltäglidyen geho- 
ren, fo daß jeder Leichnam ſchon aus der Gewohnheit 
voraus weiß, wie viel beſchwerter er fi) am Schluſſe 
des Seftes, als im Anfange fühlen werde. Wie Fön: 
nen fie fid, in Seftlicykeiten alter Zeit verfegen? Die 
böchfte Luft muß ihnen widrig erfcheinen! Auf dem 
Lande find wir jener Zeit fihon näher, die Gpeifen 
felbft haben eine geiftige Berührung mit unfrer Thä⸗ 
tigkeit und Einſicht, weil fie nur mit Klugheit der wi— 
derftrebenden Witterung abgewonnen ‚ m ihr gezogen 
und geernfef werden konnten. Wer überdies Monate 
in feiner Hauswirthſchaft zugebracht hat, der ift fehon 
erfreuf, andre fremde Gefichfer bei fidy verſammelt zu 
feben, das Geſpräch ſcheint fogar flörend, fo lange 
der Genuß dauert, und nur der Tafelmufif möchte 
man ein Recht einräumen, das Herz unbewußt an 
zuregen. Goldy ein Seft, durch "bedeutenden Anlaß 
erziwungen, nicht müßig erdacht, hat and) feinen 
Zwang zur Luft und dieſe fehlt nimmer, Niemand 
naht fich der Thür ohne mifzugenießen und felbft die, 
welche zu Haufe bleiben, erhalten ihren Antheil durch 
das Heimgefandte, und laffen dann auch Goft einen 
gufen Mann fein. Aber neben der Luſt find auch 
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Streitigkeiten nicht felfen, feiner hat einen Grumd, fich 
zu verfchließen, und da die Mittheilung felten ift, fo 
ift fie and, beffiger, insbefondere wenn die Lebensfülle 
ſich im Genuffe frheinbar erhöhf und über ihre Schran⸗ 
Een fleig. Go war es im Lande der Ditmarfen gre 
wöhnlich, das Leichenhemde zu den Hochzeifen mifzu: 
nehmer, teil feine ohne Kampf und Mord endete. 
Auch Bertbold’s KHochzeitsfeft mar nicht ohne 
Schimpf und Unfrieden. An dem SHerrenfifche blich 
es freilich bei einigen ffachligen Reden, die ein frunfe: 
ner Schuhmacher über den Brunnen und die verbaufe 
Straße mit Anfpielungen auf den Eheſtand fallen 
ließ, .bei dem Zifche der Stadtpfeifer ward eg dage: 
gen ernſthafter, denn da ging’s zuglei) um Kunft 
und Lebensunterhalt, auch gab fidy Feiner die Mühe, 
wie der Ebrenhalt am Herrentiſche, gufe Ordnung 
zu beivahren, vielmehr hetzten manche Bürger die 
GStadfpfeifer, die fremden Meiflerfänger und Die Fied⸗ 
ler gegen einander, teil fie fi) in ihrer Tücke fo 
grundlächerlich darftellten. Nun weiß jeder, daß ein 
Haupfunterfchied zwiſchen den Menſchen darin Tiegf, 
daß ein Theil durch den Weinrauſch unbandig froh 
ud der andere grundlos fraurig wird; mie iſt da 
ein gutes, verfländiges Bernehmen möglid), insbefen: 
dere wenn es fich gerwöhnlich noch dabei findef, daß 
die nüchtern Puftigen trunken fraurig merden, und die 
nüchtern Exnften im Rauſche an Den Scherz jener 
23* 
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beranfteigen. Die Leute fühlen ſich unter einander aus: 
getauſcht und fihlagen ſich, ihre Geele wieder zu ge: 
twinnen. Go mar zun Feſte ein luſtiger ültlicyer Sän⸗ 
ger des Herzogs von Baiern, mit Namen Örüne: 
wald angelommen, der in Augsburg fidy in Annen 
verliebf, wie es ihm mif allen fihönen Mädchen er- 
ging, aud) bald feine Siebe bei allen Banketten befun- 
gen baffe, ohne daß die Lenfe eigentlidy wußten, auf 
men feine Liebesnoten anfpielten. Er haffe Annens 
Wohnung endlicdy ausgeforfiht, und in Berzweiflung, 
daß ihr Senfter ſich nie feinem Geſange öffnefe, weil 
fie längft forfgereift war, baffe er fi) dem Weine, 
ohne Berechnung feiner Kafje, fo lange ergeben, bis 
der Wirth feine vollgefreiwefe Wandtafel überrechnete, 
Zahlung forderte, und als er diefe nicht leiften Eonnee, 
ihm den Mantel nahm. Das kümmerte den Gänger 
wenig, er feßfe davon ein luftig Liedchen, ſchimpſte 
darin deu Wirth wacker aus, dem er mif feiner Lu⸗ 
ftigteit viel Gäfte in’s Haus gelodf hatte, ging mif 
den Piede zum reichen Fugger ımd erzäblte darin 
zum Gchluffe, daß Diefer feinen Mantel ausgelöft 
babe. Der gute Fugger that, wie von ihm erzählt 
worden, löfte den Mantel nicht nur aus, fondern gab 
auch dem Iuftigen Grünewald ein Zehrgeld auf die 
Reife, aber mehr als Geld fchenfte er ihm in ver 
Nachricht, wohin die ſchöne Anna gezogen, was $ug: 
ger aus Kingerling’s Sandelsbriefen erfahren hatte. 
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Grünewald küßte ihn die Hände aus Dankbarkeit, 
nahm ein Gchreiben als Empfehlung und ſchritt jtolz 
in feinem Mantel vor dem Wirthshauſe vorbei, deffen 
Wirth ihn fo fheure Zeche angefreidet hatte. Der 
Birth ſah ſich eben nad) Säften um, als der Sänger 
vorbeizog und gähnfe, da erhob ſich ein Windftoß, 
blies den Mantel gar ftolz auf und warf dem Wirthe 
den Slügel eines Seufters, das eben offen ftand, auf 
die rothe Naſe. Dies Gefchichklein hatte Grünewald 
auf dem Wege einem Kunftgenoffen verfrauf, aber es 
ganz geheim zu ‘halten. gebefen, als er mif dieſem 
zum Sochzeitsfage in Weiblingen anfam, wo er fid) 
ols ein reifender Sänger der Gefellfchaft durch Lieder 
und der fehönen Anna durch. Bugger’s Brief fo 
guf empfahl, daß er von Berfhold- allen einheimi- 
fehen Sängern vorgezogen: murde. .Die Balern und 
Schwaben find. aber nicht blos in der Sprache, fie 
find in ihrem ganzen IBefen ſehr verfihieden, jene £rin: 
ken Bier, diefe Wein, jene find ſchwerer und ernfter, 
diefe luſtig und ſchnell, es kam daher den Gfaüfpfei: 
fern felffam vor, daß. ein Baierifcher Sänger ihnen 
Den Preis der Luſtigkeit nehmen follte. Die Schwa⸗ 
ben fangen, unfer Herr Gott ift auch kein Baier und 
andres mehr, mas dem Grünewald frhon zu Kopf 
ffeigen konnte, aber, er antwortete mit der Schwaben: 
beichfe; .fie fangen von der vierbeinigten Dnierifcheu 
Nachtigal, er achtete defjen wenig, denn wie er mehr 
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frank, ging es ihm immer trauriger zu Herzen, daß 
Anna fi) an dem Tage vermähle und daß er nicht 
der Bräufigam ſei. Kaum merkte der Dberpfeifer 
Haring, daß er traurig wurde, fo bielt er das für 
Berzagtheit und rüdte mit Iuftiger Bosheit gegen ihn 
an. Er baffe eben das Gefthichtlein des Mantels von 
dem Kunftgenoffen erfahren, gab ſich das Anſehen, 
mwälfch veden zu können, indem er viel Schimpfworte 
aller Völker in allerlei fremdes Befdhrei. einmiſchte 
und ſprach zu einem Schüler fo erzählend, mdem er 
abwechſelnd auf den Mantel des Gängers hinwies, 
auch wohl den Mantel anfaßte, doch halb verftohlen 
und Geld zählte. Brünemwald merkte mm wohl, 
daß er verrafhen fei, die Beſchaͤmung erregte feine 
Galle. Um Haring zu ärgern, machte ihm Grü- 
nemald boshaft nad), . wie er beim Blaſen feine 
Backen dehne und nichts herausbringe. Haring 
ſchlag ihm auf die Baden, daß der baieriſche Wind 
binausfahre. Grünewald. z0g fein Meſſer, die 
Kunſtpfeifer riffen es ihm fort, drängten auf ihn em, 
er war zuc Rathhausthüre binausgedrängt, ehe er 
zur Befinnung kam. Der Gfadtpfeifer warf. ihm ein 
Beren auf den Kopf und rief ihm zu: „Gott geleife 
Euch.“ Darüber lachten die Weiber am Brunnen 
gar unmäßig, und Grünewald wollte wieder Die 
Treppe Binanflürmen und neues Bepraffel von Zöpfen 
ſtürzte über ihn ber, ehe Berthold und der Ehrenhalt 
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es hindern konnten. In feinem Raufche glühend, und 
kühl durchnäßt, lief er baflig am Markte umber ad 
regte alle Jammertöne feiner Ziffer, die ihm um deu 
Leib hängen geblieben. Ernſt fprachen die Sterne zu 
ibm und mit Trauer die hohen Häufer, er hätte inı- 
mer wieder zu Annen binaufjlürmen mögen, die 
Beine trugen ibn aber unficher, wohin fpllfe er ſich 
werden? Er fant an der Ehrenpforfe nieder, über 
da Anton die leffen Breffer feines Malergerüftes 
befeftigee Da fich inzwiſchen nach) Weguahme der 
Zifhe in den Rathhausfälen, alles zum Reihenfan; 
geſchickt hatte, alfo die Pfeifer und Siedler vollauf gu 
tbun hatten, die Weiber am Brunnen aber an die 
Senfter neugierig ſich drängten, fo halte er: Muße, 
feinem Geſchicke nachzudenken, wenn er nur Vernunft 
dazu mitgebracht hätte, aber fein Nachdenken bejtaud 
immer nur im Erzählen. Erſt ſprach er mit ſich 
ſelbſt, dann ſtieg Anton vom Gerüſte herunter und 
er faud an dem Maler einen gutmüthigen Zuhörer. Er 
berichtete dieſem, daß er gar berühmt und geachtet 
fei, fo menig es ihm jeßf einer anfehe, und fo wenig 
Ehre ihm der verdammte Gtadtfiedler übrig gelaſſen. 
„Wenn ich fo ein Glas zuviel gefrunken habe,” fagfe 
er endlich), „da kommt es mir immer bor, als ob 
ih ein Kaiferfohn und einft in einem gläfernen 
Schloſſe Bei einem Löwen gewohnt habe, doch will 
mir das fein Menſch glauben.” — „Ich glaube cs 
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Euch wohl,” fagte Anton, „aber feld frob, daß 
Ihr aus dem Neſte forfgelommen feid.” — „Bas 
rum das, mas wißt Ihr davon?” fragfe Grüne: 
wald. — „ch meine nur,“ antwortete Anton, 
„das. Schloß hätte in Stücken gehen und hr rem 
freten können.“ — „Meinetivegen,” antwortete Grü: 
newald, „mag es nur fo ein Traum mit dem 
Schloſſe fein, aber das ift gewißlich wahr, daß id, 
wie. Mofes auf einem Baumafte ſchwimmend, bei 
Bregenz an’s Land gefrieben bin, und da bat mid 
leider Beine Königsfochter, fondern ein alter Hofnarr 
zu fi genommen, der hieß Konrad Naftsger, 
aus Zimpurg, von dem habe. ich Zitterſpiel und Mei— 
ftergefang gelernt, habe ſchon dreimal im Wettgeſang 
dns Gehänge gewonnen und’ bin in Nürnberg zum 
Meifter gemacht. Da gaben mir alle Rathsherren 
ein großes Feſt und die Gtadfpfeifer bliefen vor mei- 
nem Fenſter. Dft ift der Herzog von Baiern Abends 
zu mir gelaufen, ein Bublenlied ſich zu beftellen, und 
manshe Fürſtin drückte mir die Hände, So ſchlecht, 
wie bier, if? mir noch nirgends ergangen und ich 
kann niche glauben, daß Ihr bier fonderlicy luſtig 
ſeid.“ — „Wir find bier nad) unfrer Art auch recht 
luſtig,“ meinte Anton, „aber grob find wir aus) 
ein wenig.” — „Es fcheint mir,“ fagfe Grünes 
wald, „als ob die Leute bier gar nichts von zier: 
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lichen, vifferlichen &eften wiſſen, Ihr feid bier tie 
die Böhmen.” — „Wie find die?” fragfe Anton. 
— „In Böhmen ift es noch fihlimmer, davon bat 
Konrad, mein Meifter erzählt, ich muß es Eud) 
fehon vorfingen, auf daß hr daraus erfeht, wie es 
mir nicht allein bei foldyen Freßgelagen übel ergan— 
gen ift, und daß ich arıner Narr mich endlich, aud) 
fröften kann. 


Der Böhmen König giebt ein Jet; 
Auf goldnem, reichbeſetzten Tiſch 
Steht ein verftedtes Narrenneft, 

Ein ungebeurer Rieſenfiſch. 
Der König fchneidet in den Bauch, 
Da fpringe ein Heiner Kerl heraus, 
Belleidet nady Propbetenbraud, 
Und giebt fidy für den jonas aus, 
Und küßt des Könige Gnadenhand 
Die aus dem Fiſche ihn befreit, 

- Dos Kerichen fpridy£ fo ſchlau gewandt, 
Daß es den König recht erfreut, 


„Ber bift Du Zwerglein?“ ſpricht der Held, 
„Sei mir willlommen bei dem Schmaus, ’ 
Was treibt Dich in die weite Welt, 

Wo bift Du Heiner Mann zu Zaus?“.. 
Er ſpricht: „ch bin ein Narr fürg Geld, 
Ein Narr ift überall zu Haus, 

Ich bleibe, wenn es Euch gefällt, 

Ich gehe, wenn mein Wig zu Eraus, 
Beim Herrn von Limpurg war idy lang, 
Der war zu fanft, ich fprach zu hart, 

Go madyee ich zn Euch den Gang, 

Um mich zu freu’n an Heidenart.“ 
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Der König ruft nun feine Narrn, 
Um ibn zu prüfen, ob er Elug, " 
Und ihn zu fangen in dem Garn, 

lie einem liſt'gen Narrenzug; ' 
Zwei alte Tölpel ſtolpern ber, 
Mie buntem Kleide angethan, 
Doch ihre Zungen find fo ſchwer, 
Gie greifen an den Heinen Mann, 
Mit lahmen Späßen ohne Much 
Und wären lieber wieder fort, 
Doch unfer Kleiner gar nicht ruht, 
Er ſchenket ihnen gar kein Wort. 


Der Kleine übermeiftert fie, 
Sm fremden Land gilt der Prophet, 
Er fürchtet keinen, ſcheut ſich nie, 
Er weiß es nicht, mie es dort ſteht. 
Die großen Tölpel werden flumm, 
Der König nimmt ihr Hökern Schwert 
Und ſpricht: „Ihr Narren feid zu dummı, 
Der Kleine ift des Schwerfts werth, 
hr gebt, der Mann im rohen Kleid, 
Wird Eure Löhnung zahlen aus!“ — 
Der Kleine ſchmückt fi voller Freud, 
Die beiden gehen voller Graus. 


Der Kleine höhnt fie wader aus, 
Ein jeder Einfall neue ſchafft, 
Nie dauerte fo lang der Gchmaus, 
. Wie mundst heut der Rebenfaft, 
Der König fagt zu allen lau, 
Daß er noch nie fo fuflig war, 
Dem Kleinen bat er gan, vertraut, 
Er fagt was wahr, er trinkt mas klar, | 
Der Narr belehrt den klügſten Rath, 
Ind wendet jeglichen Derdruß, 
Der Kleine denkt: &s ift ein Stant, 
Wo mir ein jeder gut fein muß. 
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Da bringe der Mann im rothen Kleid 
Noch eine Schüſſel feinem Herrn, 
Der ſieht hinein mit Schadenfreud” 
Und thut fie wieder dann Herfperrn, 
Doch unfer Narr ift (yon fo dreift, 
Er blidet durch den Spalt hinein, 
Dbgleicy der König es verweiſt, 
Der Narr fängt kindiſch am zu ſchrein. 
„Herr,“ ſpricht er mit gebrocdhner Stimm’, 
„Zwei Menfchenhäupter liegen drin; 
Wer reiste Eurem edien Grimm, 
Miet Frevel oder Eigenfinn?‘ 


„Mit nichten,“ ſpricht der König kalt, 
‚Die Beiden hab’ ich nicht gehaßt, 
Gie wurden mir nur allzu alt, 

Und haben bier nicht mehr gepaßt, 

Es find.die Narren, die allbier 

Dein guter Wis fchnell überwand, 
Was follten fie nun ferner mir, 

Du baft fie in ihr Nichts gefandf, 

Ein Muger Mann, wenn er verdummt, 
Erweckt noch aller Narren Wis; 

Was iſt ein Narr, der je verſtummt, 
Er iſt auf Erden nichts mehr 6.” 


Das läuft dem Narren fat wie Eis 
Durch's Rüdenmart ju Jung’ und Mund, 
Dann wird ihm wieder glühend heiß, 
Er ſpricht aus bangem Herzetisgrund: 
„Der Teufel fei bier Narr fürs Geld, 
Denn wagte ich ntein Leben gern, 

So wär’ ich auch ein großer Seld 
Und nicht ein Narr für große Herr, 
Ich fpring zuräd m meinen Rifch, 
Der Narren Blue löſcht allen Wig: 
Wer junge Narren braucht am Tiſch, 
Der gönn' den alten ihren Gitz.“ 
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Bei den legten Worten fing Grünewald zu las 
chen an: „Sch will dem alten Gtadtpfeifer gern fei- 
nen Plag gönnen, dies liebe Gtädtlein hat kaum eine 
Straße und auch die ift nur halb gepflafterf, ich 
möchte bier nicht begraben fein, wenn Anna nicht 
bei mir läge. Das Feſt iſt auch jetzt vorbei, ſie kom- 
men herunter und ich bin ſchon hier. Anna ſoll le— 
ben, hoch, hoch und immerdar hoch!“ 

Der Sadelzug führte fie eben nach ihrem Haufe 
vorüber, ein feliger Anblid. Als alle vorüber waren 
und nur der Abfall der Fackeln von der leuchtenden 
Erfiheinung nody am Boden, verglühte, fang Grüne: 
wald zu den Senftern Annens hinauf: 


Jun kenne ich die Nacht 
Und ihre Flammenſpur, 
Und hemme meine Uhr, 
Daß fpät der Tag erwacht, 
Und fchließe die Laden dicht, 
Dem erften Morgenlicht. 
Eh Licht kann werden bringt die Nacht 
Der Schöpfung dunkle renden fadht; 
Ich kenne die Gefchichte 
Und nehme die Gewichte, 
Die Räder und die Gloden, 
Aus meiner ihr bedacht, 
Sonſt ſchlögt fie in der Nacht, 
Und ich fahr auf erſchrocken. 
Tun fteht die Zeit gauz full, 
Deß freu ſich, wer da will, 
Dep freuet fid alsbald 
Der treue Srünewald. 
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Anton fab vermindert den Mann an, der fv 
in einem Athem lacyen und meinen, Dbeluftigen und 
rühren wollte, aber er frug ein brüderliches Herz zu 
ihm und nöfhigte ihn, da er ohne Obdach, fein La: 
ger mif ihm zu £beilen. 


Bweite Geſchichte. 
Das Bild am Giebel. 


Anna, die ſchöne junge Frau, wurde fpäf von 
der Sonne erweckt, die über den molfenlofen Himmel 
in voller Klarheit hinzog und ihre Strahlen in den 
runden Scheiben des Senfters fammelte, um mif einem 
Kuffe ihrer Art die gefchloffenen weichen Augenlieder 
der Müden zu erwärmen, die ſich gern dem Tag ver: 
leugnet hätte, nachdem fie den Morgen verfchlafen 
hatte. Endlich rief fie leife ihren Berthold, um 
ihn nicht zu erwecken, wenn er noch ſchliefe. Als fie 
aber Eeine Antwort erhielt und die Blendung ihr ge 
ftatfefe umzufihauen, da fah fie, daß Berthold nicht 
mebr im weiten Beffe zu finden, daß er fich forfge: 
fchlichen habe, — und das kränkte fie. Gie molite 
nun nicht eher aufſtehen, bis er ihr felbft die neuen 
goldnen Sfrumpfbander gereicht häfte, nachdem ihre 
filbernen Strumpfbänder beim leßfen Tanze feierlid) 
zerriffen und jedem Gaſt ein Stücklein zum Andenken 
gefchenff worden war. Mit diefem Gedanken befchäf: 
tigt, fab, fie nad) dem Boden des Zimmers, weil die 
Senfter ihr zu hell enfgegen leuchteten und bemerkte 
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das Srhattenbild einer Leiter, anf welcher zwei Beine 
ftanden. Mit vorgehalfener Hand fitchfe fie zu ent 
decken, woher diefes feltfame Schaftenfpiel ſich durch 
die Fenſter ſehen laſſe und fand bald, daß eine Leiter 
an's Fenſter gelehnt ſei, auf welcher die Beine eines 
Menſchen ſtänden. Erſt glaubte fie, es ſei ein Scherz 
Berthold's oder eines muthwilligen Bekamten und 
ſchämte ſich, aber die feſte Ruhe dieſer Beine zeigte 
bald, der Gebeinte müſſe ſeine Neugierde an der 
Mauer über und neben dem Fenſter befriedigen und 
fie hielt ihn für einen Arbeiter, der irgend etwas an 
dem Haufe zu verrichten babe. Sie wollte eben mit 
Vorſicht aufftehen, feft verſichert, der Mann könne 
nichts von ihr durch die blinkenden Scheiben wahrge⸗ 
nommen haben, da öffnete ſich der obere Fenſterflügel 
und fie erinnerte ſich mit Schrecken, daß Berthold 
diefen der Hitze wegen am Abend geöffnet hatte. Es 
bückte ſich ein Antliß nieder, das zu den Beinen ge: 
hören mochte, fie fah es aber nicht, denn fie war 
unter die Dede gefahren. Was war zu fhun? Lin: 
fer der Dee war es zu heiß ımd nicht allzulange 
auszuhalten; ihr Borzimmer, mo Kleider lagen, war 
etwa zehn Schrittchen entfernt, die Zeit mußte benugf 
werden, .tmenn der Mann nicht bineinblidte. Aber 
konnte er nicht in der Zwiſchenzeit fich wieder nieder: 
beugen, ehe das Borzimmer erreicht war? Endlich 
war der Entſchluß gefaßt; in der Dede eingehüllt, 
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hatte fie ohne umzublicken das VBorzimmer erreicht, 
wo fie in Eile die bequemen Mlorgenkleider anlegte. 
Run kehrte ihr gewöhnlidyer Muth zurüd‘, fie 
fehämte ſich der Eleinlichen Beforgniß ımd wurde nei: 
gierig, die Lirfache diefes Schreckens naher kennen zu 
fernen. Gewiß ift es Meifter Girt, dachte fie, die 
Mutter Hildegard gelobfe, die heilige Mutter am 
Giebel neu aufmalen zu lafjen, wie hat mid) der gufe 
alte Wann fo erfihredden können? Gie trat nan dreift 
as Senfler, um dem Meiſter, den ‘fie gern in allen 
Sprachen wälfchen börfe, einen gufen Morgen zu 
wünfdyen, fraf aber mif neuer Verwunderung zurück, 
als fie die Beine ins Auge faßte. Go riefenhafte 
Beine mit breifen Waden, Enorrigen Knörheln und 
wohl gepolfterten Zehen, welche durdy die zerriffenen 
Schuhe blickten, konnten ‚dem dürren Eleinen Girt 
nicht .paffen, audy war die Bekleidung für den ges 
fehniegelten alten Niederländer allzu nachläſſig. Die 
langen rofhen Tuchhofen waren nicht aus Mode, fon: 
dern von der Hand der Zeit aufgefchlist, doch. hatte 
der Eigenthümer die Lift gebraucht, die unvermeidlis 
chen Lücken, die fein Bein füllte, mit rother Farbe zu 
überftreidyen, modurd, aber die Mücken Eeinesweges 
getäuſcht wurden, denn fie nöthigfen oftmals die 
mit dem Pinfel betvaffnefe rechte Hand, die mohl 
zweimal fo did als gewöhnliche Hände war, ge: 
gen fie niederzufchlagen, als müſſe fie dag Gemälde 
auf: 
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auffrifchen. Anna meinte, es fei ein fremder Mei: 
fier, der bier feine Kunft an ihrem Kaufe zeigen 
wollte und fie hielt fidy fin verpflichfef, ihm zum mühe 
famen Werfe in der Sonnenhitze einen gufen Morgen : 
zu biefen „Gufen Morgen Meifter!” fagte fie — 
„Ich bin nicht der Meifter,” antwortete ihr eine mäch: 
tige tiefe Stimme, „idy bin aber fein Junge” — 
„Wenn Ihr auch noch nicht Meifter ſeid,“ antwortete 
Anna, „ſo ſteht Ihr doch auf Eurem Platz feſt und 
geht auf einem großen Fuße einher, in jedem Eurer 
Beine hat ein Meiſter Sixt Plaß und wenn Eure 
Kunft Ener Maag hält, fo könnt Ihr einer der größ: 
ten Meifter werden” — „Es würde fihon etwas aus 
mir werden,” enfgegnefe er mit einem luſtigen Grunds 
ton, daß die Balken mitbrummten, „aber der Meifter 
giebt mir mehr Gchläge, als Eſſen, wenn ich ein 
Körncdhen in der Farbe nicht fein abgerieben habe; 
dabei kommt Niemand zu Kräften, Defonders wenn 
einem die Sonne wie hier beftändig auf den Buckel 
brennt.” — „Wie macht er das, Euch Schläge zu 
geben,” fragte Anna, „ich därhte, er langfe kaum 
zu Eurer Halsfraufe herauf, wenn er fi auch auf 
die Zehen ſtellte.“ — „Der Meifter ift ein liftiger 
Mann,” fagfe er und blicke durch dag Fenſter mie 
vorher, als Anna noch im Bette lag, indem er aus 
dem Sarbenfopf, der an der Leifer hing, den Pinfel 
füllte. — Gie fah ein fröhliches Gefichf, das wie der 
dr. Band, 24 
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Vollmond im Aufgange den Senfterflügel faft füllte, 
von großen blauen Augen durchflrahlt, mit einem 
dichten Barf von Milchhaaren umglänzf, erfchien er, 
wie ein. Engelsfopf unfer dem VBergrößerungsglafe fich 
darftellen möchte. — „Wie ift denn der, Meifter fo 
gar liſtig?“ fragfe Anna und beſchqute das junge 
Blut mit Freude, wie es. in dem erhißfen Halfe pul⸗ 
firte, — „Der Meifter ift ein lifiiger Mann,” fagfe 
er, „das fiehf ihm Eeiner an. Wenn er nur jeßf 
fäme, da fihnippfe ich ihn mit meinem Singer in die 
Ede, aber da mwarfet er ganz ruhig, wenn ich etwas 
ausgefreffen habe, mag er für fich zurüdigelegt haffe, 
bis zum ‚andern Morgen und mean ich im beſten 
Morgenfchlaf. Tiege und ſür keinen Preis‘ mich rühren 
mag, da haut er auf mir herum, als wäre idy ein 
flaubiger IBamms, dnß ich es wohl noch fühle, wenn 
ich erwacht bin.” — „Valerhand fihlägf nie zu hart; 
das Kind, welches fie am liebften hat, ſchlägt fie am 
sieiften,” fügte Anna. — „Gott: behüfe,“ fprach An- 
fon, „daß die ‚Feine, Henfchrede mein Vater wäre, 
ich. Bin nur fo in der Noth zu ihm gelaufen, als ich 
noch ein dummes Kind mar, und weil er mir damals 
etwas Gutes angefhan baf, dafür muß ich ihm mein 
Iebelang eigen fein. ch wollte ein Koch wäre mein 
Pfiegepater, fo könnte ic) doch effen, mas ic) zuſam⸗ 
menrteibe und Eoche, aber fo muß ich die Wände und 
die Leinewand damit: befchmieren; zu einem Weinfüper 
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taugte ich auch beſſer.“ — „Einen frifihen Trunk 
fann ich Euch fihon geben,” fagfe Anna und reichte 
ihn eine hölzerne Kanne mit dem Abendtrunk hinaus. 
Er dankte kaum, fondern fippfe fie mie eme Nuß— 
f&haale über, fie dachfe nur, daß er einen Zug daraus 
thun ſollte. Anna fah ihn verwundert an, konnte 
aber nicht böfe werden, fie dachte: es gehört mohl 
etwas in den breiten Hals, auf melchem der Adams: 
apfel mie ein Ziehbrumnen auf und nieder fleige ımd 
dann find ihm auch fo viele Tropfen in feinem Mildy: 
barf hängen geblieben, daß fidy die Sliegen darin ers 
fäufen; will doch fehen, ob er nady ſolchem mächtigen: 
- Zuge noch Plag für das Effen behält. „Will Euch 
doch etwas zum Zubeißen bringen,” fagfe fie, holte 
aus dem Nebenzimmer eine gebrafene Sammelfeule 
und fihniff eine Scheibe davon ab. „Wie heißt Ihr?“ 
fragfe fie, „bier ift die Gabel, langt zu!” — „Sch 
heiße Anton,” fagfe der Maler, „tage Euch ſchönen 
Dank, bin heut vor Tage aufgeftanden und habe Fein 
Frühſtück bekommen, weil mid, der Alfe mit dem Hun—⸗ 
ger zum Fleiß anfreiben wollte.” — Dhne Verlegen: 
beit ſteckte er die Gabel durch das abgefchniffene 
Gtüddhen in den ganzen Braten und mie ein gufer 
Heulader ſchwenkte er die Gabel, ohne etwas von der 
Padung zu verlieren, in die obere Region, wo fich am 
Menfchen der Mund öffne. Frau Anna rief, ob 
er nicht Brod dazu effe, das Fleiſch fei fell. „Dant 
24” 
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Euch,“ fagfe Anton, „mein Magen perfrägt Stiefel: 
fteine, wenn ich nichts andres habe; wo ich aber gufe 
Fracht finde, da mad) idy’s wie Schiffer in den Ties 
derlanden, und nehme feinen Ballaft auf, gebf Euer 
Brod den Hühnern.” — Mit Berwunderung fah ihm 
Anna zu, wie er fo eifrig effen und malen .Eonnte, 
fie befam felbft Efluft bei dem Anklide und wollte 
zum Frühſtück forfgehen, ald Anton fie baf, nod) 
einen Augenblick zu verweilen, weil er den Kopf der 
Maria gleidy beendet habe, fie möchte aber die Au: 
gen niederfdhlagen, wie fie im Bette gefhan, denn mit 
faft gefchloffenen Augen babe er fie gemalt. rau 
Anna fohämfe fich, daß er fie im Bette geſehen Habe 
und verbarg dag binfer dem Unmuthe, wie er dem 
heiligen Bilde ihr fündlicyes Angeſicht geben Eönne. 
— „D,“ fagfe Anton, „id) male nur dag Schöne 
an Euch, das Häßliche laſſe ich weg. Die Menſchen 
ſind recht ſonderbar, uns Malern trauen ſie zu, daß 
wir das heiligſte Bild aus nichts ſchaſſen und malen 
können, aber nicht unſerm Herr Gott, der die ganze 
Welt zwar aus nichts, aber den Menſchen nach ſich 
als fein Ebenbild geſchaffen hat, wir müſſen von un: 
ferm Herr oft, aus feinen Menſchen lernen.” — 
„Aber es wäre mir doch lieber geweſen,“ fagfe Anna, 
„wenn Euer Meifter mich abgemalf häffe, wenn ich 
einmal gemal£ fein ſollte.“ — „Der hätte ſich bier 
längft aus Schwindel den Hals gebrochen,” antwortete 
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Anton, „auch geht's ihm nicht fo von der Han), 
mie mir und auf der Mauer will alles fihnell gemalt 
fein, fonft flimmen die Sarben nicht, wenn alles ge: 
frodnet if. Während des Gefprächs förderfe ſich die 
Arbeit und Anton fuchte die Unferhaltung deswegen 
immer noch zu verlängern. „ch muß Euch doch,“ 
fagfe er, „ein Hochzeitlied übergeben, das der arme 
Grünewald auf Euch zurüdgelaffen hat, der geftern 
von den Gtadfpfeifern ift herausgedrängt worden, er 
hat die ganze Nacht geweinf, denn er fagfe, daß er 
Eudy fo lange nachgegangen und nım er Euch ge 
finden, fo unehrlidy behandelt fei, daß er ſich aus 
Gram nicht mehr tolle fehen laffen.” — „Iſt er 
‚denn ſchon fort?” fragte Anna. — „Ganz früb zog 
er fort,” antwortete Anton, „aber fein Hochzeitlied 
habe ich unfen in meiner Taſche.“ — „Zeigt es mir,” 
fagte Anna, „es thut mir rechf leid, daß er ſchon 
forfgegangen, wir baften ihn geftern vergeffen in dem 
Gewirr, er fang fehr kunſtreich.“ 

Anton flieg die Leiter baftig herunter, um dag 
Lied zu holen, daß fie an der Mauer ausgleitefe, denn 
fie ftand zu flach. Aber zum Glück faßfe er den Gens 
fterrahmen, wo Anna fland und fo kamen beide mit 
dem Schrecken davon; er ſchwang fich unverfehrt in 
das Zimmer, mährend die Leiter niederſtürzte. — 
„Gott ſei gedankt,” rief Anna einmal über dag an: 
dre, „Euch fehlt doch nichts?” — „Es war mem 
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Glück, daß das Kenfter offen war,” antwortete er und 
wollte ſchon fortgehen, um die Leiter aufzurichten, da 
hörte er Schritte und laufe Worte im Borgimmer. 
„Es ift der. Ehrenhalt,” fprad Anna, „er wird von 
mir Abfehied nehmen wollen.” — „Um Gottes Wil- 
Ten verbergt mich,“ ſprach Anton in großer Berle: 
genbeif, „der darf mic) nicht fehen, er möchte mid) 
wieder Eennen, ic) Bin ihm entflohen, Helft mir, id) 
bin verloren.” Anna war fo überraſcht, Daß fie 
nichts zu fagen mwußfe, fondern halb unbewußt An- 
fon in ihre Kleiderfammer ſchob; fie fühlte ein un: 
widerftehliches Mitleiden gegen ihn, denn Berthold 
hatte ihr ſchon fp mancherlei von der Gewalt verlay- 
fen lafjen, mif der die Kronenwächter mirkten. . Er 
trat mit Apollonien ins Zimmer und überbrachte 
der ‚jungen Frau einen Beinen vergoldefen Schrank, 
wie ein Münfter ausgedrehf und gefchnitten, in wel: 
chem ein gar fchönes Muftergotfesbild fland. Das 
übergab er im Namen der Grafen von Hohenſtock, 
rieth ihr forgfame Pflege, wem fie der Simmel mif 
einem Kindlein fegnefe, und daß fie ſich von den ge: 
waltfamen Ereigniffen der Zeit, die jegt bald eintref: 
fen müßten, in der Pflege und Sorge nicht mörhfe 
ftören lafjen, endlich nahm er mit einer Herzlichkeit 
Abfdyied, wie Feiner dem rauhen alten Mannıe zuge- 
traut hätte. Anna, von dem felffamen DBorfalle mit 
Anton zerſtreut, hörte nur unaufmerkſam dem Alten 
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zu und blieb od) unbequemer in ihren: Gefühle, als 
die Mutter den Chrenhalt nur bis zur Thüre beglei- 
tete und dann zu ihr umkehrte, um fie ſchnell anzu: 
Eleiden, weil Berfbold bei’ dem Brunnen mit einer 
Seftlichkeit auf fie warf. Anna gerieth in große 
Verlegenheit, weil die Seftkleider in der Kammer la- 
gen, wo Anton ſich verſteckt hatte. Was foll die 
Mutter denken, wenn ich ibn berausführe, meinte fie, 
oder fol idy midy bier ankleiden, wo er mich durch 
die Thür erbliden Tann? Uber die Mutter machte 
dieſen Iweifeln ſchnell ein Eude, indem fie ungeduldig 
die Thür öffnete, aus welcher ihr Anton mit der 
rubigen Anfrage enfgegenfrat: „Alſo ift der Alte fort, 
Gott fei gedankt, ich dachte, er häfte mich am Kras 
gen!” — Die Mutter fiaunfe, Anna war verwirrt, 
was fie denken möchte, und Anfon fprad) wieder: 
„Run will id) Euch das Hochzeitlied des guten Grü— 
newald bolen, es hätte Euch gewiß gejammert, wie 
er von ſeiner Liebe zu Euch die ganze Nacht geklagt 
hat.“ — Mit dieſen Worten ging er zur Stube 
hinaus und Apollonia brachte erſt nur uwernehm⸗ 
liche Töne heraus, dann aber rief fie: „Wäre ich 
doch ſo ruhig entſchlafen in dieſer Nacht, wie Frau 
Hildegard, ſie weiß nichts mehr von Deiner 
Schande, ſie hat Dich zum Feſte geſchmückt, das den 
lieben Sohn ihr von der Seite nahm, die Einſamkeit 
bat fie nicht überlebt, und wie dankſt Du ihr, daß 
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fie fo ihr lang gewohntes ‚Leben, den gufen Sohn, 
Dir abfrat! Du verrätbft ibn an einen Piebesboten, 
der wohl gar felbft Dich verführte; häfte ich mein 
Meffer, id) könnte Dich mit kaltem Blute umbringen!“ 
— „Liebe Mutter,” unferbrad) fie Anna, „übereile 
Dich nicht, um eine Kleinigkeit, an der id) gar feine 
Schuld habe, mir zu flucdyen! Sieh das Mialergerüft 
vor dem Fenſter, fieh die umgefallene Leiter, die der 
unge eben wieder aufrichfet und frag ihn, wie er in 
das Fenſter gefallen, da fieh noch die eine Scheibe, 
die er eingebrochen bat. Und wie er bier war, da 
verſteckte er fi) vor dem Ehrenhalt.” — „Und folche 
freche Lügen kannſt Du gleich aus dem Gfegreif ers 
finnen,” rief die Mutter, „wie oft magft Du mid) iu 
Augsburg befragen haben, aber Du follft den guten, 
den lieben Berthold nicht anführen, Er ift jeder 
freuen. Liebe werth; ich will ihn tröſten, er ſoll Dich 
vergeſſen, wenn er. fühlt, daß doch eine Seele ganz 
und ewig an ihm hängt, und in fo langen Jahren 
fi) ihm ungefheilf bewahrt bat.” — „Web mir,“ 
rief Anna, „Qu fagft zu viel, liebe Muffer, und Dein 
unnüßes Gchelfen über eine Gchuld, die mit den lei⸗ 
feften Hauche den Spiegel meiner Seele nicht frübfe, 
eröffnet mir eine ſchwarze Tiefe naher Beforgniffe. 
Du liebft ihn, Du gefichft es Dir und mir, Du 
glaubft mich bei ihm in Bergeffenheit zu bringen, nie 
duldet das mein Herz, und mit aller Gluth, wie ich 
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ihn liebe, fo will ich alle Keße verbrennen, mit denen 
Du ihn zu Dir gu ziehen flrebft. 

Der Streit wäre nod) weifer gegangen, aber im 
Augenblide klopfte Anfon an das zugefchlagene Sens 
fir. Die Muffer öffnefe und er reichte ihr ein Blaft 
und fprach: „Dies ift das Hochzeitlied, aber verzeihet 
mir, daß 68 ein wenig vom Sirniß zuſammenklebt, die 
Leiter bat beim Herunterfallen die Firnißkruke zer: 
ſchlagen, und bittet für mich beim Meifter, daß er 
mich nicht dafür auch zerfchlägt, Ihr ſaht ja, daß 
ich nichts dafür konnte.“ — Der Vortrag gefihah 
fo nafürlich und Anton ſah fo ehrlid, und offen in die 
Welt, daß die Mutter in ihrer Meinung irre wurde 
und fich endlich ganz von ihrem Irrthum überzeugfe. 
„Der Morgen nach der Hochzeit,” fagfe fie endlich, 
„ift nie ganz ohne Ärgerniß, darum machen auch 
Freunde dazu gern allerlei Späße und Gihaufpiele, 
wir wollen aud) dies: dafür annehmen, als ob wir 
felbft mitgeſpielt hätten. Zieh Dich fihnell an! Wer 
läßt denn bier am Haufe malen, Berthold erzählte 
nichts davon.” — „Frau Hildegard haf dies Ge: 
lübde gefhan,” antwortete Anna. — „Die gufe, fe 
lige Frau,“ fagte Apollonia, „mag mwohl durd) 
meinen Zorn in diefer Morgenftunde gekränkt fein, fie 
wird mir nicht zürnen, ihr Gelübde hat den Irrthum 
veranlaßf. Gei zufrieden, Anna, werde nur nich ei: 
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ferjücdyfig auf mich, ſieh Dich im Spiegel, Du blühende 
Rofe, fo freudig fah idy Dich nie wie eben mitten in 
der Kümmerniß unſres Streits, dann fie) mid) an 
md Du wirft Deine Eiferfucht beruhigen, felbft wenn 
Du meiner Liebe zu Dir nicht glauben wollteſt.“ - 
Anna küßte der Mutter die Hand und fpradh: „Die 
gufe Mutter Hildegard, nun kann ic, ihr Feine 
Liebe erweifen, aber Du lebft doch noch recht lange, 
folft Dich recht lange mit erfreuen. Die arme Mut: 
ter Hildegard, fie hat es nicht überlebt, daß ihr 
Sohn fern von ihr fehlafen follte, ady da frage ich 
unfchuldig die Schuld ihres Todes.” — Die Mutter 
fuchte fie zu gerfireuen und fagfe: „Wir wollen doch 
einmal lefen, mas der baieriſche Mleifterfänger Dir zu 
Ehren gereint bat, wahrfäeinlidy hat er. es ſchon zu 
faufend Bräufen gefungen, denn darum läuft das 
Gängervol immer fo umber, daß fie an fremde Orte 
kommen, wo ihre Paar Lieder noch für eine Teuig: 
feit gelten; aber es ift ſchwer zu lefen vor dem Fir: 
niß, der daran lebt. | 


Hochzeitſterne find verglommen, 
iind das ſchwarze Sonntagskleid 
Sf dem Himmel abgenommen, 
Alte Luft erwacht in Leid; 
Sreudig ift nun junges Leben 
Sn den frifhen Tag geftelit, 

Der gerührt des Blides Beben 
Thauend über Dich erhellt, 
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Und Du glaubft dem neuen Tage, 
Endlos ſcheint er, weil er Mar, 
Es verfinte in Luft die Klage, 
Daß Fein Aranz in Deinem Haar; 
Eich, Dir blühen taufend Krünze, 
Diefer ad verfant im Fluß, 
Führt des Lebens Wellen Tänze, 
Lebensfluth im flillen Kuß. 


In der Kraft, die er gefegnet, 
Su der Hoffnung, die er regt, 
Geid Ihr Beide Euch begegnet, 
Eelig, wem das Herz fo ſchlägt; 
Gelig, denn die chäfge Ferne, ' 
Der Gedanken Unbeftand, 
Und des Glückes Wandelfterne, 
Trennen nicht dies inn’re Band. 


Hochzeitmorgen ift gelommen, 
Trägt ein feurig Freudenkleid, 
Und die Welt erfcheint vollkommen, 
Seiert Euren fchönften Eid. . 

Nie dem Licht vom erften Inge, 
As die Erde jugendgrün, 

Als zum beiligen VBertrage, 

Soft dem Rienfchenpaar erſchien. 


Dritte Geſchichte. 
Gute Soffnung. 


Das Feſt am Brunnen, welches den Morgen nad) 
der Hochzeit feiern follfe, war durch den Tod der gu; 
ten Mutter Hildegard in feinem Wefen geftört 
worden, manches blieb unbeendige, weil Berthold 
fi) der geliebten Todten nicht enfreißen konnte, und 
die feherzenden Masten fandte er alle zu dem Haufe 
des Herrn Brir, mo Kugler ſeit der Hochzeitnacht 
eingezogen war. Auch verfpäfet war das Frühſtück 
am Brunnen durch den langen Gchlaf Anneng, die 
Gonne ſchien dort zu heiß, und der Tiſch mit den 
Seſſeln wurde auf Annens Bitte unfer die uralfe 
ſchattige Linde geftellt, ımfer der Berthold einft 
den Schatz gefunden hatte. Er ward nachdenklich 
und fprach wenig, fo daß ihm Anna Vorwürfe 
machte, wie er an foldyem Tage fremden Gedanken 
Raum gebe und daß er fie am Morgen fo früh ver: 
Iaffen babe. Unter mandyer Zärtlichkeit erzählte er 
ihr nad) und nad), was ihn gequalt und erweckt 
hatfe: „Als wir vor dem Alfare in der Nonnenkirche 
flanden, und der Geiftlihe Himmel und Hölle des 
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Eheſtands mit geivaltiger Stimme malte, da floffen 
meine Augen in Gorge ımd Geligkeit, in Borahnune 
gen des Lebens und des Todes, aber ich ſchämte mid) 
diefer Thränen vor Dir und wendete midy ab, um fie 
unbemerft zu frodnen. Und mie ich fo zur Geife 
bDlide und meine Augen ſich aufllären, da erblirfe idy 
einen Kriegsmann von alter Tracht, der großen Anz 
theil an der Seierlichkeit zu nehmen ſchien, da mar 
mir, als fei es derfelbe Alte, derfelbe alfe Herr, den 
ih immer für ein Gchaftenbild des Barbarofja auf 
Erden gehalten, wenn er in Wolken vorüberziehf, der 
mir ‚bier die Kapelle der heiligen Könige zeigfe, die 
ich bis jetzt noch nichf wieder fand, der mir den Schatz 
verlieh, der‘, mich aufforderfe, diefe Bauftelle zur er: 
fiehen, auf der ich allen Reichthum erwarb, und mit 
Schrecken erinnerfe idy mic) bei einem IBorfe des 
Geiftlichen von: der Wandelbarkeif des Irdiſchen, daß 
der Alte, mir diefen Schatz mif allem, was ich dadınd) 
ermerbe, nur auf fo lange verliehen habe, bis er: es 
zurückfordere. Ich wandte midy ab von dem Alten 
und blickte nad) dem vergifferfen Nonnendyore und 
fah ein Antlig halb befreit vom Schleier, der ſich 
zur Seite gedrüct hatte, und meinte die geliebte Muf: 
fer, meine redyfe Mutter, fehr veraltet, doch unver: _ 
fennbar wieder zu fehen. Diefe Erfeheinungen kreuzten 
fi) und verwirrten mid); als ic) wieder um mich 
blidfe, waren beide verſchwunden und ich fürchtete, 
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daß die lebhafte Anregung des Tages mid) um den 
Berftand bringe Beim Gelag hatte ich das alles 
vergejlen und bald war auch dag Gelag vergefjen, 
ınd Da weißt vielleicht mie alles gefommen, aber id) 
ſchlief doch endlich ein, fehlief lange ruhig, Dig ich den- 
felben Alten, der‘ mich in der Kirche erfchredit hatte, 
wieder zu ſehen glaubfe. Er fagfe mir, daß meine 
Zeit abgelaufen fei, daß ich ihm alles wieder erflaffen 
folle, was er mir geliehen, ich fei jeßf gefund, ich 
Eennte die Well und ihre Gefchäffe und follte mich 
jest allein durchfihlagen. Da dachte ich Deiner, wie 
ieh der Armuth Dich Bingeben müßte, und konnte : mei: 
nen Zorn nicht mäßigen, ſo unbegreiflidy iſt der Menſch 
ſich ſelbſt im Traume, ich ergriff das Meſſer, welches 
ich damals bei dem Schatze gefunden und durchſtach 
den Alten, und der Alte war‘ ich felbft, idy hatte mid) 
felbft erſtochen. Da erwachte ic) und konnte nicht 
wieder einfchlafen, weil Mefter Gixt vor dem Kaufe 
malte und mir die letzte Ruhe nahm, fo viel mein 
Gewiſſen mir noch übrig Heß. Gieh nur, um diefe 
meine innern Vorwürfe zu mehren, halt Du den Tiſch 
hieber unbewußt geſetzt, wo mir der Alte den Schatz 
zeige.” — Anna lachte über diefen Gram. „Der 
Zraum bedenfet immer fein Gegentheil,” ſagte fie, „das 
wiſſen alle Traumbüdyer, und mas der Menſch im 
Traume thut, möchte er wachend gern meiden; liebſt 
Du mich recht, fo vergißt Du alle die Einbildungen 
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in einera Kuffe von mir.” — Noch etwas geht mir 
im Kopf herum,” fuhbe Berthold fort, „der Ehren: 
halt: bat mir nur Gefchenfe gebracht, um Anforderun: 
gen an mich zu machen. Er fpricht von meinem Ber: 
fer, von dem Grafen von Hohenſtock, daß er blödfinnig 
ſei, daß mir das Schloß Hohenftörf vielleicht bald: 
zufallen Tonne, daß große Begebenheifen um ıms ber: 
reiften, bei denen ich dorf Gicherheit und Anhang mir 
und den. Meinen erringen könnte; id, follte das Schloß 
als Sremder beſuchen, wie eg mir gefalle. Ich morhfe 
mich nicht darauf einlaffen, ich wollte es Dir. fogar 
verſchweigen, aber der Zraum, die Mlöglichkeif, mein 
erroorbenes Gut zu verlieren, machten mich aufmer&s 
fam auf das Ererbfe. Gieb Deinen Rath, aber ge: 
Iobe mir Verſchwiegenheit.“ — Anna befann fidy 
keinen Augenblick, fie, fah ſich dort im Geifte wie die 
kurfürſtliche Braut zu Augsburg empfangen, fie dachte 
fi) das Schloß im Berhältniß zu dem Haufe in 
WBeiblingen in fleigender Herrlichkeit, mie fi) dies zu 
ihrem Häuschen in Augsburg verhalten; fie konnte 
ſich der Sehnſucht nad) dieſem alten geheimnißpollen 
Stammſchloſſe nicht ermwehren, fie verficherte Ber: 
tbold, daß fie ihre Zunge nur beſchwichtigen könne, . 
infofern ihe Berthold dus Verfprechen gebe, noch 
diefen Gommer das Srhloß zu beſuchen. — Ber: 
tbold gab ihrem Willen nach und. befrhlog unter 
dem Vorwande, einen Wallfahrtsort, oder einen. 
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Gauerbrummen beſuchen zn wollen, den Weg dahin 
einzufchlagen. — Gie murden in dem Gefpräcdhe von 
Meifter Sirt geftörf, der feierlih mit Devotion con: 
dolirfe und grafulirte, auch berichtete, daß er den letz⸗ 
fen Auftrag der feligen Srau Hildegard mohlbeen: 
def, die heilige Yungfrau am Giebel aufgemalt und 
dafür einen Gulden in Gubmifjion einzufordern . habe, 
er bifte diefe Votivtafel zu .infpiciren und ihn zu re 
muneriren, tpenn. das Werk feinen‘ Mteifter. lobe.. Ber: 
thold folgte ihm mit Annen und war fehr erftaunf, 
ein fehr vollkommnes Bild. feiner :Srau.an der Stelle 
des verblichenen heiligen Bildes zu. fehen, und weil es 
ihm lieb war, fo ſchien es ihm recht. — „Aber wie 
ſchön ift dad Chriſtuskind,“ rief Anna einmal .über' 
das andere, „fihenkle mir doch der Himmel foldy ein 
Fräftig freundliches Kind, in ihm ift Gegen für die 
Welt und ihre reichfte Zukunft.” — Berthold aber 
zog Meifter Girt bei Öeife und fragfe leife: „Gleicht 
das Kind nicht Eurem Anton, wahrhaftig, fo muß 
er als Kind ausgefehen haben. — Anna tollte mif 
fen, was er gefprorhen babe und Berthold antwortete 
gleichgültig, ich erinnerte den alten Herrn, daß er dies 
Kind nad) einem jungen Gefellen gemalt bat, der bei ihm 
in der Lehre ftehf. Anna mußfe ihm inmerlich Recht ge: 
ben und wurde äußerlich fo roch, daß fie fidy abwenden 
mußte, fie gedachte der unangenehmen. Berwirrung am 
Morgen und hätte lieber das Bild gleich abreißen laſſen. 

Kug— 
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Kugler ımd feine Frau kamen jetzt zu ihnen, 
um Abfchied zu nehmen. Das fhat den ehrlichen 
Knaben gar meh, fonft war er feelenglüdlich mit 
feiner Wahl, er wußte nichf genug anzurühmen, was 
er alles zum Dank ımferm Berthold anthun möchte, 
er mwünfchfe, daß er in Noth kommen mödjfe, um 
ihm die Treue feiner Sreundfchaft zu betveifen. 

Nun ging alles zur Einrichtung der Wirthfchaft 
über, und Anna lernte ihre Magd Berena, die fie 
zunächft bediente, näher kennen. Diefe Elagfe bei ihr 
Sammer und Noth über die Magd der Mutter 
Apollonta, ihre leibliche Schwefter, welche Sabina 
ſich nannte, daß diefe Böfes von ihr rede, und auch 
Stau Anna befihuldige, mag fie kaum nachfagen 
möge, den jungen fehönen Maler Anton zu ſich in’s 
Senfter eingelaffen zu haben, fie feheine das von ihrer 
Stau gehört zu haben. Gie babe ihr darauf den 
Mund verboten, denn wenn einer reden wollte, fo 
wäre genug darüber zu fagen, warum Srau Apol: 
lonia immer dem Herrn im Garten nachgehe, auch 
‚ihn küſſe, es miffe jeder, daß fie einft mit einander fo 
gut wie Eheleufe gemwefen, aber die Zeit fei vorüber. 
— Anna verbof dem Mädchen zu reden, das Mäd— 
chen aber kehrte fidy wenig daran, fie war zu heffig 
ereiferf, nun wandte ſich jeßt ihr Zorn gegen ibre 
Schweſter, die zu demfelben eigentlidy die Hefen ein: 
gerührt hatte, fie berichtete, wie diefe. immer von den 
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Schüſſeln beim Auftragen nehme, nur fleißig ſpinne, 
wenn die rau es fähe, gern zu den Knechten in den 
Gtall gehe, ſich immer Wege in die Stadt madye, 
auch beim Einkaufen mehr an fich,. als an die SHerr- 
fchaft denke, daß fie nur fünf Hemden habe und 
darunfer fei eins noch ſtark zerriffen und, nidyf einmal ° 
geflict, ihre Schürzen wären aber gang unbedeutend. 
„Aber fag nur,” fragte Anna, die eigentlidy aus 
Gewohnheit gern den Mägden zuhörfe, „sie habt 
Ihr Euch fo verfeindet, Ihr beiden Schweftern, ndch: 
dem Ihr bier blog darum in Dienft gefreten, meil 
Ihr fo nahe beifammen wohnt.” — Das Mädchen 
wollte die Urfache nicht fagen, ihre Schweſter fei 
aber an allem Schuld, fie wolle ihr aber alles ge: 
Drannfe Serzeleid anthun. — Anna gebof Stieden, 
aber das half mur gegen fehnellen Ausbruch der Seind: 
feligfeifen. Seden Morgen früh mar immer ein 
dumpfes Schelten der beiden Schweftern am Brunnen, 
wenn fie früh Waffer holfen, ein Seifen, als ob es 
an Waffer fehle, und doch lief dies im Überfluß. 
Berthold fihale einmal, als er fpät Abends zu 
Apollonien gehen mollfe, daß fo viel Wirthfchafte: 
geräfh, Eimer, Töpfe und Kupfergefhirr am Brint- 
nen geflanden, er fei darüber gefallen. Verena 
machfe daraus eine feltfame Hiſtorie, erzählte Anz 
nen, ihr Mann gehe Abends, wenn fie ihn im Gar: 
ten befchäftige glaube, gar heimlich zu Srau Apol- 
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lonien, fo daß es Annen gar heiß überlief, fie 
konnte mif ihrer Mutter nicht mehr frei und offen 
fprechen. Darauf börfe fie in der Gtadf, daß von 
einem Kobold die Rede fei, der an ihrem Brunnen 
alles Geſchirr reinige, aber auch fehr bösarfig fei, 
menn einer ihn ſtöre. Sie befragfe Berthold, der 
iachte über das Mäbrchen, er fei fo oft am Brunnen 
geweſen. Berena aber winkte mit den Augen bei 
diefer Ausſage ihrer Herrin und berichfefe beim Aus: 
ziehen, der Herr poltere oft fo fpäf bei den Geſchir⸗ 
ren om Brunnen berum, da hielten die Leute ibn für 
einen Kobold und hätten fchon in der Stadt ausge: 
bracht, fie und ihre Schweſter häften ſich wegen des 
Kobolds enfzmweif, wenn er nicht allen beiden die Ar: 
beit abnehmen wolle, er gehöre nur zum Haufe des 
Berthold’s und die Schweſter feße immer ihre Ge: 
räthfchaffen unter die ihren, aber das fei Lüge, und 
rief alle Heiligen zu Zeugen, daß fie fi) mit feinem 
Kobold abgebe. 

Sabina quälfe mif ihrer Zänkerei die Frau 
Apollonia meniger, weil diefe firenger war, fie ni: 
ſtete ſih aber auf feinere Urt en. Apolloniens 
Zärtlichkeit zıı Berthold glaubte jetzt, wo er ihr ale 
Schwiegerſohn verbunden, feines Zaums zu bedürfen, 
fie änßerfe ihm gern ihr Wohlwollen durch jedes 
gufe Zeichen, nahın jedes von ihm an, fand audy 
darin einen Erfaß, als es ihr ſchien, daß die Lorhfer 
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von ihr ımabbängig fei, fie tweniger aufſuche und an: 
dre Gefellfchaft vorziehe. Sabina erfand fid) eine 
Menge Sreundlichkeiten von Berthold, die fie der 
Stau berichfefe, ımd ihr ſchmeichelte, am Abend aber 
die Gchivefter damit zu ärgern. Das alles erfuhr 
Anna, nachdem es kaum einen ‚halben Tag erfonnen 
oder mißdeufet war, und machte die Stolze ihrem 
Berthold aud) eine Vorwürfe, fo ſpottete fie doch 
mohl gegen ihn über die Mutter, und Berthold 
verfheidigee fie mit Wärme und fagfe wohl nody 
mebr, als er eigentlich glaubfe, eben weil ihn die un⸗ 
erklärlihe Härfe in der Tochter ärgerfe. 

Ein Zufall reifte die Stacheln an der Hede ziwi- 
fehen beiden Häuſern. Apollvnia war in ihrer Ar- 
beit fehr emfig, obgleich fie es jetzt nicht mehr be— 
öurffe, nım ein gutes Vermögen wmütterlidyer Geife 
ihr zugefallen war. Es brach ihr fpät am Webjtuhle 
efwas in dem Kamme, fie fihidte Sabina damit 
zum DBerferfiger, daß er es gleich in Drönung bringe. 
Es ſieht mandyes wie eine Kleine Arbeit dem aus, der 
fie nicht zu machen verſteht. Die Arbeit verfpätete 
fir, die Nacht war dunkel heiß und Apollonia ging 
felbft ungefähr gegen Mitternacht an den Brunnen, 
um ihren Henkelkrug zu füllen. Gie nahte fid ohne 
Abſicht leife, denn fie ging bequem und ftand nicht 
ohne Schauder neben einer großen Geftalt, die am 
Brimnen auf etwas zu warten ſchien. Kaum hatte 
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jie den Eutſchluß gefaßt, dies unheimlidye Weſen ein 
wenig zu betrachten, ehe fie entliefe, fo wurde ihr der 
Mond günftig, trat hervor und befihien einen blonden 
herrlichen Lodenkopf, der im Augenblicke nach dem 
Garten Berthold’s entfprang. Die Angft und die 
Befonnenheit geboten ihr zu ſchweigen, es war An: 
ton, fie Eonnfe nicht zweifeln. Was wollte er fo 
fpät? Berthold war in einen Gejchäft ausgereift, 
Anna hatte fi) den Abend verleugnen laffen. Gie 
wurde wieder irre an dem gufen Glauben, den fie 
den Entfchuldigungen der Tochter am Hochzeitmorgen 
geſchenkt hatte; ihre Dual mar groß, dem ihre Reidht: 
lichkeit war unerbifdlich firenge. Sie gewann es über 
fich, nicht laut zu werden, es fiel ihr ein, daß Ber: 
thold von einer Reife nady Hohenſtock gefproden. 
Gie glaubte, daß fein gufer Beift ihm den Rath ein: 
gegeben bäfte und beſchloß ernſtlich, mit allem ihren 
Einfluffe auf ihn dies Unternehmen zu. fördern. ' 
Anton, denn er war es wirklich geweſen, baffe 
nicht geringeren Schrecken über Frau Apollonia, 
als diefe über ihn erfahren, er meinte ſich ſchon beim 
Meifter angellagt und beſtraft. Die Bosheit der 
Stau, als er damals fo unfchuldig in Annens Zim: 
mer gelommen, ließ ihn viel ſchlimmere Bosheit ab: 
nen, nun er in gewiſſem Giune fehuldig mar. Er 
war wirklich der Kobold, des da nächtlich am Brun: 
nen die Geſchirre reinigfe, was den beiden nachläſſigen 
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Mögden zu beſchwerlich war. Er hatte fie in den 
Vorbereitungen der Hochzeit Eennen gelernt und mar 
in dem Drange der Arbeiten für feine Hülfe in der 
wohlbeſetzten Küche von ihnen gelohnt worden. Fuͤr 
diefen Preis feßfe er bei dem. teuflifchen Geize des 
Meifters, der ihm das Brod verfchloß, Ddiefe geringe 
Arbeit Nachts beimlidy fort, und die Sache hätte 
lange in Rube gefchehen fünnen, wenn nicht beide 
Schweſtern gar zuthuliche Liebe zu ihm empfunden 
häffen. Da er aber von eiguer Sleichgültigkeit gegen 
beide blieb und wohl ihre gufen Biſſen, aber nicht 
ihre Küffe annehmen mochte, und fich beide doch für 
fhön bielten, fo mieinte jede, die andre habe heimlic) 
mehr Vertraulichkeit mit ihm und das brachte fie 
gleich in Neid und Eiferfucht. As er nen gar in 
der nächſten Nacht ausblieb, ward der Linfriede am 
Brummen groß. Berthold Eehrfe am andern Mor: 
gen heim und ſprach zufällig erft bei Apollonien an, 
fo fchien feine Lintreue der harrenden Anna gewiß. 
Während Apollonia ihm heftig zürnte, traf 
Berthold mit fresdigen Gruß und Gaben ein, er: 
zäblte von den fihönen Burgen der befreundeten Rits 
fer und drang in Aunen, wie Apollonia eben in 
ihn gedrungen war, die Reife nach KHobenflod mit 
ihm zu unternehmen, es komme kein Schlächter aus 
jener Gegend in die Stadf, der ihm uicht Briefe wit 
Anmahnungen des Ehrenhalts überbringe, dort eineu 
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Beſuch abzuftatten und je mehr er das Leben der 
Ritter kenne, je meniger laffe fich in ihm das Gefühl 
unterdrüden, daß er nod) zu efwas anderm, als zur 
Wollrechnung, Deftimmf ſei. Der Antrag kam ihr jet 
fo willtommen, fie hoffte, Berthold werde fie ausfchließ- 
lid) lieben, wenn fie mit ihm allein wäre, fie gab ihren 
Beifall, fie wollten beide vorgeben, daß fie Klofterein: 
fieölen in der Schweiz zu befuchen gelobt bäffen. 

Es mar Sonntag, fie fühlte dunkel, daß fie dem 
Manne unrechf gethan habe, oder aber wie Grüne: 
wald off jang: 

Eomtag hat ein eigen Weſen, 
Innres Streben, äußre Ruh, 


Mag von ſel'gem Glauben leſen, 
Läßt den Drang der Zeit nicht gu, 


Gie wollte beichfen und nahm ihr ſchwarzes Ge: 
betbücdhlein, ging aber nidye zum Haufe hinaus, fo: 
dern in den Garten, mo, ohne daß fie es mahrnahnı, 
der eifrige Gärtner Berthold befihäftige war, feine 
Lieblingsblumen felbft zum Gfrauß für die Stau ab: 
zupflüden. Da Eam eine hohe Frau in den Garfen 
mit einer Harfe und einem Käſichen, worin Zeigen 
und Apfeljinen, frug einen grünen Huf mil einer Fe— 
der darauf, grüne ade mit kurzem bunten Rod, 
auch bunte Strümpfe, fie namte ſich eine Tyrolerin, 
die aus der Hand weiſſage, und Apollonia meinfe 
jie ſchon in Augsburg gejehen zu haben. Anna 
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Elagte ihr, daß fie vergejjen habe, was fie nod) eben 
beichfen wollte, und die Tyrolerin — oder vielmehr 
Grünewald, der fo verkleidet war und ſich etwas 
mit IWBahrfagen abgab — prophezeihfe ihr, was cr 
ihr anfah und bat alles nachher in Reimen abgefin: 
gen, wie e8 da erging: 


Der Sonntag winkt mit flilen Blicken 
Und ſchmüuckt ein jedes Blumenbect, 
Der Gärtner will ein Sträußlein pflüden, 
Weil feine Srau zur Kirche geht. 
Und kann ſich immer nich£ entfchließen, 
Wo er fein Meſſer brauchen foll, 
Die Blumen fi im Thau nody Büflen 
Und Her; am Herzen hänge fo voll. 


Da komme fein junges Weib gegangen, 
hr Schwarz Gebetbuch in der Hand, 
Ihr Bli gefentt im frommen Bangen, 
Zur Laube bat fie ſich gewandt; 

Wie heimlich glüht die Geisblattlaube, 
Ihr Schatten ift ein duftig Bad, 

Und drinnen girrt die Turteltaube 
Und Nelken glänzen an dem Pfad. 


Da ſpricht die Frau mit bangen Sorgen: 
Vergeſſen ift die Sündenſchuld, 
Was wollt idy beichten heute Morgen, 
Ad Gott, Hab nur mit mir Geduld, 
Ach hätte ih nur eine Stunde, 
Mir fielen wieder Sünden ein, 
Aus weldyem böfen Gündengrunde 
Mag id) wohl fo vergeßlich fein. 
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Der Gärtner hat ſich nicht verftedet, 
Doc ift er nicht von ihr gefehn, 
Die Reben haben ihn gededet, 
Er ſtaunet fill, wie fie fo ſchön; 
Es Eniet fein Weib am Bänklein nieder 
Und deckt das holde Angeſicht, 
Und ſteht dann auf und ſaget wieder: 
Was id) gefündigt, weiß ich nicht. 


Der Mann will ebeg zu ihr fpringen, 
Und ihr in Kraft von Lieb und Luft, 
Vergebung für die Günde bringen, 

Die ihrem Herzen unbewußt, 

Da hört er eine Harfe Klingen, 
Sieht eine Frau mit grünem Huf, 
Die ihr will füße Früchte bringen, 
Die Frau ſagt wahr und iſt ihr gut. 


Gie küßt die Hand des fhönen Weibes 
Und rufet mit Berwundrung aus; 
„Du bift gefegnet Deines Leibes, 
Und Gegen kommt nun in Dein Haus!” 
Beſchämt will es die Frau nicht ginuben, 
Und klagt wie ſchwer zu Muthe ihr, 
Tyrola fpriche: „Eh reif die Trauben, 
Die jest fo hart, dann glaubft Du mir.” 


Ihr glaube die Frau und beige Blide 
Wie Perlen fie umkränzen fdyön, 
Tyrola ſingt von ihrem Glüde 
Zu ihrer Harfe Bollgefön; 
Was fie gedrüdt war keine Günde, 
Es war die ungewohnte Luft, 
Daß fie den Dank gu Gott verkünde, 
Erhebt Geſang die freud’ge Bruſt. 
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In weffen Her, die Sunde ſchweiget, 
Da Eingt des Herren Lobgefang, 
Das Dafein fich fo freundlidy zeigek, _ 
Wenn neue Hoffnung es durcdydrang, 
Gie flieht, daß fie der Herr durchdringe 
Mit feines Geiſtes Gegenwart, 
Daß früh ihr Kind den Geift empfinge, 
Wenn es nody bildſam, rein und zart. 


Da kann der Gärtner fidy nicht halten, 
Er ſtimmt in’s fromme Lied mit ein, 
Und muß die Hände betend falten: 

So muß ſich eine Kirche weihn! 
Und er gelobt, an diefer Stelle, 
Zum Angedenken diefer Gunft, 
Will er erbauen die Kapelle 

Nit hocherfahrner Bildner Kunft. 


Es ficht die Frau in Schnm betroffen, 
Woher er ihr Seheimnig weiß? 
Er ſpricht: „Ich fah den Himmel offen, 
Ein Engel ſagte es mir leis: 
Und alles Geld, was Du gefparet, 
Den Armen gieb zum Sreudenmabs, 
Daß Gott, der Herr, Dein Kind bewahret 
Und führt es leicht zum Sonnenſirahl.“ 





Vierte Geſchichte. 
Schloß Hohenſtock. 


Dear Reiſewagen ſchwankte heftig ungeachtet des 
langſamen Fahrens über die rohen Steingerölle, die 
im Bergwege lagen, daß Berthold längſt mit der 
Stau Anna ausgeftiegen war und ſich zu dem Eh⸗ 
renhalet und Grünemald, (der als Tyrolerin geBleis “ 
det) gefell€ hatte, die neben dem Wagen gingen und 
mit einander den Wagen dur; Gtride, die fie an 
beiden Geiten angebracht, vom Umfturz abzuhalten 
fuchten. „Das ift ein Mordweg!“ ſagte Anna. „Es 
ift noch nicht unſer fehlechfefter Weg, meinfe der Ehe 
renhalt, „fo kann er freilich nicht in Drdnung gehal⸗ 
fen werden, wie die Wege nad) Augsburg, bier fährt 
Bein Güterwagen, tein Reifender, zum Holzfahren ift 
er immer noch gu£ genug.” — „Warum Bleiben wir 
nicht bier oben,“ fragte Grünewald, „der Wald 
ist Eühl, die Erdbeeren reif und mein Blumengewinde 
wächft mir immer wunderbarer in der Hand, daß ich 
End, endlidy damit umgürten muß, Frau Anna. Weile 
bier. Der grün betvachfene meienmeite Gumpf da 
unten ift für die Kibiße, die darüber fehreien, daß die 
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Leute ihnen ihre fommerfledigen Eier nehmen. Und 
was ift das für ein Schwalbenneſt in der Mitte, fieht 
aus wie eine gebrochene Kinnlade mit ſchwarzen Zäh—⸗ 
nen, da möchte ich nicht begraben fein.” — Per Eh— 
reuhalt verwies fie als eine unverfländige Närrin zur 
Ruhe, bei ihrem Kuhmelken und Pomerauzenverfauf 
werde fie viel wiſſen, was zu einer Ritferburg gehöre. 
„Seht Herr,” fagfe er zu Berthold, „das ift Ho: 
henſtock, weil der Fels, worauf es ſteht, wie der 
Stock eines Baumes aus dem fiefen Bruch heraus 
ſieht. Das iſt gegen jeden Angriff ficher, wenn die 
Brüde und der einzige Damm zerftört find, der bis 
dahin führt. Durch den Gumpf watet fein Menſch 
und die warmen Quellen hindern, daß er je zufriert; 
der Kaifer mag klug fein, aber wäre er recht ge: 
fcheidt, fo ſetzte er ſich in Ruhe auf Hohenſtock, würde 
einer der Unfern uud ließe die regieren; Die dazu ges 
boren find. Bei uns da ift alles im Überfluß, was 
ſich ein Menſch wünſchen kann, Fiſche, Wildbref, 
Früchte, auf der Welt giebt's keine fruchtbarern Gär⸗ 
ten, als die ihr fo rings an dem Schloßfelſen glänz 
zen ſeht. Gott gebe, daß ich von der Wacht auf der 
Kronenburg entlaffen, dort endlich in Ruhe meine 
Zage beſchließen kann.“ — Berthold und Anna 
wollte das Schloß nicht ſo erfreulich erſcheinen, doch 
äußerten fie nur, daß ihnen der Bau gar ſeltſam ver: 
wirrt feheine, die Gebäude lügen in alleulei fpigen 
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Winkeln, felbft in Krümmungen an einander, wie Kin: 
der in ihren Spielen zu bauen pflegen. — „Das ver: 
ſteht unfer einer nicht,“ antwortete der Ehrenhalt, 
„aber feht das große Schloß nach diefer Geife gehört 
Eurer Linie, und das Lleinere drüben gehört dem Gra— 
fen Rappolt, und in dem Mittelfihloffe ift die Ka— 
pelle und der Waffenfaal.” — „Vom Grafen Rap: 
polf habt Ihr mir nody nie ausführlidy gefprochen,” 
fogte Berthold, — „Es ift nicht viel von ihm zu 
fagen,“ antwortete der Ehrenhalt, „als daß er Euer 
Dbeim ift, er ift meift verwirrt im Kopfe und mas ° 
ihm allen Berftand nimmt, ift die Liebſchaft zu feiner 
Ausgeberin Itha, die fein Sohn nicht mehr bei ihm 
dulden mill, meil fie dem alten NManne alles abftiehlt 
und den Ihren zuſteckt. Ihr müßt ihn wohl befu: 
chen, aber meiter kümmert Eudy nicht um ihn, es 
kommt nichfs dabei heraus, als daß Eudy der alte 
Herr leid thut.“ 

Ein Wärhterhorn von der Dammmarfe verkündete 
ihre Ankunft nach dem Schloſſe, als der Weg anfing, 
gepflaftert zu fein Alle fliegen in den Wagen und 
nun ging es foft eine Viertelſtunde in vollem Lauf 
über den hohen Damm, der an beiden Seiten mit 
Dbſtbäumen und Weiden befegt war, und über Brüf- 
en dem Schloſſe zu, deffen hohe Lage fie erft jesf im 
der Ebene erkannten. 

Endlich rollten fie durch das enge Thor und da 
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ging e8 langfam durch den fehmalen Burgweg hinauf, 
‘der allmählig anfteigend um den Selfen lief, auf einer 
Geife von Mauern mit Thürmen gededt, auf der an: 
dern Seite mif Eleinen Häufern und Gtällen befegt, 
vor denen Landlenfe in fo ſchlechter Bekleidung ftan- 
den, daß die Städter fie für Bettler hielten. „ITein,” 
fagfe der Ehrenhalt, „das find in ihrer Ark fehr 
reiche Leute, aber fie gehen gern bequem in ihren 
Kleidern und wögen ſich ihr gufes Feug nicht verder: 
ben; die haben mehr aufs Brod zu fchmieren, ale 
Eure Federhänſe in der Gfadf, die fi) vor Gott mif 
dem Sprichwort redhffertigen: ein jeder fieht den Kra⸗ 
gen und feiner in den Magen.” — Der Wagen bielt 
vor dem alfen Schloſſe und fie frafen in. große, g« 
mölbte Zimmer, die nur von fehr Heinen, ohne Regel 
vertheilten Senftern erbellt waren, aber die Ausfiche 
war fdyön über die grüne Fläche nach dem Gebirge, 
ein grünes Meer voll Vögel ſtatt der Fiſche. Auf 
eigenſinnige Art war der Boden grifchen den verſchie⸗ 
denen Zimmern berungleichf, es mußfen immer Stu⸗ 
fen geftiegen werden, um aus einem Zimmer in’s ans 
öre zu gelangen. Große fihmere Schränke von Ei— 
chenholz, mächtige gepolfterfe Lehnflühle, große runde 
Tiſche und ein Befte, in dem wohl viere Raum bat: 
ten, zierten das größfe, mit achteckigen Steinen ge 
pflafterfe Zimmer. „Hier ift das Ochlafzimmer für 
die Säfte,” fagte der Ehrenhalt, „laßt Euch ja nicht 
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merken, daß hr eigentlich bier mehr zu befehlen hät: 
fet, fonft müßt Ihr bier bleiben gegen Euren und 
meinen Willen.“ Anna erbleidyfe efivas, fie fchrieb 
es dem mit Kalmus beftreuten Boden zu, auch mar 
mit Wacholder geräurherf, meil das Zimmer fo lange 
unbervohnf geblieben. Anna fab zum Senfter hinaus, 
um eine gewiffe Beklemmung ihres Herzens aufzulö: 
fen, aber fie mußfe es vor aufdringendem üblen Ge: 
ruche fchließen. „br müßt Euch nicht verwundern,” 
fagte der Ehrenhalt, „da unten ift der große Hunde: 
ftall, Boch wenn er Euch Iaftig, fo fihaffen die Knechte 
morgen alles fort. Kommt heufe zu dem Oheim im 
zweiten Antheile, doch muß ich Eud) vorher fagen, die 
pielen Kinder, die da berumfaulengen, find keine ächte, 
das ift fo uneheliches Zeuge, von ihm und der Sran 
Itha, feiner Ausgeberin, und Goft weiß von wem 
noch fonjt, haltet Euch die vom Leibe, die ſchnüffeln 
und beffeln überall, find Wild: und Sijchdiebe, wie 
Feine auf der Welt; wenn der alte Graf ihnen nicht 
täglich die Hauf gerbt, fo behält der erſte Antheil 
nichts.“ 

Nachdem Berthold ımd feine Frau angemeldet 
waren, fo frafen fie in das Zimmer des alten Dheims, 
der ihnen mie ein ernſtes Knochengerippe, von einem 
Riefen der Vorzeit enfgegenfrat und fie feierlich, doch 
verlegen, nicht. als Verwandte, fondern als Fremde 
begrüßte Es mollfe ſich fein Geſpräch anknüpfen, 
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der Alte brummfe einige uwerſtändliche Höflichkeit, 
während Bertbpld und Anna mif Verwunderung 
das Zimmer üßrblidten. Ein Eleines Mädchen fur: 
ferte da unzählige junge Hühner, während die alten 
Gluckhennen gegen einander eiferten, eine Mäſtgans 
wackelte auch herbei und die Nudeln, mit denen fie 
genudel€ werden follte, dunftefen mit fchredlichem Ge: 
rud) von dem ſcharf geheißten Gtubenofen, in welchem 
gebaden wurde, mährend die Fenſter gegen die Gom: 
merhiße verfchloffen waren. Drei alte fette Hunde, 
deren Haar vom ftefen Liegen abgerieben mar, bellten 
pon den ſchmutzigen Polfterftühlen, indem fie ſich aus: 
ſtreckten, an der Dede wankte ein großer Wermuth⸗ 
büfchel mil den Sliegenleichen und eine Welterdiftel 
drehte fi), als ob fie ein nahes böſes Wetter ver: 
kündigte. Sollte dies aber aus einer Weltgegend kom: 
men, fo mußte es zunädft von Stau Itha ausge: 
ben, die im Hintergrunde den gefchundenen blutigen 
Körper eines Hafen ſpickte. Dies Ungewitter mit 
ſtarken Schlägen fraf aber ein etwas ertmachfenes 
Mädchen, das fi) an Anna heran gefchlicdyen hatte 
und ihr die Röcke ſacht von der Geife ein wenig auf: 
bob, um zu feben, von welchem Zeuge ihre Linterröde 
wären, denn dag erklärte fie jetzt unter der peinlichen 
Badengerichtsordnung der Mufter als einzigen Grund 
ihrer beimlicyen Beftrebungen. Der alte Rappolt 
wollte gern Stieden ſtiften, drückte aber dabei vorſichtig 

tie 
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tie eine Klage, die Schläge fürchtet, die Augen gu, 
auch wurde feine Bermitfelung abgewieſen. Dagegen 
ftiftefe ſich ſogleich Friede, als ein junger derber Burſche 
Stau Ithen mit den Worten in die Hände griff: 
„Mutter Gie ift verrückt, was follen die fremden 
Leute von Ihr denken, Gie meint noch immer, daß 
Sie die Schweine unfer fich hat, geh Gie mit Ihrem 
Küchenſchmutz in die Küche.” Frau Itha entſchul⸗ 
digfe fi) und ging forf, der alte Rappolf fah mit 
danktbarer Rührung den höflichen Jüngling an und 
erffärte fich ofiner gegen Berthold. Die gufe Frau 
fei fehr heftig, aber fie fei fein einziger Troft, er müffe 
beberrfcht werden, Gram nehme ihm die Beftinung 
ımd ohne ausgezankt gu werden komme er gu feinen 
Entſchluſſe. Sie follten: fic, vor den Kronenwächtern 
in Acht nehmen, fuhr er nach‘ kurzem Geflifdyreiger 
fort, eben fo auch vor den andern, Er babe einen 
fchönen Sohn von -feirter verftorbenen geliebten Frau 
gehabt, mit Namen Friedrich, den häffen fie zuerfl 
auf der Kronenburg erzogen, der fei pon einem frem⸗ 
den Ritter in das’ Waſſer geſtürzt worden, er babe 
es unfer der Hand erfahren. Darauf er nad) langen 
Jahren Zwillingsſöhne, Anton und Konrad befoms 
men. Bald häffen ihm die Kronenwächter feinen Erdf- 
figen, bell -gelodfen Antun genommen und Der fer 
entflohen, Bein Menſch wiſſe wohin, num ſei ihm nur 
noch Konrad übrig, der ſei ein dürrer Neiöhart von' 
3r. Band. 26 
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Jugend an gemefen und werde jegf auf der Kronen: 
burg erzogen, wolle da nidye mehr gut thun, fie wür: 
den ibn auch bald bei Geite fehaffen. Als er dies 
beendet, fiel er in ein Beinen und der Baftard rieth 
Berthold forfzugeben, „denn,“ fagfe er, „komnit 
Bafer auf die alten Geſchichten, da meiß er nicht 
mehr mag er will, da kann die Mutter faum mit 
ihm ferfig werden, da will er Waffen anlegen und 
darf Doch nicht heraus, Er hat einmal in feinen frü⸗ 
bern jahren die Kronenburg verrathen wollen, ift im 
unferirdifchen Gange im ©perrwaffer gefangen und 
aufgefifcht worden, ſeitdem mußfe er bier boden. Gie 
wollten nur Söhne von ihm haben, dann, fagten fie, 
wollten fie ihn binrichfen. Wie ginge er fo gerne auf 
die Jagd, aber er darf nidyf heraus, da ſieht er drü⸗ 
ben die Hirfehe am Gebirge fich fonnen, feht hr, 
wie er hinfiehf, er kennt fie alle am Geweihe, er darf 
aber nich£ heraus. Das baf ihn fo unfinnig gemacht.“ 
— „Aber hört er denn nicht, mas Du jegf ſprachſt?“ 
fragte Berthold, indem er mit Annen forfging. — 
„Kein Wort hört er, wenn er fo in ſich verfinkt,“ 
anfworfefe der Knabe und nahm Auſchied. 
Berthold und Anna ſahen einander verlegen 
an, als fie auf ihrem Zimmer allein. waren, Anna 
war fehr enttäuſcht von den hoben Eriwarfungen gräf: 
licher Herrlichkeit, Berthold marnfe fie, gegeu Wie- 
mand davon zu reden, fie fländen in einer unerbiftlichen 
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Gewalt. Die Tyrolerin kam jetzt herein und bradhte 
piele Rachrichfen von der Burgverfaſſung. Eben 
feien wohl zehn Raubgefellen in Dienft genommen, 
um einem Nachbarn, der fich gegen die Bauern ver: 
sangen, das Vieh wegzutreiben, die fobfen und tanz⸗ 
ten in der Gefmdeflube, Niemand höre ohne Sluchen 
ımd Schläge was ihm geſagt würde; der eine habe 
ihr das Effen umgeſtoßen, weil er fie durchaus küſſen 
mollte. Die Roffe lägen im Hofe, daß Niemand ge 
ben könne, die Hunde beulten ımd biffen aus allen 
Eden und die Enten flürmfen die Küche, der Ehren: 
halt fei fort und fie wiſſe feinm andern Rath, als 
daß fie drüben aus der Küche ſich etwas ausbäte, 
um ihre Herrſchaft zu fpeifen. ' 

So waren beide genöfhigt, bei Srau Itha anzu: 
fpredyen, die eben in dem Kreiſe mehrerer anderer 
&rauen beim Mahle fa, die fie ihnen als die Weiber 
pon Kronenmwächtern vorftellte,; welche dahin gekom⸗ 
men, um ibren Männern weiße Wäfche zu bringen: 
Alte fielen über Stau Anna ber, fie zu herzen und 
zu Büffen. Der Becher ging fleißig umber, Frau 
Itha lief zumeilen in die Schlafkammer, wo der Alte 


jammerfe und brachte ihm efwas, klagte aber dann 


bitterlich zu Annen, mas fie für einen alfen gebred): 


lidyen Herrn habe, wie der fie plage, da fei fie mit 


ihrem Berthold beffer verforgf. Run’ erzählten die 
Frauen von den Thaten ihrer Männer; mie vielen 
26 * 
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Herren der eine gedient babe, ehe er von den Kronen: 
mwädyfern aufgenommen fei, wie der andre einen Man⸗ 
ren im Zweikampfe erlegt habe, mo ein Drifter unter 
den Schweizern gegen den Serzog von Burgund ge: 
fochten und das Gold nachher in Meßen ausgemeſſen 
babe. Der Ehrenhalf betraf jeßf das Zimmer, wurde 
von allen gar ehrfurchrsvoll begrüßt, die Srauen ba- 
ten ihn, feine Geſchichten im Morgenlande zu erzäh- 
len, wie er dem Emir, bei dem er gefangen, mit ei- 
nem. filbernen Becher. den Hals zerhauen: habe, worin 
ihm diefer Wein unter - Verwünſchumg des Ehriften- 
thums gereidhf, und wie er auf dem Pferde des Emirs 
der Strafe und. det Gefangenfchaft zugleich entkommen 
ſei. Es wurde, als diefer Alte. erzählte, eine lebendige 
Freude ausgegoflen, jeder fühlte fids größer, nur Ber- 
thold fühlte ſich unendlich gering, daß ex norh nichts 
Kriegerifches gethan. Noch fchnierglücher. fühlte er ſich 
gekraͤnkt, als Frau Anna, die ihren Mann gern. auch 
empfehlen wollte, mit der Zurniergefchichte in Augs- 
burg anrückte. Da,riefen alle, cs fei Schade, daß 
er nicht. einen Zag früher gefommen, es bäften gefern 
nahe der Burg ein Paar Rifter anf Leben und Tod 
mit einander gerannf .ımd wären beim zweiten, Anlauf 
anf dem Plaß geblieben, durch ihre. Spice noanflos. 
lich verbunden. 

Als ſie alle auseinander gegangen, mußte Ber: 


thold eingefteben, fo feltfam dies Völkchen fei, fo 
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ftehe doch jeder feſt auf feinen. Füßen und wiſſe feine 
Bahn; er möchte geen 'aud) im Kriege fich verſuchen 
und wiſſe nicht, wie er es anfange. Unna ddgegen 
wünſchte ſich und' ihn von Herzen aus diefem Kreiſe, 
aus dieſer Gegend fort, fie behaupteie, daß die armen 
Spinnerimen in Augsburg in ihren Spinnftuben niche 
fo roh und gemein, fo grob und fredy ſich ausgedrüdt 
hätten, wie diefe -edlen ritterlichen Grauen, Berthold 
habe nur nicht alles gehört, mas fie leife unter ein: 
ander und zu ihr Beimlich geſprochen hätten. - Ber: 
tbold wollte ihren Wunſch, bald abzureifen, geru 
erfüllen, nur bat er fie, ihn nicht fo Eund werden zu 
laffen, aucy die Wände häften da Dhren, das ganze 
Schloß fei von. geheimen Gängen durchzogen, dieſen 
fei alle Schönheit und Regelmäßigkeit aufgeopferf, das 
babe er endlich durch feine Kenntniß vom Voreſen 
herausgebracht. 

Am andern Morgen fragte Berthold den © 
renhalt, ob er nicht den Zug gegen. die Nachbarn 
mitmachen könne, wozu fihon Leufe geworben waren, 
die geflern im Gchloffe gelegen. Der Ehrenhaft la: 
chelte ihm zum erfiermal recht freundlich zu und 
ſprach: „Es iſt recht, Daß Ihr etwas thun wollt, was 
por der Welt beſteht, der alte Hobenflaufe regt fich 
in Euch, im Kriege wacht der Menſch fein Schwert 
zum Maaßſtab der Welt und mißt alles nad) feiner 
Elle von vorne durch, fo kommt alles indie Page, 
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wie es ihm gefällt; er brauche nicht mehr zu denken, 
ob er es alles Leufen recht macht, die Leute müſſen 
ihm thun, wie er ihnen thut. Was aber den Zug 
von geftern Abend angeht, fo ift der fehon zurüd 
und die Leute find entlafjen. Unſer junger Graf Kon: 
rad bat einmal wieder fchlimme Streiche gemacht, 
Ihr werdet das faubre Früchtchen heut noch fehen, 
ein rechter Lilaps und Hannepampel. Kaum mar der 
Zug beim großen Lug, fo fah der Graf im Vollmond: 
fehein eis aufgefchürztes Mädchen darin fiehen, die 
Gumpfgras in ihre. Kiepe für die Kühe ihrer Mutter 
ſchnitt. Gleich mar er verliebt, rief fie ‚zärtlich und 
als fie ihn verlachte und -verhöhnte, weil er ſchwerlich 
ihr da durch das Waffer nachfleigen Eonnte, wo diefe 
armen Leute feit erfier Kindheit Steg und Weg aus: 
wendig lernen, fo befchoß er fie mit flumpfen Bolzen, 
als wäre fie eine Feſtung. Das Mädchen war auf: 
gefehürzt und fehrie ach und weh, und fuchte nad) der 
andern Geite zu entkommen. Er feßte ihr mit den 
Reifigen wie einem Hirſch nach, der in's Wafler ges 
trieben, ein Paar ftürzfen, endlich fing. er das arme, 
ganz erfchöpfte Mädchen und brachte fie zu einem 
Einfiedler, der eine Art Poffenreißer if, Da murde 
gefafelf ‚und getobt, daß «in frommer Reifiger, der 
draußen blieb, bei dem nächtlichen Sturm jeden Aus 
genblid meinte, der Teufel werde die ganze Gefell- 
[haft holen. Staff des Viehes bringt ung der Graf 
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heute das Mädchen auf das Schloß, das er nicht laf- 
fen will und das doch zu den Ihren verlangf. Zum 
Glück ſchicken ihn die Kronenwäͤchter bald fort zum 
Herzog Wilhelm von Baiern, er foll da dem ſchwä— 
Bifchen Bunde dienen und die follen Hörner fich ab: 
laufen. Bielleicht läßt ſich etwas erreichen und auch 
Hr folle dann Dazu wirken. Det ſchwäbiſche Bund 
iſt anf unſrer Seite, tie wir ſicher glauben, Herzog 
Ulrich fändek ihn ar, es brechen gewiß Gfteitigkei- 
ten aus, det Herzog wird verjagf, der Kaiſer flirbt 
bald, mir beberrfchen das Land, vielleicht kötmt Ihr 
in Eurer Stade mehr dabei wirken, als unfer den 
Reitern, wir brauchen auch; Männer von der ever, 
der Hutfen führt fie ju wild und unbändig.” 

Die Tyrolerin kam jetzt aus der Küche hereinge 
- flüchtet, Graf Koöntad hinter ihr Her, der ohne Auf⸗ 
hören ſchrie: „Sle hat einen Bart!” Der Ehrenhalt 
frot ihm entgegen: „Nun Graf, ich daͤchte Ihr hätte 
beufe keineri Grund, fo lauf zu Eräben, der Jug ift 
ſchlecht ausgefallen, Ihr mißt fort‘ von hier, die 
Briefe find gefchrieben, Pe follt zum Hetzog Wil- 
belm von Baiern; doch ferne vorher noch anfländig 
fein it Häuſe: des erflen Antheils.“ — Graf Kon: 
rad war ſchnell wie verwandelt, er entſchuldigte ſich 
mit der Gehtfanitek des Bartes an einem Mädchen, 
das noch fo fung ſcheine, nahm gar artige Stelungen 
an und fiel Frau Annen gat nicht unangenehm‘ in 
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die Augen. Er gleicht den, Malerburfchen. Anton, 
fiel ihr ein, aber fie wagte es nicht auszufpreihen, 
weil fie dem Manne nichts von der Geſchichte am 
Morgen der Hochzeit erzählt hatte. Auch Berthold 
dachte umber, big ihm die Ähnlichkeit. mit Anton ein 
fiel, während .er den Grafen begrüßfe Die Tyrole 
rin war bei Konrad gleich vergeffen. und Grüne- 
wald Lam diesmal mif dem. Schrecken dapon,, er: 
kannt und vielleicht ſehr hart beſtraft zu werden. 
Graf Kourad ftrengfe alle feine Erfindung an, um 
durch artige Sefte.den Tag zu verfehönem. -. 

Er ritt mit Berthold und Anna zur Jagd, 
aber ein-Paar Gewitterſchlaͤge brachten ſo unglaub- 
liche Regengüffe, daß. fie. in menig.. Minuten ‚ganz 
öucchwäßt den Damm. gur Heimkehr fuchten. Ihr Weg 
führte fie an. dem Selde vorbei, das zu Hohenſtock ge- 
hörte, wo die Schnitter eben mit der Ernte befchäfs 
tigt geivefen, von bewaffneten Reifigen bewacht. Aber 
bier hatte. der Kümmel mit feinem euer gegen die 
Erde gefihlagen, es brannfe ein abgeftorbener. wilder 
Birnbaum und. der Hagel frhütfefe ſich aus der 
Wolfe, wie aus einem .gerriffenen Säetuche über die 
Weizenaͤhren. Die Jagdgeſellſchaft mußfe von den 
Pferden ftejgen, meil ‚diefe mild wurden, die Landleute 
deckten ihre Kinder mit Schürgen zu, aber alles ſchrie 
jammerpoll! Nur zehn Minuten mochte der Hagel 
gefihlagen haben und die Exrufe, der Lohn eines 
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mühevellen jahres war wie von einem FKriegsheere 
in den Boden gejtampft und zerſtreut. Go lange das 
Vetter fo waͤhrte, war Konrad gar kleinmüthig, 
fragte wohl gar wegen des jüngfien Tages bei Ber: 
tbold nad). Aber kaum perrvandelte ſich der Hagel 
in Regen, der Regen in Somenſtrahlen, fo kannte 
fein Mufhroillen teine Greuze. Abgefallene Kappen 
und Hauben der Landlente fpieffe er auf fein Jagd⸗ 
ſpieß, hetzke mie feinem Pferde die. Kinder wie Hafen, 
dag endlich Berthold feine Nüßbilkgung nicht län= 
ger zurädhalfen Eonnfe. Konrad fuhr mit häßli⸗ 
chen Reden gegen ihn an, nannte ihn einen Wollkratzer 
und Sederfuchfer, was Srau Anna fo beſchämte, daß 
fie m .Thränen und dann in die Worte ausbracdh: 
„Wie dürft Ihr einen der Euren fo ſchelten!“ — 
Kun bielt. fi Berthold nicht länger, er fagfe, daß 
ein bedeufendes Geheimniß verrafhen fei, er möchfe es 
berfchtweigen und feinen Hochmutth bezähmen. Aber 
um fo ärger nerhöhnte ihn Konrad, ſchwor darauf, 
er fei von den Kronenwächtern zum Beften ‚gehalten 
mit feiner boben Abflammung, ud dafür molle er 
ihn ſogleich aus dem Paradies verjagen, wo er fid) 
fälfchlich eingefchlichen habe. Dabei machte er eine 
Bewegung, als wolle er Berthold mit. entehrenden 
Schlaͤgen angreifen. — Berthold, deffen. unrubiges 
Pferd feine Aufmerkſamkeit forderte, hatte diefe Tücke 
Konrad’s nicht beachtet, hafte nicht bemerkt, daß 
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Frau Anna im Zorne ihr Meffer gezogen und Ih: 
rem Berthold zum Schuß vor ihm fchirmend gehal: 
ten, daß jener es fich durch die Hand gefchlagen und 
nun erft den gemwaltfamen "Schmerz dieſer Wunde 
fühle. Da mar ihm allee Muth gefallen, er bat 
um fein Leben, er baf jammernd um Berzeihung, um 
Hülfe, um einen Wundarzt, er verſchwor fich bei al: 
fen Teufeln, daß er immer Unglück habe. Berthold 
meinte erft, daß Konrad von einem Blitzſtrahl ge: 
troffen fei, jest aber fah er das blutige Meffer in 
ihrer Hand und erkannte es gleidy als jenes, das er bei 
dem Schatze gefimden hatte, und die Verwunderung 
darüber machte Ihn einen Augenblick unthätig. Dann 
aber fam er dem fihrvachmäthigen Konrad zu Hülfe, 
verband feine Bunde mit allem Fleiß und ſuchte ihr zu 
fröften, die Hiße babe fein Gemüth verwirrt, er möchte 
fit) heimführen laffen: und fidy zu berabigen füdyen. 
Grünemal?d, die Zyrolerin, ‘hatte, ehe es noch 
fo weit gelommen, den Ehrenhalt, der bei den: Wa: 
chen der Schnitter fidy befand, in großer Eile herbei: 
gerufen. Dieſer kam eilig geritten und machte ons 
rad ernfie Borfiellamgen, daß er überall Händel an⸗ 
fange und ‚überall in den Handeln ſchlecht beſtehe. 
Konrad. mar noch in der Periode der Schwachher⸗ 
zigkeit, er meinte über fein Unglück, bat. tauſendmal 
um Verzeihung und machte dem Ehrenhalt nur fanfte 
Bortvürfe, daß er ihm nicht anvertcant habe, dieſe 
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Sremden feien mit feinem Haufe verwandt. — „Wir 
find’s nicht,“ fagfe Berthold, der lebhaft das Ver: 
fehen feiner rau einfah, „wir rechnen ung nur zu den 
Euren, meil wir feit vielen Jahren jeden, der uns 
von bier gefandf, gaflfreundlich aufgenommen haben 
und fo ſollt auch Ihr uns willlommen fein, menn 
Euch der Weg durch Weiblingen führt.” — Nach 
diefen Worten wuchs dem Konrad wieder Hoche 
much, das Bluf der Wunde war geftillt, er ſchwang 
fih auf fein ‚Pferd und rift davon, indem er zum 
Ehrenhalt ſagte: „Er möchte erkennen, daß ihr Haug 
durdy Die Verbindung mit foldyen Leufen Feine Ehre 
gerpinnen Fönme, er müffe mit der. meudhelmörderifch 
ihm vielleicht für immer unbrauchbar gemadyten Hand 
heimreiten, und das Bolt lebe ſchon mehrere Tage 
auf Koſten ſeines Hauſes. Berthold. fand ſich tief— 
gekränkt, er ſchwor, daß dieſer junge Hochmuth eine 
Art habe, ſeinen Zorn zu erregen, wie ihm nie etwas 
begegnet ſei, er fühle ſich auf ihn gehetzt, wie der 
Jagdhund auf die Fährte des Wildes, ohne genau zu 
wiſſen warum. — „Einem Verwandten läßt ſich doch 
eher, als jedem andern, eine Kraͤukung überhoͤren,“ 
antmorfefe der Ehrenhalt, „doch daran erkennt Euer 
Bluf, woraus Ihr fhbammık;z. lernt es fürchten, dem 
felten begegnen ſich zweie der Euren in. Srieden und 
Einigkeit. Es führte uns zu weit, Euch den Grund 
und die Veranlaſſung diefes Zwiſtes aus fernen Zei: 
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ten zu erzählen, es fei genug, Euch zu warnen; in 
dieſem Zwiſte iſt alles untergegangen, was die Kro⸗ 
neuwächter und alle edlen Geſchlechter, die ihnen an— 
bangen, für die Euren unternommen und beabſichtigt 
haften. Die Kronenwächter frennfen dcsivegen die 
berfchiednen Zweige, Tießen viele .in der LUmviffenheit, 
daß fie zu dieſem Gefchlechte gehörten, forgfen aber 
für ihre Anfziehung, daß fie brauchbar ſich fänden, 
mern die Sfunde ſchlägt. Aber auch mit diefen, wenn 
fie zufällig einen dee Unſern berührten, brach Streit 
aus und Dlufnergießen. Frau Unna bat ein Wort 
fallen laffen, daß Eud) großes Unheil draht! Köunen 
wir hier alles bewahren? Kann nicht eine Stunde 
tommen, wo Konrad Euch überfällt in der Gicher- 
heit, im Schlaſe; fürmen mir doc, kaum Frau Itha 
gegen ihn ſchützen, die ſchon einmal am Felfen mit 
ihm rang, als er fie binunser ſtürzen mollte. Ihn 
bändige nur der Gchreden in feiner Seeie, da ſchwankt 
er in feinen boshaften Entfchlüffen, Mitleid und Edel 
muth fmd. ihm fern. Herr Berthold, Ihr müßt 
forf, Ihr dürft noch nicht untergehen, wir brauchen 
Kinder von Euch, Ahr feid. Hier nidye ficher, ich ge 
leife Euch mit der rau nad) Isny, die Tyrolerin 
mag den Wagen mit: Euren Sachen nachfördern!“ 
„Nehmt mid) mit,” vief die Tyrolerin, „der böfe Bube 
verfolge mid) überall.“ — „Geid ruhig,“ fagfe der 
Ehrenbalt, „ich empfehle Euch meinen Waffenbrüdern, 


413 


fie kennen Ihre Pflicht. — Der Befuch war nur kurz,“ 
fuhr der Ehrenhalt forf, „aber Ihr fommt nicht um 
Ener Erbtheil, guter Berthold, es Fann Die Zeit 
der Noth Eommen, die Euch hieher freibf, Ihr wißt 
die Wege und habt bier den Reichthum an allem, 
was der Menſch zu feinem Unterhalt fordern. kann, 
überſehen; dies Feld iſt verhagelt, der Weizen nährt 
die Hirſche und Eber, ſeht, mie fie ſchon herandrin— 
gen, nım fie nicht mehr zurückgejagt werden, aber 
jenfeifs des Waldes find unſre Gelder noch ımperfehrt, 
die Schnitfer ziehen dahin und gingen auch dieſe durch 
die Witterung verloren, fo ſchatzen uns Borräthe auf 
zehn. Jahre gegen jeden Mangel. Der ganze Felſen 
von Hohenſtock iſt innerlidy ‚zu einen großen Bor: 
rathohauſe ausgehöhlt, da fünmen wir uns ruhig De: 
lagern laſſen. Bier wo fidr der Wald öffnet, ſenkt 
nor) einen Blitk anf. Hohenſtock, vertuundert. Ihr 
Euch?” — „Es liegt in einem großen See,“ rief 
Berthold, „Eaum ragt der hohe Damm: über dag 
Waſſer hinaus.” — „Seht,“ fuhr der Ehrenhalt mit 
Behngen forf, „fo etwas habt Ihr weder in Weib— 
Iingen, noch in Augsburg gefehen; der Wolkenbruch 
hatte unſre Fiſchweiher zroifchen den Bergen zum Über- 
fließen angefüllf, aud) ift eier ganz :abgelajjen, um 
Fiſche für. die Ernfe zu geben, fo Tonnen wir unften 
Sumpf künſtlich anfendyfen, wenn je ein feltfam trock⸗ 
nes Jahr feine Oberfläche zu erhärten drchfe, daß 
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Seinde ſich darüber hinzugeben wagen mödyten. Aber 
das denkt Eud) einmal, was bei dem tmildeften Ge- 
mäffer, beim Ddichfeflen Walde, bei dem bödylen Berg» 
gipfel nicht gedacht werden kam, fo lange die Erde 
fiebf, ging nie ein Menfchenfuß über dieſe Kläche, 
als nur auf dem einzigen Wege, auf dem Damme, 
den der Teufel erbauen half, aber freilidy zur Mit: 
gabe Zank und Streit in diefes Geſchlecht pflanzfe, 
indem foldye munderbare Liebe fär diefer wunderbar: 
ſten Fleck der Erde enfftand, daß jeder ihn allein und 
einzig zu befigen trachtete.“ — „a, es tft: feltfam,‘ 
fprad Berthold, „nun idy auf längere Zeit von 
dem wunderbaren Gchloffe Abſchied nehme, quält es 
mich recht innig, daß ich nicht zum ausfihließlidyen 
Befiß defielben kommen famı, ich möchte dem Rap: 
polt feinen Antheil mit meinen Haufe abfaufchen, 
geht das wohl?” — „Nimmermehr!“ antwortete der 
Ehrenhalf. — „Gott behüte mich vor dem Neſie“ 
fuhr Anna beraus, „das ſchöne Haus in Weiblingen, 
mer mödyfe es mit diefer Vorhölle der Langeweile 
vergleichen; ich athme erft wieder frifch, feit ich weiß, 
daß wir es fobald nicht widerfehen, noch ſchwebt mir 
aller üble Gerudy, das rohe WBirtbfihaften der Men⸗ 
ſchen, ihr Abfterben in der Trennung von aller Belt 
deutlich vor, jeder forgfe nur für Effen und Trinken 
und aß und frank, ımd der Hochmuth ‚der Frauen 
und der fteinerne Boden in Den Zimmern, der wahre 
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finnige Alte, der Wachholdergeruch, die fiſchig riechen. 
den Wege an allen Bäumen aufgehängf, der Koth 
überall, wo ein Menſch noch zu gehen. Luft hatte, das. 
Zanken und Gchlagen mit den Dienftleufen, die doch 
nieht des Herrn. Willen thaten, das Diebsmefen und 
die Heuchelei, wo in den Gtädfen findet fich dns al- 
les fo zufanımen, wie in diefem Landleben.“ — „rau 
Anna,” fagfe der Ehrenhalt, „Ihr werdet: ficher nod) 

einmal wünfchen, hieher zurückzukehren, verfiherzt das 
mich, Ihr wißt doch nur erſt menig von unſrem 
Burgleben, das Jahr iſt ung eine That, die uns 
pom Beginnen bis zum Schluß unter Arbeit und $e- 
fien an ſich feffelf, als gehörten mir nothwendig zur: 
Zelt, ja wir fühlen uns Mütfchöpfer und Mitgefchaf: 
fene zugleich. Wer hat Eudy die Grillen in den Kopf 
gefegt?” — „Jeder, der mir begegnete,” rief Anna, 
„machte mid) zum Berfraufen feiner Gorge, feiner 
Bosheit, feine Abfichten ſchienen durch jede Verläum— 
derei und doch wollten fie deren nicht Wort haben. 
Wie viele heimliche Liebeahändel, mie viel Eigennug 
in der Liebe.” — „Sie find wie die Kinder geblie- 
ben,” ſagte der Ehrenhalt, „ſie müffen bis an ihr 
Lebensende erzogen werden, fie find Bauern, fie mer: 
den nie mit fich fertig, nocdy) weniger mit ihren IBüns 
fihen und mit ihren einen Seindfdyaften, aber eben, 
teil fie nie zu leben aufhören, ift auch jedes neue 
Leben von ihnen zu. fordern und durch fie zu fördern. 
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Gebt Acht, mas Eurem Haufe die Bauern werden 
bringen, wenn fie mie Macht und Andacht ſich für 
die Euren erheben. Ihr werdet Euch fihon eines An—⸗ 
dern bedenken und vergeßt nicht zu ſchweſgen.“ — 
est draͤngten ſich einige Kinder zu Annen bir, de⸗ 
nen fie im Gchloffe einige Eleine Baben geſchenkt 
hatte, fie weinfen und wollten fie nicht abreifen laſſen. 
„Wie haben wir bier fo ſchnelle Greunde und Feinde 
gefunden,” fagte Anna, „ſieh mie die Kinder uns 
mit Gewinden von Kornähren feft zu Halten ſuchen.“ 
— „Die Blumen bat der Hagel nicht erfehlagen,” 
fagte die Tyrolerin, „Ihr weint liebe Frau, erlaubt‘ 
mir, Daß ich in Eurem Namen und in Eurem Grame 
denn Schloß einen Abfchied ſinge. 


Yun Ade, du altes Echloß, 
Das da über mir gebangen, 
Ad mein Kofen und Berlaugen, _ 
War auch nur ein Wolkenfchloß, 
Kun Ude, ibr em’gen Quellen, 
Ne ich gähnend angefehen, 
Wenn ich hier nicht werde geben, 
Höret nicht zu fließen auf, 
Denn die Welt has Ihren Lauf. 


Nun Ude, dir Berg und Thal, 
Die um Waldes Lieblichkeiten 
Shre Selfenarme breiten, 
Ihr feid doch wie überall, 
Nun Ade, Ihr Kindlein Meine, 
Euch 
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Euch alleine will ich grüßen, 

Für die Gaben laßt Euch küffen, 
Wißt nichts von des Schloſſes Dual, 
Geid wie friſches Grün im That. 


Jun Ude, du alte Zeit, 

Die in ihren Mutterarmen 
Sehnlich trug ein tief Etbarmen, 
Mich zu tröſten war bereit, 
Aber gar nichts konnt erfinnen- 
Und mit mir fing an zu weinen, 
Thränen froren im Befihnert, 
So fiel Hagel mir zum Heil 

‚ Und zerſchlug die Langeweil. 


Anna Eüßfe erheitert die Tyrolerin zun Dank 
und Abfchied, der Ehrenhalt mochte über fie fihelten, 
er mußfe fie doc) nad, dem verwünſchten Gchlofje 
binfenden, um Annens Reifegeräth einzupaden, waͤh— 
rend er mit Berthold und Anna die ubequeme 
Landſtraße über’s Gebirge einfchlug. 
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Fünfte Geſchichte. 


Traubenlefe. 


Wer fein Haus verläßt, um zu verreifen, mag 
ernftlich beten, daß er alle darin wiederfinde, aber un: 
ferm Berthold murde dies Gebet nicht erfülll. Er 
kam früber heim, als er verfprochen haffe, und doc) 
zu fpaf, Srau Apollonia fra ihm enfgegen vor 
feinem Haufe, küßte ihn und fragfe, ob er wohl fei. 
Der alte Singerling fei nach kurzem Kramtenlager 
geftorben. — „Go find nım alle fodf, die meine Ju— 
gend ſchirmten,“ rief Berthold, „aber ich habe Euch 
beide, Ihr treuen Geelen, mir gewonnen.” Mit Thrä- 
nen füßfe er Annen und Apollonien und fühlfe 
fidy reidy in ihrer Mitte. „Wo ift die Tyrolerin?“ 
fragfe darauf Apollonia, um die fehmerzlidye Stim— 
mung zu gerftreuen. — „Wir mollen ein andersmal 
von ihr reden,” fagfe Berthold, „fie war ein Mann, 
bieg Grünewald, ein Gänger des Herzogs von 
Baiern, ift vom Grafen Konrad auf Hohenftod in 
ihrer Verkleidung entdeckt und dorf gefangen zurüd- 
gehalten worden.” — „Ich muß mid) ewig fchä- 
men,“ rief Anna verdrießlich, „Tieß ich fie dody aus 
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Mitleid während der Reife zweimal in meinem Bette 
fchlafen, täglich mußfe fie mir Die Kleider zuſchnüren, 
ih baffe fo ein blindes Berfrauen zu dem Mädchen, 
teil fie die fehönften Sprüche von Tugend und Fröm—⸗ 
migkeit mir vorfagte, ſtreng faftefe, Tein Gebet ver- 
fäumfe, alles mit einem Eifer, mie es in unfrer Zeit 
felten zu finden.” — Go baffe Sabina doch recht, 
dachte Frau Apollonia in ſich und befrachtefe ihre 
Zochfer mit Abſcheu, doc, unterdrückte das fraurige 
Ereigniß ihren Zorn. 

Berthold haffe mehr verloren, als er fogleich 
überdenken Eonnfe. Das Jahr hatte viel an ihm ver: 
ändert, es hatte ihm einen zweiten Lebenslauf ge: 
fihenf€ und der mich immer meifer von jenem erften 
ab, der mit Fingerling und Hildegard Haus und 
Handlung begründete. Was er damals erringen, 
fehien ihm jetzt an ſich nichfig, nur als Mittel feinen 
Durft nad) That, Wirkjankeit und Einfluß auf die 
Geſchicke zu befriedigen, Eonnfe er eg noch loben. — 
Er gedachfe jener früheren ermerbenden Zeit, wie ein 
lebengluftiger Sohn feines emfigen Baters, er ift ihm 
dankbar, aber er mag nicht feinem Beifpiele folgen, 
fondern lieber dem Gelde einen zweckmäßigen Abzug 
verfchaffen. Die leinen Gefchäfte der Handlung, die 
Singerling fiheinbar ohne Mühe vollbracht hatte, 
weil fie mit ihn ganz eins geworden waren fielen jeft 
‚ drüdend auf den Bürgermeifter. „Ein doppeltes Leben 
27” 
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ift eine ſchwere Aufgabe,” feufzte er oft, wenn er von 
den nabenden Ereignijfen fraumfe, und von den Ar: 
beifern mit unzähligen Anfragen, Sorderungen und 
Beftellungen umdrängt wurde, „id babe ‚nicht Die 
Kraft, zmeierlei zugleich zu thun, zu bedenken.” Anna 
erſchwerte ihm diefe Aufgabe durd) eine eigne flörrige 
Panne, die wohl aus ihrem Zuflande hervorging. 
Bon fteter Üblichkeit gequält, hatte fie eine Act Är- 
ger an ihm, der die Urfache diefer Leiden und ſich 
dorh dabei volltommen mohl befand. Gie konnte ihn 
oft nicht anfehen und Berthold ſuchte fich dann, 
der Bücher ımd Schreibereien überdrüfjig, ein Stünd⸗ 
fein freundlicher Unterhaltung bei Apollonien, die 
von ihrer Magd Sabina befihmwagt, gar viel Böfes 
pon ihrer Tochter fagfe, wofür fie den guten Ber: 
tbold mit der höchſten Freundlichkeit Feinen Erfag 
geben konnte. Verena war nidyf müßig, jedesmal 
ihrer befrübfen rau zu erzählen, wann der Herr zu 
Apollonien gegangen und mas die Peufe fagten, 
wie fie fo luſtig wären mit einander, während Ber: 
fhold bei ihr immer fiefjinnig und gefehäffig. vorbei: 
eile. Berena murde durch diefes Zufragen von Neuig— 
Eeiten ihr Liebling und ihre Berfraufe, von ihr erfuhr 
auch Anna, daß Berthold durch das Blut eben 
jenes Anton geneſen ſei, der zu ihr in’s Fenſter ge— 
fallen. Es war gewiſſermaßen ein Dank für das ge: 
liebe Leben Berthold’s, daß Anfon, den Berena 
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für ihren Schatz ausgab, diefe zu beſuchen Erlaubniß 
erhielt. Anton mußte durdy Girt, daß Berthold 
ihn nicht im Haufe fehen mochte, fo eriwarfefe er die 
Stunden, wenn jener am Brunnen zu Apollonien 
gegangen war, was er von feiner Dadıftube genau 
fehen konnte, und brachte dann ſeinen Abend bei Be: 
rena zu, indem er ſich wohl bewirthen ließ, fie malte 
und ihre Zärtlichkeit von fi) abmwies. Der arme 
unge meinfe, es fei nur die gufe Küche, die ihn hin: 
ziehe und bemerkte nicht, daß er alles kalt werden ließ, 
um Stau Innen einen Augenblid im Durchgehen 
dur) das Zimmer oder im Hofe zu fehen, und daß 
fein Herz frohlodte bei einem Worfe, das fie ihm 
im Vorbeigehen auf Verena's Bitte fagfe, um ihn 
zu beſtimmen, fi) Bald niederzulaffen, ſich zu verhei: 
tathen md als Meifter fein Gläd zu begründen. 
Alle diefe Beſuche erfuhr Frau Apollonia durch 
Gabina, die nicht ihre Schweſter Berena, fondern 
Frau Anna als die Urſache derfelben angab, in der 
Hoffnung, daß Anton auf diefe Weife am fehnellften 
aus jenem Haufe verfrieben würde. Stau Apolltonia 
wollte mehrmals darüber reden, aber Anna madıte fie 
durch ihre ſtolze Sicherheit in ihrer Meinung fo zweifel⸗ 
haft, in diefer Unbeſtimmtheit mieden ſich beide, beide fa- 
hen einander fo Selten, nie kam es gu einer- Erklärung, 
und beide glaubten mehr: auf dem Herzen gu haben, als 
fi) durch bloßes Befprechen gut machen .laffe. | 
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Auch frat eine Störung eigner Art zwiſchen alle 
diefe eingebildefen Leiden. Herzog Ulrich wollte 
die Jagden in der Gegeud von Weiblingen benugen 
und befehloß, fich einige. Zage in dem Orte niederzu: 
laffen. Berthold und Auna fahen eines Morgens 
zum Senfter hinaus, da war der Marftplag von 
Jägern, Hofgefinde und Hunden beſetzt. Ein dider 
Herr, ganz in. grünem Gammet gekleidet, ritt in der 
Mitte heftig zantend, und ſtieß mit feinem rechten 
Zuße einem Jäger in die Rippen, der die Hunde 
führte und dieſe nicht zur rechten Zeit angelaffen 
hatte. Darüber verlor der Herr das Gleichgewicht 
und ein Jäger zog ihn in gufer Abſicht wieder auf 
die Mitte des Pferdes. Die gufe Abſicht wurde ihm 
aber mif Fußtritten vergolfen und der Herr wackelte 
nad) der andern Geite über, fo daß er ganz gelinde 
pom Pferde berunfer fand und auf die Beine zu 
fiehen kam. Test fah fir) der Herr um, den Ber: 
thold fogleich als feinen Herzog Ulrich erfannte. 
Der Herzog ging auf fein Haus zu, weil es bei weis 
tem das ‚größte und angefehenfte in der Stadt war. 
Berthold eilte ihm enfgegen und der Kerr war fehr 
gnädig, fragfe ohne Aufbören, denn. er wartete nie 
auf die Antwort, erzählte dazwifchen recht luſtig und 
trocknete den Schweiß, der ihm reihlidy von der 
Stirn floß und ftreichelte feine großen Hunde, die an 
ihm beranfprangen und feine feurige Nafe berocyen 
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Er trat ohne weitere Anfrage in’s Haus und zwar 
in das Zimmer, wo Anna eben einiges Zifchzeug zu: 
fammenlegte. Er fraf auf fie zu, befahl ihr den Tiſch 
gleich zu decken, er habe ein großes Mahl auf feinen 
Padpferden, ließ auch gleidy (panifchen Seckt bringen 
und Kuchen; rauf, tunkte ein und fülterte Annen, 
wie einen jungen Kalten. Anna Eonnte ihm nicht 
böfe fein, er machte das alles mit einer gewiſſen 
Gufmütbigkeit, während er ſich bei Berthold nad) der 
Zahl. freitbarer Männer, nad) der Art ihrer Bewaff— 
nung genau erkundigte. Bald ſtellte er Berthold 
einen neuen Voigt vor, der an die Stelle des alten 
binfälligen Brix Ereten fpllte, er nannte ihn Grüne: 
wald, fagfe, er fei noch etwas neu in den Gefhäf: 
ten, aber vom beflen Willen befeelt, fich durch ihn 
belehren zu. lafien, er babe ſich diefe Stelle als Gnade 
für ein Zrinklied  erbefen, das: ihn entzückt habe. 
Berthold war nicht wenig perwundert, den armen 
Sänger und die Tyrolerin jetzt in ſchimmernden Hof: 
kleidern als Geſchäftsmann einführen zu ſehen, dage— 
gen that Grünewald, als ſähe er ihn und die Stadt 
zum erſtenmal, und fprady von einem luftigen Better, 
den er babe, der ſich überall berumtreibe und ſchon 
manchmal mit ihm vermechfelt fer Berthold war 
beſchwichtigt durch die Dreiftigkeit diefes Leuguens und 
Anna befdyänıf, aber Grünewald entividelfe un: 
geftörf eine Menge guter Einfichten über die Ver: 
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bälfnifje der Stadt, über ihren Weinbau und endlich 
auch über die Weinlefe, die an diefem Tage ihre 
Sceudenfefte zu feiern begann. Ber Herzog wollte 
alle Luſt mifgenießen, er feßte alle feine Leute in Be: 
mwegung; um im fehönen Thale ein Mahl zu -bereifen, 
ee war heftig im Befehlen und fehr ungeduldig, wenn 
einer ein Wort nicht verſtand, obgleich er eine eigne, abs 
gefürzfe Sprache fir) angewöhnt hatte, die nur feiner 
fteten Umgebung ganz geläufig war. - 

So murde nun in feierlichem Zuge nad) den Bein: 
bergen ausgegangen, der Herzog zwifchen Berthold 
und Anna, ging voran, ihnen folgte Die Tjäger- 
ſchaar und alle Bewohner der Stadt, die nicht ohne: 
bin ſchon draußen mit der Zraubenlefe beichäftige 
waren. Dft wurden fie auf den engen Wegen von 
den Dehfenwagen mit großen Tonnen eingeftefnen 
Mofts in ihrem Marſche gehemmt, wo dann der Her: 
zog heftig zankte, fi) aber durch Annens Zureden 
befänftigen ließ, oder durch ein Lied von Grünes 
wald auf die ſchöne Abfchiedgftunde des Jahres. Als 
fie endlidy an die Gtelle unter dem zerflörfen Schloſſe 
gekommen waren, die Grünewald zum Feſte ein— 
gerichtet hatte, welch ein Anblick, vor ihnen Weib⸗ 
lingen mit vielen andern Ortſchaften im Thal, unter 
ihnen der Fluß, umher alle gleich dicht mit Men⸗ 
ſchen, wie mit Reben bepflanzten Berge. Beim Auf: 
jauchzen der Jagdhörner verbreitete ſich der Jubel 
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durch alle Anhöhen, der die Ankunft ihres Herzogs 
verfimdigfe. Bald feste fid, der Herzog zur Ta: 
fel, die von reichen Pokalen fehimmernd, unter ei: 
nem gefliten, rothen Baldadyin aufgetragen war. 
Bald flieg ein Zug von halb enflleideten Arbeitern, 
wie es die Hiße des Tages forderte, mit Weinblät⸗ 
tern gegürtet umd bekränzt, den Berg herunfer, deren 
vorderfien zweie ein nadtes fihönes Kind in einer 
Butte frugen. Dies Kind trugen fie zum Herzog, 
daß es ihm einen Kranz von höchſt feltenen fpäten 
Wenblüthen auffeßen follfe, der. Herzog aber nahm 
den Kranz mit freundlichen Danke und feßte ihn An: 
nen auf den Kopf, indem er die Gefundheil feiner 
fdyönen Wirthin ausbrachte, die dann von allen Ber: 
gen wiederhallte. Und fo geſchah bei jeder Gefund- 
beit, die der Herzog ausbrachte, und er felbft und 
feine Hofjunler fahen ftrenge darauf, daß jeder feinen 
Becher leerte. Grünewald allein wußte fid, von 
dem Trinken frei zu machen, indem er für jeden Be: 
cher ein Lied fang, das an den Felſen tmiederhallte 
und wurde flumpf feine Stimme, fo ſchrie er um fo 
ärger. Das Mahl war reichlich und der Wein flarf, 
der Himmel wurde dunkler, die Köpfe ‚heller, überall 
zündeten ſich Sadeln und Feuer, alle Arbeifer dräug-: 
ten fi) heran von den Bergen, hundert Melodieen 
pfiffen und grüßfen unter einander, wer nicht mehr 
feft ſtehen und figen konnte, tanzte ſich wieder nid): 
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fern. Hätte Berthold zur fangen können, aber er 
war frhon umgefunten, wie viele audre, mif denen er 
auf Tragebahren wohlbefrängf und feftgebunden, zunı 
feierlichen Heimzuge gelegt war. Anna fehänte fich 
feinetwegen und war um fo mehr verlegen, da der 
Herzog ihr fehr guöringliche Artigkeiten ſagte und 
Hutten’s unglüdliche Gefchichte ihr vor Augen 
fehmebte. . Grünewald mochte an der Berlegenheit 
ihres Blid’s ahnen, wos ihr. der Herzog zuflüfterte, 
er benugte die Zeit, als dieſer ſich von ihe abgewandt 
hatte, ihr unbemerkt :zu fagen, fie follte fi) nicht 
ängfligen, er tolle fie wie feinen. Jugapfel bewahren. 
Dann thaf er wieder, als ob er taumle und fang: 
„Grunzt ihre meine lieben Schweine, id) Bin. der ver: 
Iorne Sohn, und ihr fingef als Geneine, was ich 
finge von dem Thron.“ Und nun fprang er in das 
Senfter des alten Gdyloffes und fing an gräuliche 
Geifterbiftorien vorgutragen, von Berftorbenen, die zu 
einem Feſtmahl gefommen, von @eiftern, mif denen 
Menfchen gerungen. hätten und die ihnen ſchreckliche 
Schläge gegeben. Der Herzog verbot es ihm Elein- 
lauf, es balf nichts, denn: alle. waren zu fo etwas 
Übernatürlihem durch Rauſch und Nacht geflimmt. 
Zuletzt ergählte er von einem Kobold, der, wie er ge 
börf, am. Brunnen Berthold’s zu Weiblingeu baufe, 
auch Nachts das Haus durchziehe. Das wurde denn 
Herzog zu arg, er fah fich ängftlidy um mund wagfe 
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nicht zu reden, endlich ſprach er unordenflidye Worte, 
weil er ſich der Furcht ſchämte und brach auf. Grü— 
newald flüſterte Annen zu: „Nichts in der Welt 
fürchtet der Herzog ſo kindiſch, wie Geiſter, ſie müſſen 
ihn in der Jugend ſchrecklich untergekriegt haben, weil 
fie feine Bosheiten wohl merkten; die Öeifter ſollen 
Euch dieſe Nacht gegen ihn bewahren.“ 

Dieſe Worte gaben Annen ein beſſeres Vertrauen, 
fie hörte die zuöringlichen Reden des Herzogs kaum, 
als er wieder Muth gefaßt hafte, fondern blieb mit 
Berthold befchäftigt, der auf. der Bahre heimgefra: 
gen wurde und zuweilen feufzfe Überhaupt ftand 
der Rückzug im grellften Widerfpiel mit der Pradyt 
des Sinzugs;, die Menge drängte fir) vermildert der 
Stadt zu, aud) der Herzog empfing mandyen Gtoß, 
den er- ungeduldig mit Gegenftößen erwiederte, die oft 
den Unſchuldigſten trafen. Ein ſcharfer Nachtwind 
erlöſchte die Fackeln und die eignen Leute des Herzogs 
achfefen feiner wenig mehr in der Dunkelheit. Im 
Haufe Bertbold’s änderte ſich das alles. Der Ser: 
zog wurde feierlich von den Zurückgebliebenen empfan- 
gen, aud) war ein Nachteſſen bereitet und er befahl 
für ihn und Aunen zu decken. Da entfihuldigte fich 
Anna mit ihrer Ermüdung, aber er lieg fie, nidyf 
fort, er warf fi) vor ihr nieder, fprady mit Rüb- 
rung, daß fie alle feine Sinne verwirre, feine feſten 
Entfchlüffe für das Wohl feines Landes bredye, ihn 
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zur Wuth und Zeindfthaft entzünde, wenn fie es ihm 
nicht gewähre, die legte Hälfte der Nacht mil ihm 
zu fbeilen. Geine Bereöfamteit ließ fie nicht zu Wor— 
ten fommen, er modyfe eine Stunde ohne Aufhören 
zu feinen Gunften gefprochen haben, als die Hofjunker 
das Mahl forffrugen und er mif zuverfichtlichem La- 
chen befahl, feine Nadhtkleider gu bringen. 

Anna empfahl ſich in Berlegenheit, er verfprady 
ihr zutraulich, bald nachzufommen, Berthold fdylafe 
fo feft, daß er fie nicht flören werde und feine Leute 
ſchicke er alle in's Nebenhaus, daß Feiner fie belauſche 
und verrathe, fie möchte gleiche Vorſicht brauchen. 
Auf ihre. Gegenrede hörte er nicht, er ging in fein 
Zimmer und fie ging in ihr Schlafzimmer, entfihlof- 
fen zu 'enffliehen. Aber Berena kam ihr mit der 
Nachricht entgegen, das Haus fei von den Wachen 
des Herzogs mit dem Befehle befegt, Riemand ein: 
oder auszulaffen. Anna fragfe,' wie fie das erfahren 
babe? Das Mädchen berichtete, daß Anton: bei ihr 
auf Grünewald marfe, der ihm Kleider, viele Schlüf: 
fel und einen beleuchtefen, als Geſicht ausgefchnittenen 
Kürbis habe bringen -mollen, denn Anton folle diefe 
Nacht einen Geift fpielen, abee Grünewald bleibe 
aus ımd als fle nad) ihm ſich umfehen mollen, fei fte 
von der Wache zurüdigeriefen. Gie klagte, daß fie 
nun gezwungen wäre, Anton die ganze Nadjf zu 
beherbergen. — „Das wird Dir feine Dual fen,“ 
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fagfe Anna und Eonnfe ſich der Thränen nicht er: 
wehren, „aber mo finde ich Hülfe gegen alle Dual, 
die. meiner wartet, nun Grünewald mit feiner Klug: 
beit mir fehle.‘ Sie machte den Verſuch, ihren Ber: 
tbold zu ermeden, aber fein tiefer Schlaf ließ ab: 
nen, daß fohlafbringende Mittel ihm in dem Weine 
beigebradye worden. Diefe Tücke des Herzogs erregfe 
ihren Zorn, das Drarhenmeffer bewegte ſich in ihrer 
Sand, aber die Gefahr für Berthold, die daraus 
enfflehen Eonnfe, drängfe auf andere Mittel. Gie er— 
zählte Berena ihre Noth, fie beſchwor dns Mäd— 
chen, ihr Rath zu geben, denn alle ihre Klugheit gehe 
m Zorn und Gorge unter. Verena befann fidy 
und fprach endlich, daß fie ſich ihr aufopfern molle, 
menn fie ihr ſchwöre, alles vor Anton geheim zu 
halfen und fie auszuftaften, auf dag Anfon fie hei: 
rathen könne. Anna verfprad) alles, ohne ihre Ab— 
fiht zu errathen. Als aber Verena jegt ihre Klei: 
der anzog und fie nöfbigfe, in das Zimmer zu An: 
ton fidy zu begeben, da errieth fie, daß dies liſtige 
Mädchen, das ungefähr in gleicher Größe mit ihr, 
in Bunde mit der Nacht, den Herzog, anführen molle. . 
Gie wollte ihr danken, aber Berena antworfefe: 
„Mir koſtet es wenig und Euch hilft es viel.” 
Anna ging jeßf zu Anfon ımd erzählte ihm, fte 
fei nich£ ficher in ihrem Zimmer ınd wolle von ihm be— 
wacht, die Nacht dort zubringen, fie babe Berena 
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als Schildwacht ausgeftelll. In ängfllidyer Gtille 
barrfen fie, denn Anna quälfe ſich immer mit inne: 
rem Vorwurfe, daß eine Andre ſich aufopfere und 
Anton ärgerfe ſich daß Grünewald ihn fo babe 
fißen laffen und daß Frau Anna fir) ängflige, ol: 
gleich er ihr tauſendmal geſchworen, daß er jeden nie: 
derfrhlage, der Gewalt gegen fie üben wolle; auch be: 
fefen beide, als es zwölfe frhlug und ſie Tritte im 
Gange vernahmen. Da faufte es um fie ber ımd 
lichfe blaue Flammen blickten durch die Ritze der 
Thür, die Tritte wichen von dem Gange in Eile und 
mit großem Krachen, als ob ein Gtüdfaß die Treppe 
binunferrolle, fehien ihr Geind diefe herunter zu fallen. 
Die Slammen waren verſchwunden, aber fie wagfen 
nicht, hinaus zu bliden, obgleich Anton einmal über 
das andre rief: „Der Grünewald ift liſtiger, als ein 
Menſch denkt.“ = 

Erft nach) einer halben Stunde blickte Anfon auf 
den Gang, Fein Seuerdunft mar zu bemerken, aber in 
die Thür war eine Kauft mit aufgehobenen Zeigefin— 
ger eingebrannf, mo die Flammen durch die Rige ge: 
ſpielt hatten. Das berichfefe er und lähmfe Annen 
noch mehr in ihrem Vorſatz, Verena zu befuchen, 
wer komte ihr zufichern, daß fie nicht den Herzog 
dort finde und daß der Gefallene wirklich der Herzog 
geweſen. „Erzählt mir etwas aus Euren Begebenhei- 
ten,” fagfe Anna, „das wird mid) zerffreuen und 
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mad) erhalten, bis das Licht am Himmel und unfre 
Seinde auf Erden ung Einficht in diefen Handel ver: 
fehaffen.“ 

„Worum waret Ihr damals fo enffegt vor dem 
Ehrenhale?” — „Euch kann ich nichts verſchweigen, 
liebe gnädige Frau,“ antwortete Anton, „aber id) 
verräthe Euch ein ſchreckliches Geheimniß und wenn 
Ihr es nicht bewahrt, fo trifft mich gar bald die 
Rache der boshaften Gefellen der Kronenwächter. 
Habt hr je von Hohenftod gehört?" — „Freilich,“ 
fagfte Anna fehr gefpannf, „Soft fei jedem guädig, 
der da zu haufen gezwungen ift.” — „Da erlebte idy 
frohe Tage,” antwortete Anton, „mein Vater war 
mohl zumeilen finnlos, aber immerdar fehr guf gegen 
mic) ımd Konrad meinen Bruder. Zwiſchen uns 
beiden hatte es eine fonderbare Bewandniß. Der Ba: 
ter hatte alle feine Kinder ‘verloren, wir waren fpät 
nachgeborne Zwillinge. Die Sreude über uns ver: 
mwandelfe ſich in tiefe Trauer, als die gute Mutter 
nad) der fehmeren Geburt ihr Leben aufgab,. Go 
wurden wir, die erft fo eifrig erfehnt worden, ganz 
vernadhläfjigt. Wir wurden in den erften Lebenstagen 
einander fo ähnlich, daß wir mit einander vermechfelt 
murden und Daß bald Feiner wußte, wer von uns 
zuerft geboren, twer von uns beiden in der Nothtaufe 
den Kamen Anton und meldyer den Namen Koi: 
rad erhalten hatte. Go frieb der Teufel mit uns 
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fein Spiel und wir wußfen lange: nichfs davon, denn 
es follte verheimlich€ bleiben, daß wir einander nicht 
anfeindefen. Das hatten fie nicht noͤthig zu befürch⸗ 
ten, wir beiden Brüder waren fo- unzertrennlich von 
einander auf der Welf, wie im Mufterleibe und als 
Konrad die Geſchichte einmal von den Kronenmärh- 
tern abgehorcht hatte und daß fie den Stärkſten von 
uns für ven Ülteften erklären wollten, da gab ih 
faum darauf Achtung. Ich dachte gar micht, daß 
diefe Enffcheidung für mich Folgen babe, Daß ich mei- 
nem Konrad fo bald enfriffen werde. Aber einige 
Tage fpäfer ward ich in der Mitternachtsſtunde von 
Geharniſchten aus dem Bette genommen, In einen 
Mantel eingefchlagen und auf ein Pferd gebımden. 
Das war eine Schreckensnacht, eg ging fo eilig fort, 
daß die durftenden Pferde kaum ihre Zungen: in den 
Quellwaſſern kühlen durften, dur) die mir riften. 
Wir fliegen von Den Pferden, da ging’s ‚über Höhen, 
in unferivdifchen Bängen durch die Zelfen, über Ge- 
waäſſer. Die Augen murden mit zugebunden und als 
mir die Binde abgenommen, faß ich einfam mit einem 
- Löwen in einem blühenden kleinen Garten. Ich mar 
in der Kronenburg, wer tormfe fie Euch befchreiben! 
"Aber alle ihre Wunder erfreuen mich wenig; der 
Löwe ward mir gleichgültig, ich ſchrie nach meinem 
Konrad, teil ich ohne ihn nicht fpielen Eonnte. 
Konrad’s Muthwille war imerfchöpflich im Erfinden 
bon 
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bon allerlei Streichen, die ich ihm ausführen mußfe; 
ich fihwor, daß ich ‚nichts effen, daß ich zu ihrem 
Gram verhungern wolle, wenn fie mir Konrad nidhf 
fchafften. Als fie meinen Ernft merkten, berathfchlag- 
fen fie unfereinander. Nach wenig Tagen ward Kon: 
rad in meine Arme geführt. Nun war es eigen, 
wie fih Konrad in den menigen Tagen geändert 
bafte! Es mochfe ihn kränken, daß ich als der Al: 
fefte anerfannf worden, er mochfe gar nicht davon 
fprecdhen, er ſah mich fiheu an. Da ich mir alle Mühe 
gab, ihm zu verfichern, daß, wenn ich erft ermachfen, 
mir Krone und Burg mit einander fheilen mollfen, 
fo wurde er muthwillig, mie er gemefen. Wir fpiel- 
fen den Kronenwächtern manden Öfreich, bemalten 
ihnen die Öefichfer, wenn einer einfcdylief, ſchmierten 
dem Löwen Butter auf die Nafe, daß er fagelang 
danach leckte, kratzten allerlei Sragenbilder in die glä- 
fernen Wände, Er mar unerfchöpflid, in ſolcher Er- 
findung und ich in. der Ausführung und niemals ver: 
riefh ich ihn, fondern ertrug die Hiebe mit der Klinge 
ganz allein, die mir dafür von den Kronenwächtern 
zuerkannt wurden. — So vergingen ein Paar Jahre, 
in denen fie mid) und Konrad zu allen Künften und 
Kunftftinfen einübten. Die Thürme Elefferfe ich in 
die Höhe, als wäre ich ein Eichhörnchen, eben fo die 
Selfen umher, id) Eonnfe mit den Fiſchen um die Wette 
ſchwimmen und faudyen. In dem allen mar id 
Ir, Band, 28 
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Konrad überlegen, aber um ihn nicht zu Fränfen, 
perbarg idy gar oft, daß idy mehr als er leiſten 
fonnfe; was fonnfe er dafür, daß ihm der Himmel 
nicht fo viel Kraft und Ausdauer verliehen hafte. Ei— 
nes Tages Fam ein Geflüfter unfer die Kronenwäch— 
fer, wir wurden Beide in ihre Mitte bernfen. Gie 
erflärfen ung, daß der Tag gekommen fei, ung zu be: 
mähren, unfern Feind zu vernichfen, der Kaifer Mari: 
milian babe fidy in unfer Gebirge gewagt ımd ftehe 
dorf auf einem Pelsgraf, er würde uns vernichten, 
wenn wir nicht den Muth bäften, ihn herab zu flür: 
zen; als Wahrzeichen der That follten mir fein Schwert, 
das Schwert Karl’s des Großen, deffen er fi) an- 
gemaff, dem Zerfihmefferfen abnehmen und heimbrin— 
gen. Konrad fagfe, der Selsgrat fei zu fleil md 
unerfteiglich, ich zeigfe mich gleicy mufhig zu dem Un— 
fernehmen, der Kaifer mar mir durch die Erzählungen 
der Kronenwächter zu einem Dradyen verfabelf, den 
zu vernichten höchſtes Berdienft fehlen. Als Konrad 
mich bereif fab, ging er gagend mit, kehrte aber wie— 
der um, als er dem fteilen Selfen vor ſich ſah. Ich 
tlefferfe ohne Sorgen hinauf, wo der Kaifer ſich ver- 
fliegen hatte, und fah ein mildes Antliß im Gebet er- 
goffen, in feinen Untergang ergeben und dody voll 
Vertrauen zum Simmel. Goldy einem Antlig mider- 
ſtehe, wer aus $elfen gehauen, ich befdyloß, den Kai- 
fer zu retfen, führfe ihn zu einem Wege, den ich beim 
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Sagen Eennen gelernt hatte und erbaf mir zur Be: 
lohnung fein Schwert. Er fireichelfe mid) mit der 
Hand, küßte das Schwert und gab es mir. Mit die: 
fen kam ich gar beunruhigt zurück, ob id) auch frech 
genug, den Wächtern feinen Tod vorlügen könnte, das 
Lügen war mir immer fo ſchwer und darum blieb 
feiner meiner böfen Streiche unbeftraff. Konrad kam 
mir zum Glück entgegen, ich fragfe ihn um Rath. Er 
fagfe mir, die Wächter häften ſchon mahrgenonmıen, 
daß ic) den Kaifer nicht berabgeftürzt hätte, das 
Schwert fei ſchon gefdhliffen, um mich zu enfhaupten, 
er fei mir beimlidy enfgegen gegangen, mid, zu mar: 
nen, denn fo gewiß die Steine unfer unfern Triften 
den Berg nicht hinauf, fondern herunter rollten, fo 
gewiß würde mein Kopf zu Boden fallen. Ich hatte 
fehon einen Kronenwächter binrichten ſehen, gleich war 
die Flucht beſchloſſen, ich mußte alle geheime Wege 
und Stege, Konrad gab mir einiges Geld, das ein 
Kronenmwädhfer verloren, dem ich die Taſche aufgefchnit: 

ten baffe; zulegt faufchten wir noch mit den Schwer— j 
fern, weil er meinte, das Eaiferliche fei mir zu ſchwer 
und fönne mich mit feiner Pracht verrathen. Ich 
mußte ihm verfprecyen, fo meif zu wandern, bie ich 
das Meer vor mir febe, fonft erreichten mid) dennod) 
die Kronenmwächter.” — „Gewiß hat Euch Konrad 
befrogen,” unferbrady ibn bier Anna, „ich darf Euch 
jetzt nicht mehr verfcauen, aber vielleicht erzähle ich 
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Euch bald mehr von der Sache, als Ihr felbjt wißt.“ 
— „Sat der Ehrenhal€ auch davon gefprochen?“ 
fragte Anton ängftlih, „haf er mid) ausgefundfihaf: 
fef, id) bin verloren, wenn fie mid) fangen, ich kenne 
ihre Strenge, wohl mandyer Kopf liegt gefrennt vom 
Rumpf auf der Kronenburg, fie üben das firenge 
Recht unter fich und über ung unglüdlidye Hobenftau« 
fen, die graufamen Kronenwächter!“ 

Allmählig ging Erzählung und Nachdenken in 
Schlaf unfer. Bon allen zuerft wachte Berthold 
auf, ein beftiges Weh fchraubfe feinen Kopf zuſam— 
men, feine Zunge lechzfe, er blickte um ſich und be: 
fand fich in ſeinem Schlafzimmer und feinem Bette. 
Er glaubfe Anna neben ſich zu erblideen, eg war ihr 
Nachtkleid, aber fie war ihm fo fremd gemorden in 
der Nachf, er rieb fi, die Augen. Endlich bemerfte 
er, e8 fei Berena und vermunderfe fidy nody mehr, 
tie das Mädchen in die Kleider und an den Dre 
gefommen ſei. Aber Berena baffe ſich fo lange 
gegen den Schlaf gewehrt, daß fie jegf nicht fo leicht 
zu ermeden war. Er ging in das Zimmer der Be: 
rena, um fi Auffchluß zu verfchaffen und fand 
Unna auf einer Geife des Tiſches und Anton auf 
der andern- eingefchlafen. Ehe er fie ermerfen Fonnte, 
pochfe ſchon ein Jäger an, der Berthold befahl, 
fogleidy znm Herzog zu fommen. Da er angezogen 
zu Bette gebracht worden, fo forderfe es nur einer 
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Augenblid‘, fidy in Ordnung zu bringen, er folgte dan 
Bofen, ohne etwas von den Zuſammenhange aller 
Ereigniffe zu wiſſen. 

Bertbold nahm ſich zufammen, als er beinı 
Herzog einfrat, die Neugierde hatte faft fein Kopf: 
weh unferdrüct, er fragfe ehrerbiefig, ıwie der Herzog 
unfer feinem Dache gefcylafen. — „Schlecht,“ fagte 
der Herzog, „ih babe das Uuglüd gehabt, aus dem 
Bette auf den Stiefelknecht zu fallen, die Stirn ift 
mund, das Auge enfzündet, ich brauche ſchon die halbe 
Nacht kalte Umſchläge und jegt läßt der Schmerz ef: 
was nah.” — Berthold bedauerfe ihn und fagte, 
daß er fich nad) dem Raufche auch übel befinde, zu: 
gleidy äußerte er feine Verwunderung, mie der Wein 
des Herzogs fo befäubend auf ihn gewirkt habe. — 
„Ich bin daran gewöhnt,“ fagte der Herzog, „er ift 
mit türkiſchem Mobnfaft in der Gährung verfegt, 
aber es gefällt nicht Jedermann. Wie haltet hr 
es aber in dem Haufe aus,” fuhr er fort, „das 
Eönnfe ich nicht verfragen.” — Berthold fragte, 
ob ihn Wanzen oder Müden geplagt hätten? — 
„Nein, die. Geifter meine ich,“ anfwortefe der Herzog, 
„bier halte ich es Feine Nacht mehr aus bei den leud)- 
tenden Geſtalten, wie alfe Kaifer mit feurigen Kro— 
nen, Die einem fo dicht por den Augen herumziehen, 
daß man meinf, fie fpringen in die Augen und dann 
die heftigen Blisfchläge durch ale Glieder. Ihr fehf 
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mic) ungläubig an! Laſſen wir dag, ich babe Wich— 
figeres mit Euch zu verhandeln.” 

Nun erzählte der Herzog mit Auflodern, die Reufs 
linger bäften feinen Boigt von Achalm erfchlagen, 
was Berthold ſchon mußfe, blos weil er in ihrer 
Stadt über einen Reutlinger gefpoffet hatte, den der 
Herzog vorher hinrichten laffen. Er wolle jeßt fein 
ganzes Land bemwaffnen. — „Gegen die eine Stadt?“ 
fragte Berthold. — „Nicht wegen der Reutlinger 
muß ich mid) Bis zum Finn verſchanzen,“ antwortete 
der Herzog, „Chr werdet bald mehr hören. Es bar: 
ven zwölf Edelfnaben mit Abfagebriefen von dem 
fihmäbifchen Bunde vor dem Thore, weil ich in aller 
Eile das Reutlinger Stadfgebiet verwüſten ließ.” — 
Bei diefen Worten wurde er fo gornig, daß ihm zwei 
Blutftrahlen aus der Nafe fprangen. Berthold 
reichte ihm Waſſer und der Herzog fagfe: „Der Ader: 
laß bat mich beruhigt, ich will jest den Boten, die 
vor den Thoren barren, enfgegenreiten und Ihr be: 
gleitet mich.“ 

Der Herzog auf einem hoben ſchweren Salben, 
Berthold auf feinem bramen treuen Rennpferde, 
umgeben von Grünewald und der großen Schaar 
Diener, ritten vor’s Thor, mo die Edellnaben barr: 
ten. Der Herzog winkte fie zu ſich, fie überreichten 
ihm die Abfagebriefe, die an den Spißen ihrer Spieße 
befeftig€ waren und er ließ jedem dafür eine Flaſche 
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Moft an den Spieß hängen mit freundlichen Gruße 
und fo ſchmecke der diesjährige Wirtemberger Moft 
und wenn er Elar gegohren, mürde es zwiſchen ihnen 
auch klar fein. 

Die Edellnaben wurden entlaffen, der Herzog 
ſprach eifrig von der Gicherung der Stadt gegen den 
fchwäbifchen Bund und Grünewald fehr gelehrt von 
allen Arten der Befeftigung. Endlich beftellfe er noch 
durch Berthold einen Gruß an Frau Anna und 
daß er bald wieder fommen werde und gab feinen 
Pferde die Sporen, um nad) Schorndorf zu reifen. 
Ihm folgfe ein zahlreicher Jägerhaufen zu Roß und 
zu Fuß, mit Hunden und Falken, mit Küchenwagen 
und Zelten, alg ob ein Bolt mit Hab und Guf aug: 
wandre. | 
Alte Stille blieb nun in der Stadt zurüd‘, die 
Einwohner konnten ruhig die Lraubenlefe fördern und 
Berthold hatte endlich Zeit, fich nach dem Zuſam⸗ 
menhange aller der Begebenheiten zu erkundigen. Aber 
Grünewald wußte ihm nur zu berichten, daß er 
dur) die Vorfichismaßregeln des Herzogs in feinem 
Geifterfpaß gehemmt worden fei, er hätte dem An: 
ton einen Kürbis und Ketten überbringen mollen, 
aber die Wachen hätten ihn nicht eingelaffen. Tu 
Haufe hörfe er von Annen den ganzen DBerlauf, fo 
weit fie ihn wußte und küßte fie faufendmal für ihre 
Vorſicht und häffe dem Anton gern gelohnt, daß er 
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fi) fo willig zu der Geifterfahrt gezeigt, aber diefer 
mar frhon nach Haufe zu feinem Meiſter geeilt. Frau 
Apollonia kam und Elagfe, wie ihr die Jäger in 
der Küche fo viel Schaden: gefban, aber heimlich 
quälfe fie fi), daß Anton, wie ihr Sabina er- 
zähle, die Nacht bei Annen zugebracht habe, Alle 
waren verwacht, verftimmf, fie befchloffen, einmal tie: 
der den alten Anno, den Einfiedler, auf den Wein: 
bergen zu beſuchen. „Vielleicht iff’g der letzte fchöne 
Abend im Jahre,“ ſagte Berthold, „er will auf 
außerordentliche Art gefeierf fein, und der Alte bat 
eine höhere Sreude an der Zraubenlefe, alg wir geftern 
mit allem befäubenden Gefchrei erreicdyen konnten.“ 
Der Weg in feinem leifen Anfteigen auf mandyer: 
lei Krümmungen, zerſtreute fie mit ſtets medhfelnder 
Anſicht, fie holten aus den Weinbergen Berthold’s 
die fehönften gelben Trauben und erfrifchfen fi) an 
dem edlen ſchuldloſen Gafte, den die wilde Gährung 
in den Tiefen der Keller bald zur wilden Raferei ver: 
führe. Mit diefer Gabe fliegen fie Weifer hinauf, 
wo Anno mwohnfe, den fie im Gebete vor feiner Hütfe 
frafen, Der Plaß, wo fie geftern an der Burg zum 
Schwaͤrmen gezwungen waren, lag £ief unter ihnen, 
tie ein niedriges Exdenleben, bier fühlten fie fic) dem 
Simmel näher. Der alte Anno empfing fie freund: 
lich, dankte für ihre Gabe und fagfe, er habe an dem 
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Tage fihon eine herrliche Gabe erhalten, von einem 
jungen Maler Anton ein frommes Muttergottesbild. 
Anna fah fidy mit Beſchämung in dem Bilde wies 
der, auch Apollonia fah fie bedeutend an, nur Ber: 
thold mar mit dem Einfiedler allzu fehr befchäftigt, 
um dies zu beachfen. Diefer erzählte ihm feine Ges 
ſchichte, wie er ſchon neunzig Jahre, vielleirht noch 
älter fei, wie er fo lange im Dorfe unfen gewohnt 
habe, als er noch viele Kinder und Kindeskinder ge— 
habt. Als fie ihm aber allmählig abgeftorben und 
er ihr Erbe geworden wäre, da bäfte ſich ihm in ſei— 
nem Gram eine andre Freude und ein andres Leben 
eröffnet und er könne die Ereigniffe diefer Welt von 
da an nur immer als Gleichnißreden zur Belehrung, 
aber nicht als etwas, das an ſich beftehe, anfehen. 
Bon da an babe er alle Sorgen, aber nicht den 
Sleiß aufgegeben, denn was er auf feinen Äckern und 
Bergen über fein Bedürfniß geminne, das fchenke er 
frommen armen Leuten, die es bedürffen, oder denen, 
die ihn in gufer Befinnung beſuchten. Die Gefellfchaft 
wurde bei der Erzählung immer ſtiller und aufmerkſa— 
mer. Er fprach zulegt von der Seligkeit reicher Ernte 
und von der Erziehung des Menfchen in dem Reich: 
thum bimmlifcher Gaben, die in der Ernfe irdifch aus: 
gefprochen würden; „mie viel herrlicher ift diefe,” rief 
er, „als die Erziehung in Reue und Sammer, aber 
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nicht jedem ijt fie gedeihlich, nichf jeder bleibt in fei: 
ner Unfchuld unftraflich, obgleich menſchliche Irrthü— 
mer vom Simmel gern überfehen werden. Darauf 
brachte er Brod vom frifcehen Weizen und einen Be: 
ıber jungen Moft und fprad) dabei mandyes fromme 
Wort. Es murde dunkel, aber Berthold Eonnfe 
fih der beitern Ruhe nicht entziehen, um an alle 
Schreckniſſe der vorigen Nacht, an Gewalt und Geir 
fterfpuf in dem Haufe erinnert zu werden, deffen Boll: 
endung ihm einft als höchſte Glückſeligkeit erfchjenen 
war. Auch die andern wünfchfen zu bleiben, der Alte 
bot ihnen Strohmatten zum Lager an und fie nah: 
men die Einladung an. Gie fihliefen und befefen 
mit ihın, mie es die Stunden forderfen, Am Mor: 
gen bat Bertbol d den Alten, daß er für fein Eünf: 
tiges Kind bete. Nach dem Gebete ftand der Alte 
lange mit ausgebreitefen Armen gegen die Sonne, die 
über den Nebel wie über ein Weizenfeld hinaufdrang, 
fprad) dann, mit den Augen zum Simmel gewendet, 
bon der Geburf des Herrn und fang, indem er An: 
nens und Berthold's Hände ergriff und drückte: 


Es ſchwebt ein Glanz hoch überm Gold der Ähren, 
Gie tauchen nidend in den Gegen ein, 
Ein Engel weint die hellen Freudenzähren, 
Am Himmel zieht ein einz'ger Stern allein, 
Die Sirten ſchlafen noch und lächeln drein, 
Gie ahnen ſchon, wie nah der Herr mag fein. 
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Dem Engel geht ein Lamm fo ſtill zur Geite, 
Das trägt ein Kreuz; und blickt zu allen mild, 
Die Schäflein ſehen auf, was das bedeute, 
Gie freuen fi) am höhern Ebenbild: 

Ihr Hirten wachet auf, verfündet laut, 
Ihr habe den Herrn im fernen Glanz gefchaut. 


Es naht der Herr in diefes Tages Brühe, 
Im Erntefegen nahet uns der Herr, 
Er lohnet uns Dertrauen, Liebe, Mühe, 
Er giebt fidy felbft für uns, fo lohnet er, 
Es ziehn die Könige zum Erntefeft, 
Wie kann die Hütte faffen ſolche Gäſt. 


Die arme Hütte kann fie alle faffen, 
Es made der Glanz fie alle froh und ſatt, 
Und feinen Thron mag jeder gern verlaffen, 
Der hier noch einen Plag zum Knieen has, 
Es ift ein Kind geboren in dem Glanz, 
Ihm bringen fie den reihen Erntekranz. 


Aus Ähren und aus Trauben ijt gebunden 
Der Kranz, den fie dem Finde biefen dar, 
Gie haben es beim Strahl des Sterns gefunden, 
Der noh am Tageshimmel leuchtet klar, 
Einft fegnet diefes Kind das Brod, den Wein, 
Gott wird Euch nah im ird ſchen Zeichen fein. 


Hat Euch der Herr im Reichthum ſich verkündet, 
Sn feiner Ernten fhöner Mlannigfalt, 
Verkündet ihn der Welt, der Euch entfündet, 
Su den Gefchent übt göttliche Gewalt: 
Gedenkt des Herrn beim Brod, beim Becher Wein, 
So kehrt der Herr im Geifte bei Eudy ein. 


Sechſte Geſchichte. 
Das Todaustreiben. 


Wie mag die Erde ſich ſcheuen, wie möchte ſie 
fo gern ihren Lauf zurückwenden, wenn fie in den 
Winterhimmel frift, der alle ihre Saaten verfchüffer. 
Sie ringe vergebens gegen ihren eignen Umſchwung. 
— Db die Thiere wohl ihr Leben rühmen mögen, 
welche auf einen Jahreslauf beſchränkt, nur Frühling 
und Sommer kennen? Dder ob ſie neidend zu den 
überlebenden Geſchlechtern hinblicken mögen, ehe ſie 
ſich vor der kalten Luft verkriechen? Thörigter Neid, 
ſie wiſſen nicht, wie die Bienen trauern, wenn ſie ih— 
ren Vorrath in der Winternoth angreifen müſſen, 
denn ſie hatten ihn nur zur Erinnerung der Blumen— 
küſſe zuſammengetragen. Sie wiſſen nichts von der 
Gefangenſchaft der Fiſche, wenn ſich ihr Mund an 
der harten Eisdecke, die ſie unbemerkt umſchloſſen 
bat, blutig ſtößt, wie fie erſchrecken, wenn der Hirſch 
neugierig auf die Eisdecke klopft, weil ihm verlangte 
nach dem klaren Bache und das Waſſer ihm in Stein 
verwandelt iſt. Der Winter kommt den Thieren und 
den Menſchen zur Verwunderung, nur wenige wiſſen 
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ihre Feit voraus, wie die Wafferlilien, dfe zum Blü: 
ben in rechter Zeit ihre ftrahlenden Häupter über die 
Dberfläche der Gewäffer erheben, um dann genügfam 
und rubig in den Abgrund. feliger Erinnerungen bis 
zur Wiedergeburt zu verfinken. | 

Ein barfer Winfer war dem fehönen Herbſte ge: 
folgt und mährend der Moft zu Wein wurde, froren 
die Reben, an denen er gewachfen. Berthold wurde 
am Neujahrstag durch ein Beben feines Bettes er- 
med, und mollfe erft nicht glauben, die Erde babe 
gebebt, bis die Nachridyfen von allen Geiten. famen 
und eingefallene Schornfteine fie beftäfigten. Die freue 
Muttererde bebf, dachte er im Stillen, die treue Mut— 
fer baf mir Eein Lebenslicht zum neuen Jahre über: 
bracht und Anna denkt an fo etwas nich, Aber 
diefe Eleine Sorge ging ihm fehnell in der fehmereren 
für feine Stadt unfer. Durch die Hoffnung eines 
Kindes haften fich feine Stadtpläne, die ihn ſchon 
immer befihäftigt, über das mitlebende Befchlecht Hin- 
aus, über enffernfe Zukunft ausgedehnt, Die Stadt 
follte fi) frei und felbfiftändig erheben, mie Reiche: 
ſtädte, nur dazu waren ihm die Anmahnungen der 
Kronenwächter, fi) dem ſchwaͤbiſchen Bunde anzu⸗ 
ſchließen, willkommen. Grünewald, der gar keine 
Meinung über fo etwas hatte, aber alles ſehr ge: 
fhiet auszuführen verftand, gab ihm in allem nad), 
hatte er ſich doch überhaupf nur darum in die Gunſt 
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des Herzogs geſchmeichelt, um in der Nähe Annens 
mit Anſehen aufzutreten. Audy der Neujahrstag ver: 
ging, wie fo mandyer andre Tag in vergeblidyen Be- 
rathſchlagungen mit ihm, wie die Unternehmung des 
Bundes zu befchleunigen fei, da die Erde felbft zu 
ungervöhnlidyen Unternehmungen geneigt fdyeine; das 
Unternehmen konnte in der Kälte nicht zur Geburt 
tommen. Der Froft in den nächſten Tagen nad, 
Neujahr flieg immer noch, die älteſten Eichen ſpal⸗ 
teten fih, der edle Kaifer Marimilian ſtarb und 
Berthold befrauerfe ihn aufrichtig und mar mit 
den öffentlichen ZLrauerfeierlichkeiten befchäffig. Da 
kam Botfchaft vom Herzog Ulrich, der Reutlin- 
gen froß dem Froſte belagerfe, daß fie die Rüſtun— 
gen beſchleunigen und ibm Leute fenden möchten. 
Berthold und Grünewald fiellten ſich dem Wil: 
len des Herzogs ergeben, aber je eifriger fie ſich 
zur Sörderung der Rüſtung anftellten, defto weniger 
vollbrachten fie. Der Ehrenhalt fam jest und ver: 
fprach die nahe Ankunft der Schaaren des ſchwä— 
biſchen Bundes, aber es zögerte fi), wie mit al 
len Unternehmungen, die aus dem Entfihluffe vie 
ler hervorgehen follen. Reutlingen mußfe ſich erge: 
ben, vom Geſchütz in feinen weſentlichen Befeftigun- 
gen zerflörf, mährend die Gräben zugefroren waren. 
Der Herzog bielf einen feierlidhen Einzug, die Bürger 
mußfen ihm buldigen, die Reichsfreiheit war verloren, 
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mern der fehrmäbifche Bund nod) länger zögerfe. Ber: 
thold häffe verzweifeln mögen, während er Sreuden: 
fefte zur Ehre dieſes Zuwachſes des Herzogthuung 
veranftalfen mußte. 

Der Wind mendefe fi), die Zeit war im Nichts-⸗ 
thun vorgerüct, der Frühling ließ mie ein befdyeidner 
Sreund erft anfragen, während Berthold vor der 
Thüre ftand (mie er nad) dem Mitfageffen zu thun 
pflegte), um nach ihm fidy umzufehen, ob er nicht 
bald komme. Er fühlte fich in Grühlingsahnung ganz 
wehmüthig. Da blies es vom Thurme, den er als 
Kind bewohnte, in großem Jubel fchrieen alle aus 
den Häufern, doch wußte er nicht gleich, mas es be: 
deufe, meil er als Kind nicht unfer die Leute gekom— 
men war. Da fah er den befchrieenen Gaft über den 
Markt ziehen, eg mar der Story. Gleich liefen die 
Kinder aus allen Häufern am Markt zufammen, je: 
des brachte Stroh oder Lumpen, und die größfen ver: 
ferfigfen eine gewaltige Strohpuppe, während die Klei- 
nen mit Zellen in die Häufer liefen, um ihren Lohn 
einzufordern, daß fie den Winter aus der Stadt ver: 
frieben; fie kamen audy zu Berthold, der fie reich 
li) beſchenkte. Nun begann der große Yug der 
Kinder, die Sfrobpuppe wurde an einem langen Geile 
gefchleift und alle fehrieen: „Nun freiben mir den 
Winter aus, den Tod aus unfrer Stadt hinaus.” 
Wie junge Roffe wiehernd einen Leichenwagen ziehen, 
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mit den Gebiffen fpielen, die fie lenken, fi) von der 
Erde aufbüumen, der fie doch nicht entlaufen Eönnen, 
fo erfihien unferm Bertbold in feinem befrübfen 
Herzen der fröblidye Zug, er wußte nicht, telche 
. Steude ihm an dem Tage bevor fiand, mas ihm 
der Storch an dem Tage gebracht hatte. Anna 
bafte ihn an dem Tage nicht fehen wollen, fie war 
krank, auch das machte ihn fehr beklemmt. Da glaubte 
er ein Kindergefchrei in feinem Haufe zu vernehmen, 
er bordyfe noch einmal, da fam Stau Apollonia 
mit freudigem Yuge und faft afhemlog die Hausfreppe 
berunfer, und fehrie: „Ein Sohn, ein Sohn!“ Ber: 
thold fühlte fich felbft entriſſen von Sreude, er flürzfe 
die Treppe hinauf in’s Zimmer, die Thränen Tiefen 
ibm in feligem Enfzüden über die Wangen, ſchon 
ſah er das Kind, wie es im Bade ſich allmäblig 
von dem Ärger berubigfe, aufs Trockne verfegt zu 
fein. „Wie fchön ift der Knabe,” rief er, „gleichf er 
nich£ dem Chriſtuskinde an unferm Giebel, wie foll 
ich Dir danken, Anna, alle Mübe, alle Qual, die 
Du bei dem Finde ausgeftanden haft, und wie ſchön 
blieft Du mid an aus Deiner Schwäche.“ rau 
Apollonia war bei den Worten Bertbold’s er- 
bleiht, fie fab das Kind ernſtlich an, es war dag 
vollkommenſte Abbild des Kindes am Haufe und dies 
das volltommenfte Eindlichfte Bild Anton’. In 
ihrer Berlegenheit winkte fie Berthold, das Zimmer 

zu 
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zu berlajfen, es fei nidy£ gut, die Wöchnerinnen in ib: 
rer erjten Rube zu flören. Aber er mar nicht forf: 
zubringen von dem Kinde, er faß da befend wie ei 
ner der beiligen drei Könige, und freufe ſich inner, 
daß fein Kind dem Ehriftusfinde gleiche. Als es en): 
lich eingefchlafen war mid er fühlte, wie er mur bin- 
dre, ſtatt zu helfen, und die Straße lanf wurde, 
ſchlich er fich for und traf vor die Hausthüre. Da 
famen die Knaben von ihrem Zuge zurüd, die Win- 
ferpuppe war in die Rems geworfen, fie brachten 
fiatt ihrer eine grünende Maie und inden fie dem 
Bürgermeifter das erfte Zmeiglein davon darboten, 
fangen fie: 
So viel Blätter an dem Strauf, 


Go viel Kinder in Dein Haus, 
Wünſchet Dir die Engelfchaar. 


„Mit dem einen ifl’s ſchon wahr!” fiel Ber— 
thold ein ımd wendete feine Taſche um, ihnen alles 
Geld zu fpenden, mas er bei ſich frug, fie follten fich 
an dem Lage recht luſtig machen, dabei zeigte er. auf 
feinen Giebel und fprady mit Jubel: „Geht Kinder, 
fo ſieht mein Kleiner aus.” Apollonia ftand hinter 
ihm und feufzfe in ficy und dachte: Wie foll ich den 
armen Mann von der unfeligen Ähnlichkeit abbringen, 
er breitet feine eigne Schande aus, die Warffrauen 
nennen fchon den Kleinen ihren heiligen Anton 
Berfbold ahnete nichts von dem Geſchwätz in feiner 
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Seligkeit, er konnte ſich nicht enthalten, Anton von 
Herzen zu küſſen, der zufällig den Zug der Kinder 
mitgemacht hatte, um ihn zu zeichnen und nun zurück⸗ 
kam. Er fährfe ihn in feine Rüſtkammer zu den 
ſchönen Eleinen Puppen, mit denen er felbft einft jidy 
die Feif verfrieb und freufe ſich mit ihm, wenn fie 
den Gohn da zum erften Mal binführen, ihm die 
Puppen zum Gpiel übergeben mollten. Anton follfe 
das Kind malen, fobald es nur ein wenig ausgebil- 
def wäre. Dem Anton fchenke er für die leichfe 
Zeichnung des Todausfreibens einen ſchönen rothen 
Mantel mit goldner Einfaffung., Anton ging fo 
ftolz aus dein Haufe, als ob er ſich den Dofforman- 
tel verdient häffe, oder, wie die Leufe fagfen, als ob 
alles mit dem Mantel dhriftlicher Liebe zugedeckt wer: 
den ſollte. Grünewald ſchüttelte mit dem Kopfe, 
als er am Abend zu Frau Apollonien ging, und 
fprach erft mif ihrer Magd Sabina über Ber- 
thold's Kind und dann mit ihr, als fie gerufen wor— 
den, derm er ließ ſich mit allen Leuten ein und baffe 
gar Bein Geheinmiß. 











Siebente Geſchichte. 
Die Gräber der Hohenſtaufen. 


Kaum vier Wochen waren ſeit der Niederkunft 
vergangen, Muffer und Kind waren frifcher und fdhö- 
ner, als je eine Wöchnerin und ein fo junges Kind 
in Weiblingen gefehen und die Ähnlichkeit beider mit 
dem Bilde am Giebel wuchs zu Berfbold’s Freude 
mif jedem Tage. Eben fo wuchs das Gerede der 
Leufe in der Stadt und Anton's Berlegenheit dabei, 
der firh Eeiner Schuld bewußt war. Wie oft ver: 
wünſchte er den Einfall, fich felbft in dem Ehriftus: 
Finde abgebildet zu baben und meinte es frevelhaft, 
feit fiy Frau Anna daran verfehen Babe, denn alle 
Weiber in der Gfadf. narrfen ihn damif und verlang: 
fen, daß er ihnen Bilder auf den ©iebel malen folle, 
die Männer aber ftellten fic), ale ob fie ihn gar nicht 
mehr in ihren Häufern dulden dürften. Mitten in 
dies Öerede, das Grünewald in feiner unabmeigli: 
chen Gefchwäßigfeit und Vertraulichkeit immer neu 
anregfe, fehrie die Kriegstrompefe, daß alles für ei: 
nige Zeif verſtummen mußfe. Ber ſchwäbiſche Bımd 
war endlich doch mif feiner Rüftung fertig geworden. 
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Unter dem Namen Herzog Wilhelm’s von Baiern 
führte Georg von Frundsberg eine große Über: 
| macht gegen den Herzog Ulrich. Der große Frunds— 
berg, an der Öpige einer geringeren Zahl, märe 
ſchon des Siegs gegen Herzog Ulrich ſicher gewe⸗ 
ſen, aber außer der Menge ſtand ihm der ganze Ein— 
fluß der Kronenwächter zur Seite, ſie nannten ihn 
damals ihren Reichsfeldherrn und er wäre es auch 
geblieben, wenn ſie ihm hätten erfüllen können, was 
fie ihm zugeſagt hatten. Der Herzog Ulrich fan: 
melfe fein Volk in Blaubeuren und kamen viele Bo: 
ten an Berthold und Grünewald wegen Befchle- 
nigung der Rüftung, als Berthold gerade befcyäf: 
figt tvar, das der ganzen Stadt zur Taufe verfpro- 
ebene Feſt einzurichten. Alle fröhlichen Anftalten wur⸗ 
den gehemmt, auch dem Meifter Kugler abgefdhrie- 
ben, der zur Taufe eintreffen wollte. Nun wurden 
die Rüflungen wieder durchgefehen und der Ehrenhalt 
trat als Waffenſchmid auf, meil in dem Jahre der 
Weiblinger Waffenfihmid geftorben war ımd Die 
Wittwe zu bäßlicy war, um fogleid, einen jungen 
Mann für ihre Nahrung zu finden. Der Ehrenhalt 
befchaufe die Bürgermwaffen, riß bier eine Schiene ab, 
dorf fihlug er eine ein, um den Bürgern zu beweiſen, 
daß fie verloren geweſen, wenn fie mit fo verrofteten 
. Waffen ausgezogen wären. Unterdeſſen wurde mit 
Herzog Wilhelm verhandelt, und was fehr ſeltſam, 
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durch den berzoglichen Voigt Grünewald, der fei- 
nen alten Seren gern einmal twieder fehen und ibm 
einige neue Qiebeslieder vorfingen mollte. Der Herzog 
ließ der Stadt Reichsfreibeit verfprechen, wenn fie ihre 
Streitkraͤfte mit ihm vereinigfe. Der eifrige Berthold 
durch Erziehung, Kränklichkeit, Reichthum und Bildung 
inmerdar von der Maſſe der Bärger getrennt und 
nur in Gefchäften mit ihnen bekannt, feßfe voraus, 
daß ihre Gefinnung ganz mit der feinen übereinftiinme, 
daß fie als eine Wohlthat annehmen mürden, mas er 
für ein Glüd erkenne. Go kam's, daß er fich nicht 
einmal die Mühe gab, die Meinung der Zünfte über 
diefe Angelegenheit zu erforfchen, auch fehlte ihm dazu 
der güfe Singerling. Die Zunffmeifter wunderten 
fi) zwar über die langfame Rüftung, aber fie haffen 
gerade aud) feinen Übermufh zu dieſem ganz unnügen 
verderblichen Kriege, fie ließen es fo gehen. Endlich 
bieß es, alles fei fertig, die ältere Mannſchaft blieb 
zur Befagung, Grünewald und Berthold follen 
mit den andern zu Herzog Ulrich ausziehen. 
Anton mar in diefer Zeit in der unbequemften 
Lage, er mollfe mitziehen und mußfe ſich doch vor 
dem Ehrenhalt verftedten, und mußfe das bei Mufle: 
rungen niche anders zu beiverfftelligen, als durch eine 
feheinbar zufällige Zärbung feines Geſichts, über die 
ihn die Leute zwar auslachten, die er aus der Unruhe 
jener Zeit erklaͤrte, die nicht Zeit zum Waſchen laſſe, 
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zugleich fledte er eine Kugel in die eine Bade, als 
ob fie vom Zahnweh geſchwollen wäre, ſo daß ihn 
Meifter Sirt felbft zumeilen nidye erkannte. Als 
nun der Zug vor dem Rathhaufe fich famımelte, Die 
Weiber und Kinder die Tornifter und Mantelſäcke rveis 
nend berbeifchleppfen, konnte er ſich des Lachens nicht 
erwehren, ihm war fo feelenglüdlich zu Muthe, doß 
ſeine Kugel ihm,aus dem Mund in einen Guppennapf 
mit Klößen fiel, aus welchem ein Bürger eben fein 
legtes Mittagsmahl effen follte Der Bürger fing 
an zu effen und biß fich faft einen Zahn an der Ku: 
gel aus, die er für einen Kloß gehalten, es mar die 
einzige Kugel, die bei diefem Zuge Schaden that. 
Stau Anna war von allem unterrichtet und ftellte 
fir) daher nur fraurig über diefen Auszug, tvegen der 
freinden Leufe, die fie umgaben. Das Kind frhmiegfe 
fi) an den ausgiehenden gerüfteten Berthold, es 
bafte fein Haar gefaßt und wollte ihn gar nidy£ fort: 
laffen, da meinten die Hebamme und die Mägde, und 
fie redefen unfer einander, wenn es den Pflegevater 
ſchon fo feſt gehalten Babe, ſo würde Anton fid) 
nie von ihm haben logreißen können, das hörfe Anna 
obgleich es leife geſprochen mar, es fiel ihr ſchwer 
aufs Herz, fie dachte der Ähnlichkeit. nun erft recht, 
verftand mandye Winke der Mufter. Ihr Stolz war 
fief gefränft, obgleich fie nichts fagfe und gar nidyt 
fhaf, als ob fie etwas vernommen babe. Alles 
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andre war ihr jeßt gleichgültig, fie fann darauf, wie 
fie diefen böfen Leumund falfcher Zungen zerftreue, 
während der Zug vorübergog. Cie glaubfe in jedem, 
der hinaufblickte, Hohn und Spott zu erkennen, fie 
glaubfe gu hören, wie fie über das Chriſtuskind auf 
dem Bilde ſprachen. Anton mußfe fort aus der 
Gtadt, das Bild mußte geändert werden, das fland 
ihr feft im Sime, und fie grübelte, wie das aus: 
zuführen fei mit einer Ungeduld, dag ihr Kind da: 
von erfranfte. 

Biele der Gfreiter zogen nur mit angetrunkenem 
Muthe aus, diefer Muth fant aber, als fie ermü— 
defen, die Pferde fehienen zu erlahmen, die Fußgän⸗ 
ger ruhten ſich oft. Der Ehrenhalt erzählte, nad): 
dem Brünewald von einem Spähen zurückgekom⸗ 
men, es würden ihnen bald Stückkugeln über die 
Köpfe faufen, fie beauchten ſich darum niche zu bük⸗ 
fen, denn das fei doch gewöhnlich zu fpäf, er er: 
zählte von den baieriſchen Reitern, wie die fo genau 
⸗zuſammenritten, daß ihre Spieße mie eine große 
Säge glänzten, fie möchten ſich gefaßt machen, fie 
ftänden ſchon zwiſchen ihren und dem Herzog. ‘ Da 
fonderfen fi) die Berzagfen, einer fang mit bebender 
Stimme und mußte nicht, mas er fung, ein andrer, 
der fonft eine fehredliche Stimme führte, konnte kaum 
fo laut konmandiren, daß es feine Notten hörten, 
ein Schuſter ımferbandelte laut mit Gott, daß er 
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wohl ein Bein daran geben wolle, wenn er ihm nur 
feine beiden Arme unverfehrt laffe. Aber die Kräftis 
gen, unfer denen Anton gewiß einer der erften, lies 
ßen ſich dieſe Sorgen wenig anfedyfen, fie unter: 
ſuchten noch forgfäldig ihre VBorräthe ımd warteten 
der thätigen Stunde. Der Ehrenhalt erfannfe nach 
feiner Kriegserſahrung die Girheren, fonderfe fie auf 
Berthold’s Befehl in eine Schaar zufammen, ließ 
fie nad) einer Seite den Feind auffuchen, wo Feiner 
anzufreffen mar. 

Kaum eine Stunde, nachdem Anton mit diefen 
bon der Maſſe fich gefrennt hatte, erbliefte Berthold 
und die Bei ihm geblieben, das große Bundesheer beim 
Ausreiten aus einem dichfen Walde gleich einer Über: 
ſchwemmung um ſich her, aus der ein Grhilf Wald 
von Spießen und zwölf große Kanonen, wie Krokodille 
mif offenem Munde bervorragten.. Bier mar weder 
an Gieg nody an Flucht zu denken, fie waren beob-: 
achtet, eine Maſſe Fußvolk fchrie ſchon Hinter ihnen 
im Walde. Berfbold endete fich zu dem erfchroßs, 
kenen Haufen, ftellle ihnen die ganze Gefahr ihrer 
Lage dar, fie müßfen ſich auf Gnade oder Ungnade 
ergeben. Dann aber fagfe er ihnen, daß der ſchwä—⸗ 
bifche Bund Eeine Ungnade gegen fie hege, daß er 
ihm wiederholend Reichsfreiheit für die Stadt habe 
anbiefen laffen, infofern die Bürger fich entfchlöffen, 
die Sache Herzog Ulrich’s aufzugeben und mit 
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dem Bunde fidy zu vereinigen. Sie möchten jetzt 
wählen, er merde fi) ihrem Entfchluffe ergeben, es 
ftehe bei ihnen, ob fie, ergeben dem trunknen Unholde, 
von dem fie nie Schuß, fondern nur immer Truß, 
Zwang und Zahlungsgebofe empfangen, der fie tie 
Hunde zu feinen Jagden, ihre Srauen zum Frevel 
mißbraudyf, in den Wald von Spießen ftechen, oder 
fich felbft als freie Reichsbürger regieren, Niemaund 
als dem Kaiſer verpflichtef fein, und die Hand dem 
Herzog Wilhelm reidyen wollten, der mit Grüne: 
wald geriffen komme, um fie ihnen zu biefen. Die 
Bürger fahen einander verwundert an, einer mollte 
fprechen, einige fluchfen auf den Bürgermeifter, aber 
da Peiner Anſtalt zur Gegenwehr machte, fo begrüßte 
Herzog Wilhelm Berthold und feine Bürger als 
Steunde, verkündete ihnen Friede und Freiheit und 
Berthold dankte in ihrem Namen. 

Der ganze Zug ging nun nach Weiblingen, den 
Bürgern wurden die Thore geöffnef, die Fremden zo: 


‚gen nad), die Stadt wurde befegt und die Bundes: 


fehaaren in die Käufer gelegt. Jeder Bürger war 
über die Änderung verwundert, am meiften Anton 
mit feiner Schaar, als fie keinen einzigen Feind im 
Selde und nun. fo viele in der Stadt fanden, aber es 
war gefehehen und die Bedürfniffe der Säfte befchäf: 
tigfen alle Hände. Am andern Morgen follte der 
Zug weiter geben, vermehrt durch die bewaffneten 
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Bürger. Berthold freute ſich der kühnen Thasen, 
die feiner warteten, aber fein Bürger Bam zur Ber: 
fanımlung, fie erflärten, daß fie nicht eidbrüchig, wie 
der Bürgermeifter, wären. Nichts auf der Welt hatte 
Berthold je fo gefräntt, ſchon mußfe er von Frunds— 
berg bören, daß an Feine Reichsfteiheit zu denken fei, 
wenn die Bürger fie nicht zu erftreiten fich geneigt 
fanden. Go bafte er ganz vergebens das Glück der 
Geinen an dies Unternehmen gefeßf, mit Herzog Ul: 
rich war Eeine Berföhnung möglich; er fühlte, daß 
er die. Stadt nicht gekannt, fie in feine Hoffnungen 
babe zwingen wollen, er konnte ſich nur mit der gus 
‚sen Abſicht bei dem fchlechten Erfolge rechtfertigen. 
An dem Wirbel diefer Betrachtungen faß er faft ges 
danfenlos müſſig; das Geſchehene läßt ſich nur durch 
Ihaf, nicht durch Nachdenken vernichten. 

Größere Bundesſchaaren kamen in den. nächften 
Tagen, die Bürger haften alle Lebensgefahr vergeffen, 
der fie enffommen, die Laft und Koften fchienen ihnen 
unerſchwinglich, fie fpradyen lauf gegen den Bürger: 
germeifter, obgleich diefer aus freiem Willen mehr Laft 
ñbernahm, als ihm im Verhältniß zukommen Eormte. 
Er wollte die Stadt befeſtigen, aber Niemand zeigte 
ſich bereitwillig, er wollte den Rath über alle Ange: 
legenheiten feßen, Die fonft der herzoglicye Voigt be- 
forgfe, aber feiner wollte fie übernehmen, er fab, daß 
die reichsftädfifche DVerfaffung zu einer leeren Form 
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wurde, weil fie nidye durch die Nothwendigkeit enf: 
jtanden war, eine allgemeine Kraft zu begrenzen. Diefe 
allgeineine, belebende Kraft fehlte, die Berftändigen 
fehrwiegen, die Thoren und Widerfpenftigen waren 
überlauf, die Berftändigen hielten ihn für einen Schwär— 
mer, die Schlechten glaubten in ihm einen beftochenen 
Berräther, die fremden Landsknechte fpoffeten feiner 
tbeuer erkauften Reichsfreiheit. Jeder fuchfe ſich ihm 
und der Stadt in der Vorſorge für die Bedürſniſſe 
der fremden Schaaren zu entziehen, auf ihm laftete 
dag ganze Geſchäft, dabei ſchwärmten feine Gedanken 
umber nach Rath und Zroft, fo mußfe fih ihm Die 
Arbeif verdoppeln und die Sremden mochten zummeilen 
wohl mit Recht ayf den Mangel an Anordnung fchels 
fen. Gein einziger Öenuß war es, feif er. von dieſen 
Scemden doch Fein Heil erwarfefe, die Bürger gegen 
ihren Unmillen und Übermuth zu fihüsen, zu jedem 
Streite eilfe er mit rechter Luft und fegfe gar off 
fein Leben an eine Kleinigkeit, die mit einiger Ruhe 
friedlich gefchlichfet werden konnte. Die üble Kolge 
davon war, daß flärkere. Befogung in die Stadt ge- 
legt wurde, damit nicht Einzelne mieder in ſolchen 
Streitigkeiten unferliegen möchten, ımd fo fühlte firh 
Berthold die Veranlaffung einer neuen drückenden 
Laſt. „Wären wir rubig zu Hohenſtock!“ rief Ber: 
£boIld zumeiles, aber Anna aufworfefe immer: „Lie: 
ber todt, als dorf unfer den wahnſinnigen Menfihen !“ 
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Als eine Verſtärkung der Beſatzung rückte aud) 
ein fehr unbequemer Bekannter, der Graf Konrad, 
mit einer Schaar NReifigen ein, welche die Kronen: 
wächter für ihn geworben und mit denen fie ihn zum 
Herzog Wilhelm geſchickt haften. Berthold freufe 
fie) in feinem Unmuth, ihre alfe Streitigkeit da fort: 
feßen zu Eönnen und ließ ihn fehr hart an. Aber 
Konrad ſchien feine Natur ausgefanfcht zu haben, 
er antwortete nur das Nothivendigfte in Befcheiden: 
heit und bat ibn, feine früheren Unbefonnenheifen zu 
vergeffen, die Kronenwächter häffen ihn belehrt, daß 
fie zu einem #iele alle beide binarbeifefen. Ber: 
thold ſah ſich durch dies Verhältniß gezwungen, 
obgleich es ihm unangenehm, Konrad in ſein Haus 
einzuführen. | 

Diefer befrug fic) dort gang befdyeiden und an: 
ftändig, er ſchien Annen gang verwandelt und fie 
faßfe ein geriffes Verfrauen zu ihm. Gie fah den 
Sram, der ihrem Berthold ſchnell die Haare bleichte, 
fie hörte die Härte, mit der die Bürger ihn beurtheil: 
ten, durdy Grünewald, der über alles mit jedem 
fprach, ohne zu beachfen, ob es ſchade. Gie fragfe 
einmal Konrad, was er meine, wie Berthold 
könne aus den widrigen Gefchäften befreit merden. 
Der rieth, daß er fich für den Bund rüſte und gegen 
Herzog Ulridy ziehe, denn wie er höre, deufe man 
es ihm ohnehin übel beim Herzoge Wilhelm, daß 
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er mit feinen Bürgern unthäfig zurü 
ee berfprochen, mit einer Öchaar zu 
dort fei jeßf für ihn und die Gi 
Sicherheit. 

Dieſes Geſpraͤch wiederholte An 
thold am Abend und dieſer erſreut 
warteten Auswegs; aber er wagte e: 
ſelben zu überlaſſen, weil er den V 
ſich dem drückenden Geſchäfte für ‘die 
zu haben. Wer die Seinen in de 
dachte er, den verläßt Gott in ſei 
und konnte nicht einfchlafen und fir 
fihließen. Früh fand er auf und fu 
am Brunnen und berichtefe ihr ſeir 
Geld zu ziehen und alle Gründe da 
fi ihren Rath als feine ältefte, freu 
Geele erbaf, Apollonia baffe im 
Ereigniffe fi) die Erzählungen der 
Anna und Anton erft recht zu H 
daß fie diefen für den geheimen © 
warteten Entfchluffes annahm. Gie | 
ften, indem fie über ihre Tochter | 
habe es immer nicht glauben mollen, 


fo frei und rubig jede Warnung abg 
fie feben, daß der edelfte und beſte 
Haus fliehen wolle, das ihre Tocht 
"mel in Hölle verwandelt habe, es fi 
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übereilten Heirathen. „Häffef Ihr gewußt,” fagfe fie, 
„daß eben der, mit welchem Ihr Blut und Leben 
getauſcht, Euer Leben fo verbitfern würde, Ihr hättet 
Euer Giechthum ruhig erfragen.” — Berthold, der 
gar nidyfs verftanden hatte, fuhr bei diefen Worten 
gleichſam beſchämt auf: „Woher wißt Ihr die Ge: 
felyichte meiner Genefung?” — „Bon Annen,” fagfe 
die Mutter, „der hat es Anton erzähl.” — „D 
diefer Anton,” rief Berthold, dem nım auf ein: 
mal die Rede der Muffer wie durdy einem Blitz er- 
hellt wurde, „dieſer Anton ift zu meinem Glüd und 
Berderben geboren, umfonft babe idy mid) dem Miß— 
gefchicde meines Stammes enfzogen, es hat mich durch 
Anfon ergriffen. Liebe Mufter, fagt mir Ecin Wort, 
laßf mich irren in der Dämmerung, es giebt graufanıe 
Ähnlichkeiten, aber id, vertraue auf Anna. Was id) 
zweifelhaft in meinen Gedanken würfelte, das ift ent: 
fehieden, ich ziehe forf, idy kann nicht bleiben. Sagt 
mir kein Wort, verſchweigt Annen, daß Ihr mir 
etwas gefagf, verſchweigt ihr alles, Gott und die Zeit 
mird alles frhlichten und richten.” — Anna baffe 
fi) ihnen beiden genäherf und fagfe mif einiger Weh— 
muth: „Mich läßt Du allein, Berthold, nachdem 
ich fo viel Schmerz und Noth bei dem Finde ausge: 
ftanden Habe und feßeft Did) bier zur früheren Gelieb: 
fen.” — Frau Apollonia wollte heftig antworten, 
aber Berfhold beſchwichtigte beide, indem er ſagte: 
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„Ich gehe noch heufe einen ungewiffen Geſchicke ent: 
gegen, vergeffen wir alles Überflüfjige, gedenkt, daß 
twir nur noch ‚wenige Stunden beifammen find, meine 
Ehre fordert, daß ich fortziehe.“ — Anna fihloß 
ſich mweinend an feine Bruft und geftand, fo fchmerz: 
ich ihr feine Abweſenheit falle, er fei es feiner Er: 
haltung fchuldig, fich den Gefchäften zu entziehen, vie 
ihm in wenig Wochen die Haare gebleicht hätten, de: 
ren Frucht und Lohn ihm die Undankbarkeit und der 
Gtarrfinn der Bürger entreiße. — Berthold zuckte 
mit den Achfeln und fagfe: „Jetzt rücken fie mir die 
vermauerfe Gaſſe vor und möchten den Brunnen ein: 
reißen, jeßf, wo jeder Tag fie dringend befchäftigen 
ımd auf ihr Beftes führen follfe, ich habe die Leufe 
Elüger, viel Elüger geglaubt, das ift mein Fehler!“ — 
„Boshaft und undankbar hat fie dag Eleine Mißge⸗ 
ſchick gemacht,“ fagfe Anna, „die Srauen fagen mir 
in's Angeſicht Böfes von Dir.” — „Das löft die 
legten Bande,” fagfe Berthold, Füße Annen und 
Apollonien und fo faßen alle drei wohl eine lange 
Abfchiedsftunde, ohne zu fpredyen, von den Ahnungen 
der Zukunft gerührf. 

Er verfammelfe darauf die Bürger, erflärfe, daß 
wenn. fie nicht mit ihm, er ohne fie dem Bunde fol: 
gen wolle, fie möchten einen andern an feiner ÖteHe 
wählen. Zu feiner Kränfung fand er, daß fehon ein 
andrer Bürgermeifter heimlich für den Fall erwählt 
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worden, wenn Die Fremden abziehen müßten, ein 
Weinhändler Kranz, fie gaben Berthold der Lanz: 
desperrätherei fehuldig. „Ihr richtet nad) dem Er: 
folg, Gott nad, der Abſicht,“ rief Berthold, „ich 
biefe Euch die Hand zum Abfchied, obſchon Ihr mich 
fief gefräntt habt; es wird eine Zeit Fommen, wo es 
Euch reuf, daß Ihr mir nicht gefolgt ſeid.“ 

Geinen Nachlaß hatte er fchon Beim Anfange der 
Unruhen gerichtlich geordnet, Grau Apollonien übers 
gab er die Dberauffidye der einen, fo lange Anna 
noch mit ihrem Kinde befchäffigt fer Sie aßen 
ſchweigend mif einander, als wäre ein Kranker unfer 
ihnen. Nach Tiſche wurde ein Pferd vorgeführt, 
Anna und Apollonia meinten gleidy heffig, Ber: 
thold fühlte ſich beklemmt zum Erftiden. Er übers 
fa) Haus und Garten noch einmal und befefe in der 
Kapelle, die eben fertig geworden und geweiht war, 
da wo ihm das Kind verheißen. Er fühlte fidy ges 
faßfer, aber als er fchon Abfchied genommen, an feine 
Thür frat und einen frifchen Maulmurfhaufen an der 
Schwelle bemerkte, der fich eben herausarbeifefe, da 
fiel ihm Mutter Hildegard ein, die das immer als 
Zeichen eines Zodesfalls angefehen hatte. Er fprang 
noch einmal zurüd, küßte Annen und Apollonien 
und das Kind heftig, ſchwang ſich, ohne ein Wort 
zu geminnen, auf fein Pferd, gab ihm die Sporen 

und 
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mıd rift ohne Umblicken fort, damit ihm nicht das 
Bild am Giebel wieder in die Augen leuchte. 

Bald war er bei Frundsberg durch den Ehren« 
halt eingeführt, doch gab jener wenig Hoffnung zu 
Thafen, den Herzog haften die Schweizer verlaffen 
und darum entließ er auch feine Landeskinder zur 
Vertheidigung der Städte. Diefe fielen aber obne 
bedeufenden Widerftand, Jedermann fühlte, der Her: 
zog könne ſich nicht halten und er fühlte es auch 
bald, nahm in Tübingen von feinen Kindern ſchmerz⸗ 
lichen Abfchied und enffloh nach der Schweiz. Der 
Zug ging nun von einem Städtlein zum andern, ge- 
mwöhnlich geſchahen kaum einige Schüffe, dann murde 
unferhandell. Berthold vergaß eignen Kummer bei 
dem Anblide der Noth, welche die fremden Schaaren 
auf den Lande verbreifefen. Die Briefe von Annen 
und Apollonien waren fein liebfter Schmerz und 
fein eingiger Troſt, fie benußfen jede Gelegenheif, ihm 
Nachricht zu geben. Einmal berichtefe ihm Anna, 
daß es in der Stadt ein Gefpött fei, daß ihr Kind 
nod) nicht gefauft worden. Er anfmorfefe ihr froh, 
daß er nichf Dabei zu fein brauche, fie möchte die 
Taufe ımd den Schmaus für die ganze Stadt aus- 
richten, wie er ibn vor den Eriegerifchen Ereigniffen 
angeordnet babe, er ftehe vor dem Aßberge und müffe 
da wohl noch einen halben Monat ausharren, das 
Feſt Eönne vielleicht den Seinen die Neigung vieler 
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Mitbürger wieder gewinnen. Bald darasıf erhielt‘ er 
die Nachricht, daß Taufe und Feſt am Tage des hei: 
ligen Anno angeordnet fei (dns Kind, fo mar fchon 
verabredef, follte diefen Namen führen ), er möchte 
den Sag durch fein Gebet feiern. 

Zwei Tage vor diefem feſtgeſetzten Zauftage wurde 
er zu Srundgsberg gerufen und ihm der Auftrag 
gegeben, in der Hülle eines Pilgers nach Klofter Ein- 
fieödlen zu wandern, um anszuforfihen, ob der Herz 
zog in der Schweiz werbe und Unterſtützung finde. 
Der Auftrag war gefährlich, jene Seite Schwabens 
ſchwärmte von den zerſtreuten Anhängern des Herzogs 
Ulrich, doch freufe es ihn, ſeinen Willen bewähren 
zu können. ' 

Er 309 mit einem frohen Gefühle durch das 
Land, der Tag der Taufe brady an, er dachte fich 
lebhaft nady Haufe, die Sonne brannte, die Luft war 
ſchwũl. Gegen Abend traf er in Kloſter Lordy ein, 
befefe lange in der Kirche und murde dann von den 
Möuchen freundlich bewirthet, ohne daß fie nad) fei- 
nem PFlamen fragten, denn. das Pilgerkleid war ihnen 
Empfehlung genug. 

Die Möndye klagen, daß fie allmählig ausfterben 
müßfen, bei der jeßigen Geſinnung der Leute frefe 
feinee in ein armes Klofter, und da dies Kloſter, 
nach der Strenge ihrer Gelübde, ihre Welt fei, fo 
hätten fie ein lebendiges Bild vom Belfuntergange in 
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ihrem SKreife, der ſich mif jedem 
Berthold fagfe ihnen, daß foldy 
fein Wunfdy fei. — „Habt Ihr je 
Sterben gedacht?” fragfe ihn der alt 
„Kommt binmter in die Gruft, wo | 
begraben liegen, und Ihr werdet Eu: 
zu halten fischen.” — Berthold fr 
Kopfe, aber er bat, ihm die Grabhal 
fei lieber bei den Todten, als bei der 
Der alte Möndy firidy nachdenklich 
Barf, ergriff eine Fackel, zündete fii 
und ging mit ihm über den Hof. 

Berthold befchaufe die Sterne, 
ben Gewitter nicht verdunkelt, in der 


tn. — „Was leſet Ihr in den © 


der Moͤnch. — Berthold antwor 
Schweigen: „D mie’ fo off babe ich 
hofft, zogen Sterne den fchimmernde 
die himmliſche Leere, durch die himml 
ich der irdiſchen Schwere endlidy auf ii 


“ Aber der Morgen löfchte die Sterne 


Gorgen, weckte des Herzens Haus u 
ben Macht zwang die Ahnung der © 

„Auch Euer GStündtem wird Ei 
gleichgültig der Alte, öffnete die ©ı 
pelle nnd führte Berthold in die c 
ballen, mo die Hohenſtaufen unfer einf 
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Grabfteinen ruhfen. Berthold verfuchte die Namen 
auf den Grabfteinen zu leſen, aber die Buchftaben 
waren alt und fehr vermwiftert. „Go iſt's mit dem 
guten Namen der Menſchen,“ fagte Berthold, „vom 
Zufall geſchenkt, von der Zeit badd ausgelöſcht!“ — 
Der Mönch nannte ihm alle die berühmten Namen 
der Hobenflaufen, die da eines zweiten Lebens barr: 
fen, und Berthold fragfe mit unerwartet aufbre- 
chendem Zufrauen: „Ehrwürdiger Voter, wer nım 
zweimal ſchon gelebt bat, darf der nody ein Briffes 
Leben erwarten.“ — Der Alte meinte, er ſchwärme 
im Sieber und Berthold anfmworfete: „Es mag Eudy 
ımperffändlich fein, mas ich fage, aber fühlt meinen 
Puls, daß ich nicht krank bin. Glaubf mir, ich bin 
von einem Arzt, als ich fterben follfe, mif einem 
zmeifen Leben, das er mir wunderbar ſchenkte, gar 
ſchrecklich betrogen und doch glaube ich). an jenes Le⸗ 
ben, das ung verbeißen ift.” — Der Mönch fagfe 
ihn, er fei vom Wege angegriffen, vielleicht von 
Kummer, fie mwollfen die dunkle Halle verlaffen, er 
möchte ausf&hlafen. — Berthold antmwortefe: „Hier 
bei den Meinen möchte ich ausfchlafen!” — Der 
Mönch fah ihn verwundert an ımd ſprach: „Freilich 
alle Menſchen follen Brider fein, wenn fie es nur 
wären.” — „Darum ift mir fo mohl, wie mir nie 
gemwefen,” antworfefe Berthold, „bier ift brüderliche 
Einigkeit, bier verfolgen fie die Ihren nicht mehr, fie 








Adıte Gefhichte. 
Die Taufe, 


Anton baffe fid, nach dem Verdruſſe über den 
vergeblichen Kriegszug von Berthold ‚gewendet, denn 
er hatte ſich auf den Ruhm gefreut, noch ehe er ihn 
errungen, auch nahm ihn die Anweſenheit des Ehren⸗ 
halts gegen .alles ein, mas unfernommen wurde. Er 
ließ ſich durrh Beine Drohung des Meifter Girt bes 
ſtimmen, de Adler zu malen, mweldye an den Thoren 
neben dem bisherigen Gtadfwappen aufgehängt wer: 
den ſollten. Meifter Girt jagte ihn im Zorn dars 
über aus dem Kaufe, vielleicht auch ang Lift, weil der 
Erwerb in der. unrubigen Zeit ſinken ımd der Preis 
aller Lebensmittel fteigen mußte, md Anton, menn 
er fir) felbft in der Zeit durchgeholfen, zu ihm, als 
den einzigen Meifter in der Stadt, endlich doch zus 
rückkehren mußfe, um freigefprodhen zu merden. Anz 
ton gab ihm wenig gufe Worte, daß er ihn behielte, 
er Zonnfe nichts mehr bei ihm lernen und fein Geiz 
mar ımerfräglih. Dem Herzog mochte er nichf zus 
ziehen, denn ihn felbft haßte und verachtete er, es war 
nur die Landesfache, die ihn gegen die raubfüchfigen 
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Bundesſchaaren eiunahm. Zum Glüd gab es viel in 
den Weinbergen zu thun, und die Leute mußten ihre 
Häufer wegen der fremden Völker, die da lagen, be: 
wachen, fo daß es ihm an Linterhalt für Handarbeit 
nicht fehlte, vielmehr fand er reichliches ungemeffenes 
Brod bei der Wemhacke, während er bei dem Pinfel 
hatte hungern müffen. Am Sonntage half er dem 
alten Anno ohne Lohn und Brod, und ging nad) 
der Arbeit in die Stadt zu feinen Verehrernmen Sa— 
bina und Berena, die ihn immer fdyöner fanden, 
je mehr fidy fein Geſicht und fein Hals in der Sonne 
brannte; die ihn um fo veichlicher bewirtheten, je fel- 
tener er jegt Fam, 

Anton faß eines Gonntags bei Verena im 
Borzimmer von Frau Annen, als Graf Konrad 
von Hohenſtock, von deffen Amveſenheit er auf den 
Weinbergen nichts vernommen hatte, durch das Zim: 
mer zum Befuch .bei grau Annen, im zierlahften, 
ſammtnen, kurzgeſchnittnen Wammſe ftolziete und fein 
Geſicht in die angenehmfte Begrüßung voraus fpißfe, 
Konrad ſtutzte ein wenig, als er Anton fah, es 
mochte ihm wohl eine Erinnerimg; fommen, aber fie 
ſchien aud) gleich wieder zu verlöfchen; er ging durch 
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gleih, ob Konad nich auch hier auf dem Kriege: 
zuge von den Kronenwächtern bewacht fein möchte. 
Bald fah er audy eine jener ihm verhaßten Geftalten, 
einen Reifigen, der nach Konrad fragfe, und fchlich 
fi) unfer einem Vorwande fort. 

Auf der Straße faßfe ihn ein andres Befpenft 
am Rode, es war Fauſt. „Wo fledit Du Biel 
frag?’ fagfe der Doktor. „Läßt Du Didy wieder 
bier fehen, alter Schwamm,“ anfworfefe Anton, 
„Du meinft weil Berthold fort ift, gäbe es bier 
Eeine Aufſicht mehr gegen foldye Landſtreicher.“ — 
„Du überreifer Juuggefelle,” ſchrie Fauſt, „mas 
meißf Du, wie es in der Welt hergeht, der Bürger: 
meifter, den idy dem Berthold zum Ärger eingefegt 
babe, ift ein Weinhändler, der ohne mich nich£ leben 
kann. Haft Du denn ſchon Dein zartes Brüderlein 
gefehen, den Konrad, den Halunfen, Ihr könnt 
nicht von einem Vater fein.“ — „Bon mir darfft 
Du ſchlecht fprechen,” antwortete Anton finfter, 
„aber nicht von. Bruder und Baker; mas weißt denn 
Du davon, Daß es mein Bruder iſt?“ — „Mehr als 
Du weißt,” anfwortete Sauft, „war er es nicht, der 
Dich beredefe, der Kranenburg zu enffliehen, Du wärſt 
verloren.” — „Steilich,” ſagte Anton, „er hat mir 
das Leben gerettet.“ — „Es ift nicht wahr,” fehrie 
Fauſt, „er hat Dich um die Krone befrogen, er war 
Dir zur Hülfe nachgefendet von den Wädhtern, aber 
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er verſteckte fi) ans Furcht; er beredefe Dich, gu 
fliehen und nahm Dir das Schwert Marimilian’s 
ab, und brachte es heim als Siegeszeichen, das er 
noch erbeufef habe, nadydem Du Dich zwingen laffen, 
dem SKaifer den Weg zu zeigen. Und fo mward er 
als Erftgeborner von Euch beiden durch die Entſchei⸗ 
dung dieſer kühnen That anerfannt, er aber hofft, 
daß Du inzwiſchen längft in Hunger und Peſt unfer: 
gegangen bift.” — „Du lügft, Du Zeufelsbanner,” 
fehrie Anton noch lauter und bieb mit dem Gfiel 
der Weinbergshade auf dem fetten Rüden Gauft’s 
weidlich herum. — „Das Eoftet Dir Dein Leben,“ 
brummfe Fauſt mif ZJähnelnirfchen, „denn mern danfft 
Du Deine Geſundheit, als mir, Du bift mic Dein ge: 
mäßigfes ruhiges Blut fehuldig.” Anton achtete 
nicht darauf, fondern ging gormig davon, inden er 
noch immer in die Luft hieb. Die Bürger, die bei 
dem Gfreite berzugelaufen waren, winkten Anton 
Beifall und ließen. ibn ruhig gehen, der Zeufelsbanner 
war allen verhaßt, aber die meiften ſcheuten fich, ihm 
zu mißfallen, weil fie feine Kunft brauchten und feine 
Bauberei fürrh£eten. 

. Anton blieb jetzt vierzehn Tage auf den Wein- 
bergen, Denn er fiheufe den neuen Bürgermeifter we— 
gen des Vorfalls mit Fauſt. An einem Gonntag 
fihli) er zu Sabina, dieſe aber fiellfe ſich erzürnt, 
weil er fie fo lange vergeffen, fo möchte er nun auch 
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megbleiben. Er ſagte ihr vergebens feinen Grund, fie 
blieb ganz kalt und er ſchied von ihr, um zur Schwe— 
fter zu geben. Sabina wußte, daß diefe ausgegan⸗ 
gen fei, alfo lachte fie ihm nad) und meinte, er werde 
bald wieder fommen, denn daß er wit Frau Anna 
eine Liebſchaft babe, glaubte fie eigentlich felbft nicht. 
Aber Anton kam nicht ‘wieder, fie ſah ſich die Au⸗ 
gen foft blind. Anton war in Berena’s Jimmer 
gegangen und hatte ſich zu einer vollen: Schäffel: ges 
fest, als Anna einfraf, ihn verwundert anblidfe und 
fragte, wie ihm das Mittageſſen geſchmeckt habe, das 
für fie da aufbewahrt ſtehe. Anton geriet in große 
Berlegenheit und erbot fi), mas es koſte, abzuarbei- 
fen. „Ich nehme Euch bern Wort,“ fagte Anne, 
„aber nicht beufe, fondern erjt in acht Tagen folle 
Ihr an die Arbeit geben, wenn wir die Laufe feiern. 
Ach kann das Bild am Biebel nichk. leiden, das Ihr 
am Hochzeittage gemalt habf, may e8 aber nicht vor 
den Leuten ändern laffen, weil die gufe felige Grau 
Hildegard. dies Bild als ein Gelübde bat malen 
laſſen. Ein großes Blumenbreff babe ich jest vor 
dem Senfter auf vielen eifernen Stützen errichtet, um 
Pomeranzenbäume da zu feßen, das frägf viele Men: 
fen, und meine Berena ift alle Abende darauf bes 
ſchäſtigt, die Windeln zum Lrodnen aufzuhängen. An 
dem Abend ift voller Mond, Ahr könnt zum Malen 
genug ſehen und nehmt einen Weibermantel von mir 
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um, daß, wenn Euch einer zufällig fieht, Ihr für 
eins meiner Mägde gehalten werdet. Karben ſtehen 
noch bereif beim großen Brunnenbilde, weil Meifter 
Sirt das neue Marmorhaus und die Kapelle ein: 
frägf, die inzwiſchen fertig geworden. Malt die bei: 
lige Mutter und ihr Kind, mie Ihr mollt, nur malt 
beide, befonders aber. dag Kind anders, als es jeßt 
erſcheint, ich kann es nicht leiden. Zum Lohn für 
das Unternehmen, das Ihr Riemandem verratheu 
dürft, zahle ich Euch mehr, als Ihr zu ‘einer Reife 
nach Nürnberg und zu einem jährigen Aufenthalt bei 
Dürer braudt.“ Anton hörte dem allen, mas 
Anna nur nad) läugerer Überlegung und nad) man- 
chen: Kampfe fo deutlich herſagen Eonnte, mit offenen 
Munde, wie einer himmliſchen Botfchaft. zu. Die 
Sehnſucht nach der Malerei hatte ihn erft ergriffen, 
feit er.in deu Weinbergen hackte, er verglich die elende 
Wirkung diefer Thaͤtigkeit (böchflens ein Paar Maaoß 
Wein. mehr, die Fauſt in einer Stunde binunfer: 
flürgte), mit der eines Bildes, das von Zaufenden be: 
wundert, ein Paar Jahrhunderte beſteht und neue 
Schöpfungen anregt, er hatte off im Zorn darüber 
die Erde übermäßig zerhadt. Er nahm dankbar die 
Hand Annens, fprach feine. Berehrung gegen Düs 
rer aus, deſſen Ritter zwiſchen Tod und Teufel er 
auf einem Schloſſe geſehen hatte, — aber da hielt 
er inne und ſprach: „Wird miv’s audy gelingen, etwas 
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Beſſeres am Giebel zu malen, denn ich könnte gar 
nichts andres feit jener guten Öfunde, in welcher mir 
dies Bild gelang, aufzeichnen, als diefe beiden Gefich- 
fer, die Euch fo verhaßt find und die ich über alles 
verehre!” — Stau Anna machte ihm Muth und er 
glaubte daran. Gie verbof ihm, mit Berena über 
diefe Angelegenheit zu reden, fie wolle fie an den 
Abend bei den Schenktiſchen befchäffigen, er folle fich 
durch den Brunnen einfchleichen, wenn es dunkel ge 
worden. Sie brach bier .ab und ging in ihr Jim» 
mer, denn fie hörte Verena auf der Treppe. ': 
Diefe that, als ob fie Anton nichk ſähe, brachte 
die Milch in das Zimmer. ihrer Frau, kam dann zu: 
rück ımd fagfe: „Warft Du allein?” — „Freilich!“ 
antwortete Anfon. — „Es ift ummöglich,” rief Be: 
rena, „denn den herrlichen ‚Braten haft Du kaum 
angerührt und kalt werden laffen.” — Anton leug 
nete, fo guf fein ehrlich Geficht Teugnen konnte. Ve— 
rena fagfe, daß die Schweſter vom Brunnen her die 
Treppe binaufgefählichen fei und behauptet habe, Grau 
Anna flüftere beimlidy mit Anton und fie würden 
beide von ihr befrogen. Sie habe ihr nody erzählt, 
am Morgen fei ein großer Streit zwifchen Mutter 
und Tochfer über den Namen Anno. vorgefallen, deu 
Berthold verordnef babe, weil er dem Namen Un: 
£on fo ähnlich Elinge, daß die Leufe darüber ſpotten 
würden. Anna babe fo beffig darüber gezürnt, daß 
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Apollonia gefchmworen, fie molle das Haus nidye 
mehr betrefen, fie bäffe fonft nur Schande von ihrer 
Aufficht, das wolle fie an Berthold fchreiben und 
ibm alles anbeim fielen. Anton verftand menig, 
was das alles bedeufen ſolle. Weil er ſich bewußt 
mar, an allen den Gerüchten und ©cherzreden un: 
fihuldig zu fein, fo machte es ihm viel Bergnügen, 
mas fid) die Leufe für Grillen in den Kopf festen, 
er fand fich fogar ein wenig. gefchmeicdhelt, daß Die 
ſchöne Anna feinefwegen in den Verdacht eines Lies 
beshandels gelommen. Er verlachfe den Zorn von 
DBerena, ging forf und geüßfe Sabina nicht einmal 
im Borübergehen. 

Zum Schmauſe bei der Taufe war die Bürger: 
fehaft eingeladen, aud) mandye Bekannte aus der Ge⸗ 
gend verfprachen zu fommen, doch Kugler bedanerte, 
daß er durch die bevorſtehende Entbindung feiner Srau 
abgehalten fei. Frau Apollonia beſorgte alles Nö: 
thige zu dem Feſte in ihrem Haufe, aber fie hielt ihr 
Gelübde, das Haus ihrer Tochter bis zu Berthold’s 
Rückkehr nicht zu befrefen. Anna fah darin nur ihre 
Siebe zu Berthold und ihren Ärger gegen fie, und 
da die Borwürfe der Mutter aus fo verhaßtem Grunde 
entjtanden, fo bielf fie es für eine verdächtige Mad): 
giebigkeif, wenn fie den erften Schriff zur Berföhnung 
thäfe; wäre Anton erjt forf, fo meinte fie, dann 
fiele aller Verdacht. Gie ſuchte ſich zu zerffceuen, 
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indem fie Konrad ımd die Ritter, die er einführte, 
öfter in ihrem Haufe fah, und dag zerflörfe ihren gu- 
ten Ruf bei der Bürgerſchaft. Es mieden nämlich in 
gemeinfamner Berabredung alle oüdentliche Frauen der 
Stadt den Umgang diefer verhaßten koſtbaren Gäfte. 
Srau Unna, die als eine Fremde mif Eeiner Grau in 
recyf vertrauten Umgaug gefreten, war auch von de: 
nen, die fie fonft zuweilen Bei fich gefehen, durdy Ber: 
thold’s Berfeindung mit der Bürgerfchaft getrennt, 
fe abnefe nichts von einem folchen Entfchluffe und 
ſah die Fremden gern, blog darum, meil fie fremd 
tbaren und etwas Neues erzählten. Die Bürger 
dachten fich bei dem Umgange Aunens fheils ge 
beine Abfichfen, theils Liebſchaften, und felbft die Ein: 
ladung zum Gchmaufe bei der Taufe fdhien vielen fo 
verdächtig, daß fie am Sonntage Morgens, wo er 
gehalten werden follte, noch eine Bürgerverfammlung 
in einer der größten Zrinffluben anoröneten. @s 
maren ein Paar fremde Reifigen eiflochen gefunden 
worden, ein Paar waren wirklich im Rathskeller von 
den Bürgern gar übel in einer Schlägerei zugerichtet 
nnd die Bürger fürchtefen, daß fich die Fremden für 
alles auf einmal rächen möchten, mo es die Leute 
am wenigſten ahneten. Gie hörten insbefonderte vom 
Grafen Konrad viele Tüden, die er in der Gegend 
durch feine Leufe haffe ausüben laffen, und meinten, 
daß er Weiblingen nur fchene, um es auf einmal 
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recht grimmdlich alszuplündern, wenn 
lich kennen gelernf babe; fie wußter 
Beiblingen in der Gunft der Kro 
wie viel flürmifcher er feiner Lieb; 
nachgefradyfef, wenn ihn nicht ein 
in den Schranken der Zucht gehalten 

der Kunftpfeifer, zur Schuſterzunft 
zählte, daß es Blut geregnef habe ı 
ner Stau, das bedeute großen Kamı 
verloren, wenn fie Einen der Ihrer 
Daß er noch immer Grünewald 
Haut fürchte, das verſchwieg er, t 
verſchuldet hatte am SHochzeitfefte, 

als ob er fich für das Ganze aufop 
fo viel Bortheil vom öfteren Tanz 

erntefe; er ſchwor, zur Sicherheit 

einen gufen Degen in. feine Pofaur 
fo folle ſich jeder heimlicy bemafinei 
tönnfe ihre Überzahl fiegen. Der nı 
bafte ſich aus Vorſicht- krank meldeı 
aus den frunfenen Worten des D 
großem ©ereif fchloß, der ſich an 


könnte; aber er wirkte in der Be 


einen feiner Schwäger, welcher J 
dürre Jaͤger genannt wurde. Dieſe 
der Bürger. indem er ihnen ein Sch 
ſcher Mundart, wie eg ihm die ba 
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wenn er auf die Jagd gehe, vorgefinigen, mif grim: 
migem Gefidyfe nachſang, e8 berichfefe von neun Schwa⸗ 
ben, die gegen einen Safen zu Felde gezogen und 
davon gelaufen find. Saring fihrie wie feine Baß— 
pofaune, er mollfe den Baiern ſchon zeigen, daß fie 
ſich in Schwaben auf die Hafenjagd verftänden. Den 
Schlußſtein diefes ſchwankenden Gewölbes öffentlicyer 
Ruhe und Geſetzlichkeit nahm der Thürmer vom Auge: 
burger Thore (wo Berthold auferzogen), indem er 
berichfefe, daß am Morgen der Graf Konrad mif 
einigen Reifigen ſich da umgefehen und die gepußfen 
Bürgerfrauen und Bäuerinnen, die aus: und eingezo: 
gen, mit dem Blut einiger Tauben und Krähen, die 
fie gefchoffen, befprißgt babe, daß dadurch bei dem 
früben fchroßlen Simmel dag Gerede entflanden, cs 
habe Bluf geregnef. — „Die Gottesläfterer,” rief 
Saring, „das neue Kleid meiner Frau fo zu ver 
‚derben; Blut fol es regnen, aber ihr Blut!“ 

So endete die Berfammlung nach der Meffe, es 
murde dabei wacker gezecht, daß mancher nidyt das 
Gebot des Schweigens vernahm, das ſich auch auf 
alle erjiredlte, die mit Berthold in Berbindung flan- 
den. Haring felbft Eonnfe gegen Stau und Kind 
die Heldenthafen nicht verhehlen, die er beabfichtige, 
wenn ibm einer in den Weg fräte. Sein Göhndyen 
prahlte mit diefen Heldenthaten gegen den Reifigen, 
der dort in Wohnung lag. Der Reifige lief zu feinen 
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Kameraden, ihnen zu erzählen, daß bei dem Feſte ck: 
mas gegen jie unfer den Bürgern im Werke fei. Gie 
beredeten fich, wie fie einander nahe fein tvollten und 
wie fie fi) gegen die Menge ftellen wollten, um 
im Falle ihre Seinde überlegen wären, des Auszugs 
ficher zu fein. Bei ihnen galt Konrad fir ein leicht: 
finniges Grofenföhncdhen, das eine Liebſchaft mit Frau 
Anna babe und alles ausfdywagen könne, ibm blich 
alles verfchmiegn. Go erfuhr Anna von keiner 
©eite etwas von den Beforgniffen, denn alle, die zu 
ihrem Haufe gehörfen, waren feit Berthold's Ab: 
fall von Herzog Ulrich nicht mehr in den Zünffen ers 
fehienen, un Vorwürfe gegen Berfhold nicht anhö— 
ren zu müffen. 

Grunewald und Anton foßen den . Morgen 
einfom in ganz verfdyiedner Quälerei und Betrach—- 
fung. Anton hatte den alten Anno angelleidet, der 
fi) zur Taufe im reinlichen Wamms zeigen wollte, 
dann baffe ſich der Alte zu feinem Gebetbuche hinge: 
fest und-Anfon zu feinen Zeichnenbuche. Anton 
hatte lange gebefet, daß eine heilige Mutter mit dem 
Kinde feiner Seele fi) darftelle, die volltommener und 
reiner das Wefen derfelben zeige, als jene, die er 
am Sausgiebel gemalt hatte. Aber immer deutlicher 
fchwebte ihm diefelbe Gejtalt vor. Schon gab er 
fi) verloren, weil er das Bild nur verderben könne, 
wenn er es Andern mollfe, und mollte ſich gar nich 
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die Mühe geben, es aufzuzeichnen. Aber endlich riß 
er dorh fo in Gedanken, um die Hand zu befchäfti- 
gen, das Bild auf, wie es ihm vorfchwebfe. Die 
Arbeit unterhielt ihn in emfiger Thätigkeit und erft 
wie es ferfig mar, erfannfe er zu feinem Erſtaunen, 
es fei daffelbe und doch ganz anders mie jenes, das 
er auf den Giebel gemalf habe. Es war fo viel 
feſter, reiner, erdenfreier, als jenes, daß ein gemeines 
Auge den Urſprung aus jenem überſehen hätte, die 
Ähnlichkeit war nur noch ihm kenntlich. Seine Ge: 
ligkeit hatte keine Grenzen, aber je freudiger und rei⸗ 
ner er zu dem erhabnen Abbilde, das ſich ihm dem 
unwürdigen Arbeiter geſchenkt, betete, deſto umruhiger 
füllte ihn Annens Bild mit Wünſchen, die er nie 
gefühlt, mit einer Gehnfucht, der er ſich gern entzogen 
häfte. Ihm ſchauderte vor dem felffamen Abende, 
der feiner wartete! : Die barfe Arbeit, die er in der 
Zeit erfragen, machte ihm den Müßiggang des Sonn: 
tags gefährlich, ruht die Mühle, fo füllt fi) der 
Mühlteich, und tritt über die grüne Weſe, die er 
bisher nährte. 

Grünewald ſaß in der neu erbauten Kapelle, 
da wo Berthold die Nachricht erlauſchte, daß ihm 
ein Kind geboren werde und wollte ein Freudenlied 
auf die Taufe dichten, mie er deren ımzählige auf 
alle Kinder für Geld gemacht. Aber Bein Reim 
mollfe ſich zu allen unzähligen freudigen Anfängen 
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finden laſſen, die er hinausſtieß. Diefe Seltſamkeit 
rief ihm die Geſchicke des Haufes zurück, er gedachte 
des Bergmanns, er ſah um fich und fand eine wun— 
derberrliche reife Srühbirne unter deu Blumen des 
Grafes. Diefe nahm er. auf und zeigte fie dem Kinde, 
das von Annen in den Garten gefragen twurde und 
fprady dazu in Keimen: 


Nimm auf die abgefallue Frucht, 
Es ift die füßcfte von allen, 
Es bat fie feine Hand verfucht, 
Weil über ihr die Blumen wallen; 
Ich aber ſah nach allen Zeichen 
Sin diefes Tages Müfiggang, 
Und konnt ihr nicht vorüber flreichen, . 
Mich hielt ihr Duft mit füßem Zwang. 
Gieh an des Fußttitts Einfamkeit, 
Der hier zu der Kapelle lenket, 
Du warft mit Dir in flillem Streit, 
Als ich ein Jeihen Dir geſchenket, 
So führt ein Zeichen zu dem andern 
Sn meines Slüdes Nlüßiggang, 
Wir wollen jege nicht weiter wandern, 
Ss füll€ mein Hery ein naher Klang. 
Slück auf, fo klingt es aus dem Grund, 
Als wenn ein Bergmann ihn durchdrungen, 
Es grüßt dies Kind fein frommier Mund, 
Keil er nach ihm fo kühn gerungen, 
Hm harten Fels fand er die Quelle, 
Zu einer Taufe Sreudenbund, 
est ftrablet fie guet Sonnenhelle, 
Doc dringt fein Strahl zum ſchwarzen Brund. 
31° 
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Grünewald erſchrak einen Augenblid, als er 
den letzten Reim gefprochen, das Wort haffe ſich ihm 
im Munde umgedreht, er fuchte feine Verlegenheit 
in eine andre gu flürzen, er unterhielt einmal nieder 
Annen mit feiner Liebe. Anna war wohl nidye fo 
heiter geſtimmt, wie fonft, wenn fie über feine Sei: 
denſchaft fcherzte, fie fagfe ihm mit Empfindlichkeit, 
daß er in einem Alter fei, dem dergleichen DBerwir: 
rungen nidye mehr wohl ftänden, und in einer Zeit 
lebe, die mit ernfteren Dingen befchäftigt wäre. Grü: 
nemwald hatte nie eine Ahnung gehabt, daß er fo 
ernfthbaft genommen werden Fönnfe, er flehfe um 
Rath bei der zürnenden Anna, was er thun folle, 
um ihr wieder zu gefallen und daß fie ihm nicht 
mebr zürne, aber fie fagfe ihm, von der Sonne und 
dem unrubigen Rinde geplagt, ein kurzes Goft be: 
foblen, und ging in ihr Haus. „Wäre ich nur 
Anton!” rief er ihr in feinem Zorne nad), es är— 
gerfe ihn, daß er einft von Anfon ein Belt ange: 
nommen babe. | 

Die Kapelle am Brunnen wurde zur Taufe ge: 
ſchmückt und das verfrieb den ärgerlihen Grüne: 
wald, weil er nun nicht mehr mit fich reden und 
zanken Eonnte. Er feßfe ſich in einen Winkel des 
Brunnenhaufes, um feinem VBerdruffe recht nadhzu: 
denken und ihn ganz aufs Reine zu bringen. Es 
erfchien ihm mie ein Befehl von Frau Aunen, daß 
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keiner, der da Wafler holte am Brunnen nady ihm 
frage, ihn zum Feſte einlade, ja daß manche fogar 
feinem Anfprechen nur Eurze Antwort gaben. Er 
gedachte nicht der Eile, die das ganze Haus zur Be: 
dienung ver Gaͤſte mit einem Vesperbrode beſchaͤf—⸗ 
tigte. Seine traurigen eingebildeten Geſchicke, daß 
er hungre und niemand ihn zum Vesperbrode lade, 
ſchnürten ihm die Kehle zu, er rang die Hände 
und weinte, daß wieder ein Menſch zu gleichem 
traurigen Geſchicke in die Welt geſetzt und getauft 
werde. Der Gram öffnete ſich endlich eine Ader in 
der Zunge und es ſtrömte eine frauervolle Wahr: 
fagung über das Kind, das jeßt vom frommen Anno 
in feierliyem Zuge der Bürgerfchaar, vorbeigefra: 
gen tpurde. 


Auf Menſchen follft Du nich£ vertrauen, 
Gie kennen nur die eigne Noch, 
Es überkommt fie Teiche ein rauen 
Und Du lebſt cinfam in dem Tod, 


Bertrau dem Wort in Deiner Seele, 
Das Dir nicht eigen, Du bift fein, 
Es dringt aus freudenfelger Keble, 
Es klingt in Deinem Jammerſchrein. 


Die Glode wird umfonft geſchwungen, 
Trifft fie kein harter Hammerfchlag, 
Ge wird das Wort von Dir errungen, 
Du bebft dem Klange lange nad. 


486 


Der Kindheit Schrein und Sreudentallen, 
Hat manden ernften Mann belehrt, 
Das Wahre muß uns erft gefallen, 
Das jeden in ſich ſelbſt befehrt. 


Des Paradiefes Frucht, bewahre, 
Der Apfel reift zur Weihnachtszeit, 
Und Du wirft felbft das ewig Wahre, 
Suchſt Du des Schönen Geligkeit. 





Hennte Geſchichte. 


Der fampfam Örunnen. 


Frau Apollonia, ihrem Schwure freu, das Haus 
der Tochter nicht zu befrefen, ging von der heiligen 
Taufhandlung, der ſie als Zeugin beigewohnt hatte, 
ſogleich am Brunnen vorbei nach ihrem Hauſe zurück. 
Sie ſah Grünewald im Winkel ſitzen und meinte, 
er ſei dort eingeſchlafen und vergeſſen worden. Sie 
trat zu ihm und ſagte: „Wacht auf, geht zum Schmauſe, 
wenn ihr gleich die heilige Taufe perfchlafen habt.“ — 
„Ich ſchlief nicht,“ antwortete er, „aber ich wollte, 
daß ich ich geſchlafen hätte, da haͤtte ich nicht gefe- 
ben, was idy nicht fehen follte.” — „Was fahet hr 
denn wieder,” fragte Apollonia beftürze. — „ch 
fage nichts,“ antwortete er, „ich babe hier fehr ernſt 
nachgedacht über alle Ereigniffe meines Lebens, ich 
. Bin ein ganz andrer Menſch geworden, ich will ſchwei⸗ 
gen, wie ein Karthäufer, das ewige Reden, Horchen 
und IBiedererzählen, was id, nicht lajfen kann, rahet 
al den Schlamm in dem blumig bewachſenen Behul: 
ter des menfchlichen Herzens auf; hier ging einer vor⸗ 
über, der mid) auch für fehlafend Biel. Habt Ihr 
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feinen bei der Taufe unfer den Bürgern vermißt?“ — 
Apollonia fragfe Bleinlauf: „Anton? — Grü: 
nemwald nice, aber er fagfe Fein Worf, denn er be: 
merkte Sabinen, die an der Thür ihnen zuhorchte. — 
Apollonia ging mit Achfelzuden fort, aber Sabina 
fraf jeßt zu ihm, erzählte ihm ganz offen, daß fie 
eine Neigung zu Anton babe, ihre Schweſter Be: 
rena auch und daß ſich Anton gegen fie zwar nicht 
zärtlich anftelle, daß er ihr aber zuſchwöre, er fei mit 
ihrer Schweſter auch nicht verfraulicher, das babe fie 
fo hingehalten, weil fie geglaubt, es werde noch Die 
Zeit kommen, ro fein Hetz gegen fie ermache. Neulich 
fei fie ihm nachgefchlichen, als ihre Schweſter ausge: 
gangen, da babe fie ihn mit Frau Anna in Unter: 
redung gehörf und fie häffen aber leife geflüfterf, daß 
fie nichts verſtehen können. Bei diefer ihm zuverläf: . 
figen Entwidelung überlief Grünewald Die Galle, 
er fluchfe anf Frau Anna,: ſchwor, daß er Feine 
Stunde känger in der Stadt leben, fondern fi) der 
Kette enfreißen wolle, möge Stadtvoigt erden; wer 
Luft babe, mit feiner Ziffer und feinem Mantel fei er 
nod) immer jung, wenn gleidy fein. Scheifel fahl und 
fein Saar grau gemorden. Sabina fah ihn per: 
wundert an, wollte ibn halten, meinfe, es fei nicht 
fein Ernft, aber er lief ihn zuc Warnung mit Abſcheu 
aus dem Kaufe, aus der Stadt, wie die Sturmvögel 
den Schiffern dadurch zur Warnung dienen, daß fie 
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fich felbjt in Gicherheit bringen und die Küfle zu er: 
reichen füchen. 

Dbgleich Frau Anna bei der durch die Kriegs⸗ 
geſchicke fo lange verfpäteten Taufe felbft Hätte gegen: 
wärtig fein und den Schmaus durd) ihre Gegentvast 
beleben Eörmen, fo war doch das Erfte gegen. die Sitte 
und das Lehfe bei. der Abiwefenheit ihres Mannes un: 
ſchicklich. Sie hatte. Grünewald gebeten, die Stelle 
des Wirths als Stadtvoigt zu übernehmen, aber ſie 
ſah ihn nicht wieder ſeit dem Morgen, wo fie ſich 
mit ihm geſtritten hatte. Sie war daher verwundert, 
als fie vernahm, er fei nicht beim Ntahle erſchienen 
und die Stelle des Wirthes fei noch unbeſetzt. Gie 
erhielt diefe Nachricht in unbequemer Überraſchung 
dur Verena, die fie. an dem Schenktiſch gebannt 
glaubte, nachdem fie. (chen Anton in ihre Zimmer 
und zwar zuerft in das geführt hatte, wo Meiſter 
Sirt an dem großen Yamilienbilde gemalt hatte, ımı 
ſich die Sarben vor der Dunkelheit zu bereiten. Gleich 
fchidte fie das. Mädchen. mit der Bitte zur Mutter, 
daß fie. diefe Stelle übernehmen möchte. Diefe ſchlug 
es ihr rund ab, noch tiefer gekränkt durch das, was 
ihr Grünewald vertraut hatte. Die Gegenwart der 
Mutter hätte vielleicht dem Linglüd® vorgebeugt. Anna 
fagte verdrieglich zu Berena, fie folle zurüdeilen, 
den Ehrenplaß des Wirths möge einnehmen, wer da 
wolle. Sein Bürger bielt ficy bei der Abweſenheit 


490 


des Bürgermeiſters zu dieſer Ehre beſtimmt, ſo kam's, 
daß ſich Graf Konrad dahin ſetzte und Fauſt, den 
er auf einmal verfraulidy kennen und zu ehren fihien, 
die Dberftelle neben fich einräumte, was mandye Bür⸗ 
ger fo Eränkte, daß fie augenblicklich Das Feſt verlie: 
Sen. Den andern verſenkte der gute alte Wein aus 
Bertbold’s Keller allen Ärger, Sorge und Vorſicht, 
viele Gefundheiten murden von Konrad aufs Wohl 
der Stadt ausgebracht. Auch der Tanz wurde nach 
Aufhebung der Tiſche mit freudig taumelnden Herzen 
von der Jugend, fer Konrad's Anführung ausge⸗ 
führt, während Fauſt mit Kunſtſtücken, die faſt wie 
Hererei ausfahen, die älteren Leufe ımd die Kinder 
um feinen Tiſch ſammelte. Er fragfe nad) manchen, 
endlidy aud) nach Anton, aber Peiner hatte ihn ge 
fehen. Dody Gabina fraf zu ihm und fagfe ihm 
etwas in’s Ohr. Gleich warf er fein Kartenfpiel fort, 
fprang vom Tiſche auf und redete mit Konrad leiſe. 
Unterdeffen war Anton fehr fleißig geweſen. 
Als der Aufgang des Vollmonds nahe fehien, glaubte 
es Anna die rechte Zeit, Anton in ihr Schlafzimmer 
zu rufen. Sie löfchfe das Licht, als ob fie zu Bette 
gegangen nnd rief ihn niche ohne Zagen hinein. An: 
ton wurde von ihr aus einer Träumerei erweckt, de- 
ren Begenftand fie war. Diefe Vertraulichkeiten wa— 
ren ihm gefährlid), die Heimlichkeit erregte fein Blut, 
daß er fürchtete, nicht ficher und ordentlich malen zu 
kön⸗ 
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fonnen. Er fraf ein mit den Sarben und legfe alles 
auf das Senfterbreft, aber da es noch nicht hell vom 
Mondfchein, fo feßfe er fi) zu Anna in die Nähe 
des Senfters, wo fie den Aufgang des Mondes beach: 
ten konnten. ie fprachen gleichgültige Dinge, aber 
doch fühlte er ein Niegefühltes, über das er nie Herr 
werden könnte, in fi) jung werden, alle Seligkeit, 
welche ein jugendlidy fräumendes Herz in der Liebe 
ahnet. Wie ein Mäuslein, das einen reichen Tiſch 
im Dunkel twitter, fid) aber noch nichf verrathen mag, 
fo faß er fill mit glänzenden Augen und immer rief 
es in ihm: das iſt meine Nacht, meine Anna, mein 
Haus, ‚mein Kind! Auch Anna fühlte ein Wohl: 
wollen gegen ihn, daß er fie aller Sorge entreißen 
wolle, indem et das Bild ändre und nach Nürnberg 
ziehe, und fprady zu ihm: „Lieber Anton, bier ift 
Reifegeld nach Nürnberg!” — „Es ift noch nicht 
verdient,” erwiederfe Anton, „br feld fo guf, jetzt 
thuf es mir erft leid, daß ich wandern foll, aber idy 
will Eurer LUinferftügung Ehre machen Bei Dürer; 
ich) Eomme wieder als ein berühmfer Meifter, oder 
nimmermebhr.” — Nimmermehr, dadyfe Anna, aber 
fie fagfe es nicht, um ihn nicht zu kränken. „Die 
Zeit wird aud) kommen,” fagfe fie Er hatte fidy vor 
ihr auf ein Knie niedergelaffen und ihren Fuß geküßt, 
fie drückte mit dem Fuß ganz leiſe feine Hand, die 
er ihm als Teppich unfergelegt hatte. Die Blütben 
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der Drangen wehten jeßt in’s offene Senfter und Anna 
fagte: „Steht auf Anton, der erſte Rand des Monds 
fteigt über die Käufer, wie ein umgeflürztes Glutſchiff, 
er ruft zur Arbeit, daß er nicht unfergehf, ehe Ihr 
fertig feid. Sie wollte ihm die Hand reichen, um 
ihm aufzubelfen, aber, nad) dem Monde fchauend, 
verfehlee fie die Sand und fuhr über den frhönen Um— 
riß feines Gefichts, daß er fich lebendig in ihr geftal- 
tefe, fie hätte ihn in Thon darftellen können, wenn fle 
die Bildnerei damals ſchon gefrieben bäfte „Run 
weiß ich, wie es den Blinden geht,“ fagfe fie verle- 
gen, ‚und wie fie die Leufe kennen!” — Und er ent 
gegnefe: „Und idy weiß nun, wie einem Menſchen zu 
Mutbe, der fehen lernf, denn mit Eurer Hand kamen 
mir die erften Strahlen in’s Auge und nun fehe idy 
ſchon Euer Antlig im Mondenſchein.“ Er erhob ſich und 
fehnte fich zu ihrem Munde, denn feine Hände waren 
von der Arbeit gehärfet und er fürchfefe mit einem 
Druck derfelben fie zu verlegen, fo ſchwankte er nady 
ihrem Munde und wieder zurüd, und er Eonnte fie 
nich£ erreichen, denn ſchon ftand der reine Mond über 
der Erde und die Wolkenengel verbargen fcheu im 
Kreife umher ihre Angefichter unter farbigen Flügeln. 
„Der Mond ift rund und voll,“ fagte Anna, „er 
ſchaut durdy’s Senfter, wie Yhr damals an meinem 
Hochzeifsmorgen, der Markt ift leer, drüben ift alles 
beim Lanze eifrig verfammelt, eilt Euch liebt Anton; 
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biev ift der Mantel der Verena, hänge ihn um, 
diefe Tücher über die Leine, fo kann Euch Niemand 
fehen, viel weniger erkennen. — Anton folgte ib: 
rent Befehl ohne Anjtand, und tie er fo verkleidet 
binausfraf, ftand nicht Anna, fondern dag heilige 
Bild vor feinen Augen, das ihn am Morgen mit fei: 
nen Umriß beglüdt hatte. Die Beleuchtung war hin: 
länglih, ex bäfte ohne Licht fehen können, fo war 
feine Stimmung. Kein Pinfelftrid) mißlang, die Eräf- 
tige Farbe überdeckte bald die ſchwächere feines erſten 
Bildes, das in feinem Umriß fehr leife und fogar un: 
beftinnms gehalten twar. 

Kaum zwei Stunden angeftrengter und doch nichf 
gefühlter Thätigkeit bedurfte es, um beide Gefichfer 
dern Höheren zu nähern, mag feiner Seele vorfchrmebte, 
aber ohne zu zerflören, hätte er jest in den naflen 
Sarben nicht meiter ausführen Eönnen. „Für Ddiefe 
Höhe wird es guf genug ausgeführt fein,‘ fagfe er 
zu Annen niederbliddend, die ungeduldig der Beendis 
gung harrte. „Es iſt gewiß reiht gut und beendigt,” 
fagte fie und reichte ihm den Arm, daß er ficher von 
dem Blumenbrett auf den Stahl und von da zur 
Erde Fam. „Euer Geld ift wohl verdient, denke ich,“ 
fagfe ſie ihm dann, indem fie ihm einen Geldbentel in 
feine Zafche ftedite; „Ihr habt fo eiftig gemalt, es wird 
gewiß ein füchtiger Maler aus Euch, ich habe Euch 
fo in aller Stille beobachtet.” — „Darf ich denn 
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keinen Augenblic® zum Abſchiede in Eurer Nähe ver: 
weilen,“ anfmorfefe er fraurig, „wer weiß, ob wir 
uns je tmiederfehen, Krieg und Peft wüthen in der 
Belt.” — „Hier dürft Ihr nich weilen,“ fagfe Anna, 
„aber ich will Euch nody auf einige Gchriffe bis zur 
Hausthüre das Öeleife geben, damif hr heufe mei; 
nen gufen Willen gegen Euch Eennen lernt; morgen 
früh dürft Ihr nicht mehr unfern Thurm ſehen, das 
gelobt mir, Ihr möchtet fonft dag Geld vergeuden.” — 
Anton verfpradh’s und beide gingen leife die Treppe 
des leeren Hauſes hinunfer zum Hausſsthore. — Das 
Thor war aus VBorfichf vor den Leufen, die alle zum - 
Zanz hinüber nach dem Rathhaus gelaufen, feft vers 
ſchloſſen. Unbefümmert mendeten ſich beide nad) dem 
Garfen, gingen in der gefühlten Rachtluft einige 
Schritte in den Gängen und ſetzten ſich dann am 
Brunnen. „Rauſchte nicht etwas neben uns?“ fragte 
Anna und wollte ſchon wieder in ihr Haus zurück 
Eehren. Aber es fiel ihr ein, daß Anton könne ers 
Tanne werden und fie fuhr fort: „Es ift guf, daß Ihr 
pergeffen babf, den Mantel Berena’s abzulegen, 
bier ſetzt noch meinen Gchleier auf, fo wird Euch 
Feiner erfennen bei der. enge fremder Menſchen, 
welche der Sonntag und die Taufe in die Stadt ge: 
führt hat.“ Eben wollte fie forfgehen, da hörte der 
Brunnen zu fließen auf, fie bemerkte diefe munderbare 
Erſcheinung und fagfe: „Seht, da ift die Arbeit doch 


‘ 





495 


vergebens geweſen, er haf die Dürre diefes Monats 
nicht überflanden, er ift eingefrodnet.” — „Es. ift 
nur der Überfluß,“ meinte Anton, „der überzufließen 
aufhört, für Euer Haus ift er immer noch reichlich 
gefüllt,“ „Ber Überfluß ift doch ſchön,“ fagfe fie, 
„ih mollte nicht, daß es ein Vorzeichen für das 
Schickſal unfres Haufes würde.” 

So ſprachen fie noch ihre Gedanken aus über den 
feltfamen Borfall und Feiner dachte an fich, da hörten 
fie die Muſik des Kehraus in dem Haufe der Muf: 
fer und fahen viele Kerzen. Anna haßte diefe Lanz: 
weife, fie mollfe ſich forfflüchten nad) ihrem Haufe, 
aber gleichzeitig kam ein andrer Zug mit der verhaß: 
ten Mufit durch ihr eignes Haus in den Garten. Go 
waren fie in dem Brunnenhaufe eingefchloffen und 
mußfen hoffen, daß feiner der beiden Züge dahindrängte. 
Aber wie verabredef zu ihrem VBerderben, fahen fie 
jest Sauft mit feinem Zuge der zum Schlußtanze ges 
ordnefen Paare von der Mufterfeite und Graf Kon: 
rad mif gleich ftarfem Zuge vom Haufe gegen den 
Brunnen ziehen, bei Fauſt leuchfete Sabina mit ei: | 
ner Sadel voraus, bei Konrad Verena. „Gewiß 
bat Sabina ung hier gefehen,“ rief Anton, „tie 
werden fie Euch alles zum Schaden deufen, lebt wohl, 
ich verberge mich im Brunnen, ich verftehe das Uns 
tertauchen.“ — Uber Anna bielt den Übereilten an 
den Mantel feft, auch frat ſchon Kauft mit feinem 
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Yuge, von einer Abfbeilung Miufiter begleitet, herein. 
„zeufel,” rief Fauſt, „da finde ich endlich eine Tän⸗ 
zerin, waren doch alle andern fihon gepaart,“ und 
nahm die Hand Anfon’s, indem er zu Konrad, 
der mif feinem Zuge von der andern Geife eindrang, 
unter boshaften Lachen die Tangreime des Kehraus 
fang: „Und als der Großvater die Großmutter nahm 
da war der Großvater ein Bräufigam!” — Kon: 
rad ergriff mit gleihem Ungeſtüm rau Annens 
Sand, und fo ging’s in dem Drange von beiden Gel: 
ten um den Brunnen herum. Fauſt machte ınehrere 
Bewegungen mit Durdyfchlingung der Arme um An: 
fon Schleier und. Mantel zu enfceißen, aber beide 
maren durdy eine zum Knoten gezogene Schleife be- 
feſtigt. „Holde Schönheit,” fehrie endlidy Fauſt zu 
Anton, „ic kann midyt mehr leben, wenn idy Dich 
nicht fehe.” — Anton magte jeßf fein Letztes, er 
fprang zu Konrad, und raunfe ihm in’s Dhr: „ch 
bin Anton, Dein Bruder, refte mid) gegen den Zu: 
dringlichen!“ — Uber Konrad antworfefe lauf: 
„Hört, dies Riefenmädchen it ein Ma, feht ihn an, 
Srau Anna mag viele Männer um fich leiden, wenn 
fie nur einen Schleier fragen.” Er hatte in dem Au: 
genblicke das Dradyenmteffer aus Grau Annens Our: 
tel geriffen, um jenes Band am Ödyleier, zur Befchäs 
mung Annens, anfzuſchneiden. Kauft aber ſchlug 
fo begeiftert den Takt des Tanzes umher, daß er 
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Diefes Meſſer tief in Anton's Arm an eben der 
Stelle einfchlug, wo er damals die Ader öffnefe, um 
die Transfufion des Blufes zu bemirken. Ein Blut: 
ftrahl fprang aus der Ader über den Brunnen nach 
Stau Annen bin, Mantel und Schleier ſank von 
der Schulter Anton’s, alle erftarrfen und Konrad 


“rief: „ch bin unfehuldig an dem Blute!” — rau 
Anna fan? erblaßf am Brunnen nieder, ihr Teßfes 


Wort war: „Fluch und Radye über Euch!” Anton 
fah und: börfe nur fie und fein Zorn machte ſich frei. 
Mit einem Zauftfdylage £raf er Fauſt, daß er an 
die Seife faumelfe, mit. dem andern Konrad, der 
ihn halten wollte. Das Geſchrei der Ftauen verkün- 
defe gleich außerhalb Mord und Todfthlag, Konrad 
flürzfe blufend aus dem Brumenbhaufe. 

Die Reifigen waren gleich. beifammen, fie fühen 
ihres Führers Blut, fie nahmen ihn in ihre Mitte, 
zogen ihre Schwerter und machten fidy Luft, um nichk. 
im engen Garfenraume von den Bürgern, die fie dazu 
eben vorbereifet und im Werk glaubten, gegen die 
Mauern gedrängt und erfchlagen zu werden. Haring 


rief nahe den Reifigen die Bürger zufammen, aber 


ehe er noch feinen Degen aus der Pofaune ziehen 
konnte, ſtürzte ihn ein Reifiger auf die Pofaune, diefe 
fchob fidy zufammen und die Spitze des Degens in 
feine Kehle, fo daß er als der erfte Todte fiel. Die 
Bürger konnten in Überrafehung. erft allmählig zu 
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ihren verſteckten Waffen kommen, fie konnten den 
Auszug der Reifigen aus dem Garten ımd dem Hof 
auf den Rathhausplaß nicht hindern, wo dieſe ſogleich 
die Haupfftraße befegten, um zu ihren Pferden zu ge: 
langen und im Nothfall abziehen zu Eönnen. 

An Haring’s Blute erhißfe fi) das Blut aller 
Bürger. Umfonft fuchten verftändige Srauen und Töd): 
fer ihre Männer und Brüder von dem Kampfplage 
in ihre Häufer zu ziehen, weil die Gfraßen in diefem 
Augenblide noch größfentheils frei waren, während 
tbörigfe Grauen aus Haring’s- Verwandtſchaft ihre 
Männer zur Rache aufriefen, indem fie ihnen ſchwo⸗ 
ren, daß fie ihnen jeden Schimpf anthun mollten, 
wenn fie das von den übermüthigen Reifigen litten. 
Der Bürgermeifler Kranz vermehrfe das milde Ge— 
ſchrei mit feinen Klagen um den Fauſt, den er blu: 
tig forfführfe, er: hatte keine ©eele, um auf die Leute 
in Gufem zu wirken und Fein Herz, fie in den Öfreit 
zu führen. Gein Schwager, der dürre Jäger, vereis 
nigfe dagegen alle Bürger, die fidy allmählig bervaffe 
net einfanden, mit dem Gefchrei: „Blut will Blur, 
wir find zehne gegen einen. 

So fobfe die Menge der Bürger ihm nad) auf 
den Marftplaß, die Reifigen anzugreifen; während dort 
das Befchrei, das Raffeln der Rüftungen, das Schlagen 
der Waffen, das Trogen und Aufmunfern der Muthi⸗ 


gen, mit allem Sammer und Hülferufen der Bedrängfen 
und 
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und der Srauen aufloderfe, das Getrappel der Pferde, 
das Bellen der Hunde mie Seuerlärm ſich mifchte, 
verfan? der Garten in eine tiefe Todfenftille. 

Anna erwadyfe erft in: dieſer Stille, eine nieder: 
gefallene Kerze hatte ihr. Haar ergriffen, fie glaubte 
in Seuer zu ſtehen, aber in dem Augenblicke, wo fie 
ſich bewegte, ſank das Haar Eniflernd in das Brun: 
nenbeden, neben welchem fie lag. Das Saar war 
verloren, wie bei einer Nonne, ibr Leben war geref: 
tet, fie befana fie) und ergriff die Kerze, welche am 
Boden lag und richtete fi) auf. Da erkannte fie, 
daß fie nichf gefräumf babe und fah Anton enffeelt 
ausgeftred?t über die Stufen des Brunnens; mit fei- 
nem Zorne war auch feine Kraft um fo ſchneller durch 
die geöffnefe Ader entſtrömt. Gie fah ihr Kleid von 
feinem Blufe geröthef, es rief in ihr mit einer frems 
der Stimme, als wäre es Ber£hold, der es ihr zus 
tiefe: Armer Anton, junges Blut! Und fie mußte 
mit Verzweiflung fid) zurufen: Anna, Anna, du 
erägft fein Bluf, du trägſt die Schuld feines Todes, 
der Brunnen der Gnade hat aufgehört zu ſchen, du 
kannſt deine Seele nicht rein baden. 

Wer möchte ein zweites Erdenleben um die Ver— 
zweiflung eines ſo reinen Herzens erkaufen! Guter 
Berthold, Du warſt betrogen, armer Anton, Dir 
koſtet's Dein junges Blut! Die Verzweifelung trieb 
Annen, jedes Mittel zu verſuchen, das ausſtrömende 
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Blut von Anton’s Wunde zu ftillen, fie fehrie unıe 
fonft nach Hülfe, die-Raferei und die Zurcht des Kam- 
pfes befäubfe alle Bewohner der Häufer. Gie zerriß 
Schleier und Mantel, um das Blut zu flillen, aber 
es mar zu maächfig in feinem Andrange. Endlich 
knieete fie nieder, als ihre Kraft, ihre Einſicht erfchöpft 
waren, flehfe zu allen Heiligen, denen fie ſich je em: 
pfoblen und beffefe ihre Lippen auf die Wunde, ohne 
zu miffen, was fie that. So fill betend, hoffte fie zu 
vergehen, und zugleich mif dem, deſſen Tod fie in 
falfyer Klugheit verfchuldef, vor dem Richter der Belt 
zu fliehen. 

Bird fich die Wunde nicht fchließen bei dem Ges 
Dete, bei dem Drucke fo fchöner Lippen! Der Lärmen 
des Kampfs ſtillt fich, die Reifigen drängen ſich flies 
hend zum Thore Binaus, die Bürger Ihnen nad: die 
Verwundeten find beimgefragen, die Todten ſchweigen 
und die Nacht wird ftill, dag Anna die Mlühlenräs 
der der Rems und die Räder der Thurmuhr in .ihs 
rem feften gleichen Gange zufammen hören kann mit ib: 
rem beftig ſchlagenden Herzen. Ein Glaube dringt mit 
dem Glanz der Sterne in ihr Herz, fie werde vergehen, 
eder Anton merde mit der Gonne erftehen, die Au: 
gen auffchlagen, fie von der Schuld feines Todes be: 
freien und ihre Unfchuld bezeugen, mie der glühende 
Gtahl in der Sand angellagter Grauen ihre Unſchuld 
in Goftesgerichfe beweiſt. Ihrer Unſchuld fich bewußt, 
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drückt fie ihn fo fefter an fich, fihließt die Todes: 
wunde um fo fefter mit ihren Lippen, ihre Lippen mit 
ihrem ®ebefe, ihren Gram mit ihrem Glauben und 
wird nicht müde dieſes angeftrengfen beilenden Wil— 
lens. Alle andre Gorge ſchweigt in der einen um 
Anton’s Leben, Feine Ahnung ſagt ihr, daß Ber: 
tbold von derfelben Gewalt, die ihn heilte, entſeelt, 
auf dern Leichenfteinen feiner Vorältern ruht, Eeine 
Ahnung ruft fie an die leere Wiege ihres Kiudces, das 
jeßt gebeffet in Konrad’s Stahlſchilde von hartem 
Trabe eingewiegt wird. Fauſt hat es enfführt und 
denn Grafen Konrad übergeben, Berena ijt dem 
Haufe enfflohen, als fie das Kind nicht gefunden 
baf, und Apollonia ins Klofter geflüchtet, dem fie 
einft vorzeifig enfriffen wurde, um dorf ihre Tage zu 
Defchließen. 

Welch ein Morgen, der foldyen Yanımer erhellt, 
aber Anna hofft auf Zeichen und Wunder. Anton 
wird erwachen, das glaubt ihr Herz, das erfüllt ihre 
Gedanken, wie die VBerheißung des ervigen Lebens die 
gläubige Geele, daß fie der irdiſchen Gorge entrifjen, 
den Himmel mit ihren befenden Lippen zu berühren, 
mit ihren ausgeftredten Armen zu umfaffen glaubt. 
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